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Heber die Gesclileclitsorgaiie und die Sntwickeliing 
TM Cyclas. 

Von 

Päd Stepaa^f 

aus Charkoff. 

(ffierzu Taf. I und JOE.) 



Die vorliegenden Untersuchungen sind von mir 
im Laboratorium des Herrn Prof. Leuckart angestellt, 
der auch die Freundlichkeit hatte, die einzelnen Beobach- 
-^^Tigjen zu controlliren , wesshalb ich dieselben mit eini- 
gem iTcrtrauen dem gelehrten Publikum hiermit über- 
liefere. 

Die Entwickelung ^Of^-M^^as ist bis jetzt nur von 
^Schmidt und Leydig untersucht; ihre Arbeiten sind 
fast zu gleicher Zeit erschienen, so dass die genannten 
Forscher sich auch nicht erwähnen. Meine Absicht ging 
nun dahin, die vorhandenen Beobachtungen zu verglei- 
chen und zu vervollständigen und namentlich auch die 
widersprechenden Angaben von Schmidt und Ley- 
dig, wo möglich, zur Einigung zu bringen. Da jedoch 
die Entwickelung der Geschlechtsproducte mit den Struk- 
turverhältnissen der Geschlechtsorgane selbst innigst ver- 
bunden ist, so erwuchs mir zunächst die Aufgabe, die Ana- 
tomie dieser letzteren zu studiren. 

Geschlechtsorgane und Bruttaschen. 
Die Geschlechtsorgan© von Cyclas comea, wie sie 

Archiv für Naturj. XXXI. Jthig. 1. Bd. l 
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2 Stepanoff: 

schon von S i e b o 1 d ^) und L e y d i g *) beschrieben wur- 
den, stellen zwei lappig verästelte Drüsen vor, die zwi- 
schen Leber, Darm und Niere sich ausbreiten. Am besten 
werden dieselben isolirt, wenn man das Thier vom Rücken 
präparirt. Nachdem der Mantel aufgehoben und der Darm 
am Herzen durchschnitten ist, wird dieser letzte auf die 
Seite geschoben und dann erblickt man alsbald die matt- 
%eissen Geschlechtsdrüsen, die, wenn man genauer ihre 
Lage untersucht , am hliitcren Füssrande, auf dem An- 
näherungspunkte der beiden Nervenstränge gelegen sind, 
welche das vordere Ganglienpaar mit dem hinteren ver- 
binden. 

S i e b o 1 d war der erste, der die Cycladen für Herm- 
aphroditen erklärte; er hatte aber in den Geschlechts- 
organen dieser Thiere keine Eier beobachtet und seine 
Meinung auf die Thatsache gestützt, dass während der 
Brunstzeit alle Individuen mit Brut gefunden werden. 
Erst L e y d i g hat der Vermuthung von S i e b o 1 d einen 
reellen Sinn gegeben, indem er auf dem direkten Wege 
der Beobachtung die Anwesenheit beider Geschlechts- 
elemente in den Geschlechtsdrüsen desselben Thieres 
nachwies. Derselbe giebt an, dass man in den l^i'-'-cren 
ausser der Hodenfolh'keln auch solche finde, die nur Eier 
enthielten und sich schon äjjsserlich durch eine mehr 
verlängerte Form auszeiciiueten. Nähere Angaben fehlen, 
und namentlich blieben auch die Ausführungsgänge un- 
beobachtet. 

Um diese kleinen Organe möglichst genau zu un- 
tersuchen, wusste ich keine bessere M^ethode anzuwenden, 
als sie aus dem Thiere selbst mit den umgebenden Thei- 
len herauszuschneiden und sorgfältig unter der Lupe zu 
präpariren, wobei sich dann folgendes herausstellte. 

Jede Drüse bildet einen Schlauch mit blasenartigen 
Ausbuchtungen, der unmittelbar in den Ausführungsgaug 
übergeht (Fig. 1). Die Grösse der einzelnen Aussackun- 
gen ist verschieden. Dieselben werden im Allgemeinen 



1) Müller's Archiv 1837. S. 388—389. 

2) Mtüer^a ArcUt 1856. 8. 89—60. 
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immer Ueiaer^ je meto^ sie sicih dem Aujffillirungsgange 
aAQäliem. Nur die vorderste Ausstülpung macht eine 
Ausiiahme^ indem sie sicli durch ihre Grösse von allen 
leideren merklich auszeichnet. Während die an dem 
blinden Ende des Organes angebrachten Aussackungen 
Oßh Mm. gross sind und die anderen nur 0,082 Mm. mes- 
sen, hat diese letztere einen Durchmesser von 0,304 Mm. 
Der ganze Schlauch ist von einer homogenen Membran 
gebildet und enthält im Innern ovale 0,014 Mm. grosse 
EpithelialzcUen. Der Ausführungsgang stellt am Anfanges 
Qi^en 0,052 Mm. und weiter 0,039 Mm. breiten Canal vor, 
der von dichtstehenden säulenförmigen Epithelialzellen 
mit lebhaft flimmernden Wimpern ausgekleidet ist (Fig. 1). 

Was die Lage der Geschlechtsdrüsen zum Thiete 
selbst anbetrifft, so liegen sie mit ihren Ausführungsgängen 
ttSLch Unten gerichtet. Die Stelle, an welcher letztere 
nueb aussen münden, war mir bei der angeführten IJn- 
tersuchungsmethode nicht möglich aufzufinden ; — nach der 
Biehtung ihres Verlaufes aber, der den Kiemengängen 
paridlel ist, bin ich geneigt zu sagen, dass dieselben nach 
dem unteren Kiemensipho hinlaufen. Beide Drüsen lie* 
gen dicht aneinander, zeigen jedoch oftmals eine Gros- 
senverschiedenheit. Gewöhnlidi habe ich eine derselben 
um dn Drittel kleiner gefunden, als die andere, so dajss 
ich anfangs, bevor ich die Ausführungsgänge kannte, die 
kleinere für ein Anhängsel der zweiten halten konnte. 

Wenn wir nun jetzt zu der Untersuchung des In- 
haltes der Drüsen selbst übergehen, so ist es leicht, sicl^ 
davon zu überzeugen, dass jede von ihnen zur Produktion 
beider Geschlechtsstoffe, des Samens und der Eier, dient. 
Dabei ist weiter hervorzuheben, dass man die Eier nur 
in einer einzigen Aussackung antrifft, während der Sa- 
men in allen übrigen Follikeln gefunden wird. Der Eier- 
bereiteade Follikel ist derjem'ge, der, wie ich früher schon 
gesagt habe , zunächst an dem Ausführungsgange sitzt 
und sieh durch seine Grösse auszeichnet 

Die SamenfoUikel sind, wie man bei starker Ver- 
grösserung leicht erkennt, zumeist mit Zellen gefüllt, wie 
sie früher «cboa Hessling bei den Najaden alsMutter- 
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Zellen der Samenfäden beschrieben hat. Ausser diesen 
Zellen findet man aber auch immer noch eine Anzahl 
ausgebildeter Samenfäden. Die Mutterzellen haben bei 
Cyclas Cornea eine Grösse von 0,022 Mm. und zeigen 
eine Theilung ihres Kernes in eine Anzahl von Kugeln 
(Fig. 3). Nach den Beobachtungen von Hessling ent- 
"wickeln sich diese Kugeln bei den Najaden noch im In- 
nern der Mutterzellen, was bei Cyclas nicht stattfindet. 
Die Kugeln werden hier noch vor der Ausbildung frei 
und entwickeln sich sodann einzeln zu einem Samenfa- 
den. Bei solchen freigewordenen Kugeln zieht sich nach 
einiger Zeit der Inhalt von der Peripherie in einen ova- 
len Körper zusammen, der nun im Centrum eines Bläs- 
chens zu liegen scheint; es ist der Kopf des künftigen 
Samenfadens, der auf diese Weise entstanden ist. E» 
kommt zuweilen vor, dass die Zusammenziehung in zwei 
Richtungen stattfindet, wodurch die Bildung zweier Samen- 
fäden in demselben Bläschen angebahnt wird. ^Den 
Schwanz der Samenfäden habe ich immer frei nach Aus* 
sen hervorragend gefunden. Derselbe macht lebhafte 
Bewegungen, die nach einiger Zeit den Kopf selbst aus 
dem Bläschen befreien. 

Was nun die ausgebildeten Samenfäden anbetrifft, 
so kann ich für sie die Beschreibung von v. Siebold 
selbst citiren : „sie besitzen einen länglichen, schwach- 
gekrümmten und nach hinten etwas angeschwollenen 
Körper nebst einem sehr langen haarförmigen Anhang.* 
Der letzte zeichnet sich bei Cyclas cornea durch eine aus- 
serordentliche Länge aus, wie schon v. Siebold hervor- 
gehoben hat, der sie bei einer 180-fachen Vergrösserung 
unterscheiden konnte. Es ist das eine Angabe, die sich 
mit der Behauptung von Leydig nicht vereinigen lässt, 
dass dieselben sehr zarte Fäden darstellten. 

Die ersten Vorgänge bei der Bildung der Eier sind 
mir leider entgangen; wir haben aber keinen Grund an- 
zunehmen, dass dieselben von dem uns bei anderen nahe* 
stehenden Mollusken, z. B. Najaden, bekannten Schema 
abweichen. Die jüngsten von mir beobachteten Eier stell- 
ten sich als 0,052 Mm. grosse Keimbläschen mit zwei 
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anselinliehen Keimflecken dar. Die Keimbläschen yraren 
gewöhnlich von einer Dottermasse umgeben, die iinmit-_ 
telbar in die Bekleidung der Follikelwand überging und 
zur Befestigung der Eier diente (Fig. 1). Die "weitere Aus- 
bildung der Eier besteht in der Ausscheidung einer im- 
mer deutlicher hervortretenden Eihaut, die nach einiger 
2^it den ganzen Dotter in Form einer doppelt contourirten 
Membran umgiebt und nur an der Anheftungsstelle fehlt, 
d. h. an der Stelle, wo man später die Micropyle sieht 
(Fig. 2). Wenn das Ei eine bestimmte Grösse erreicht 
hat, trennt es sich immer mehr von der Wand des Schlau- 
ches ab, bis es endlich, frei geworden, in das Innere des 
Follikels und weiter in den Ausführungsgang der Ge- 
schlechtsdrüse hineinfällt. Die Lostrennung wird durch 
die zunehmende Masse des Dotters und die daraus resulr 
tirende Schwere des Eies bewirkt. Die in den Ausfüh- 
rungsgang hineingefallenen Eier werden von einer Menge 
ausgebildeter Samenfäden umgeben, so dass an dieser 
Stelle auch ohne Zweifel die Befruchtung stattfindet. Die 
Sanaenfäden müssen durch die offenstehende Micropyle 
in das Innere des Eies hineindringen, da sie das letztere 
von allen Seiten umschwärmen. Der Befruchtungsakt 
ist noch dadurch gesichert, dass die Bewegung der Eier 
in den Ausführungsgängen durch die Enge dieser letzte- 
^ren verlang^mt wird. Während der Durchmesser des aus- 
gebildeten Eies 0,0608 Mm. beträgt, wissen wir, dass der 
Cahal selbst nur 0,039 Mm.^ misst; der Eileiter wird durch 
die darin befindenden Eier förmlich aufgetrieben. Die 
bewegende Kraft wird durch die Cilien hervorgebracht, 
die mit starken Schlägen das Ei zu der Geschlechtsöffnung 
hintreiben. 

An dem ganz ausgebildeten Eie erkennt man fol- 
gende Bestandtheile» Zuäusserst die Eihaut, die eine be^- 
dÄLt€aide Dicke erreicht und die Dotterflüssigkeit mit 
ihren mehr odef weniger regelmässig zerstreuten Dot- 
terkörnern umgiebt. Von einer unter der Dotterhaut 
hinziehenden Eüweisszone, wie dieselbe Ley d ig beschrie- 
ben hfttj ist nichtsS.ÄU sehen; •— es kam mir aber einmal 
vor. als wJemi'ieinei Bolehe an eiot^xi Eie 2U beobachten 
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iT^re, das8 sibh schon in dem Ansführnngsgange befand 
lind eine abnorme^ durch das Pressen bewirkte ovale Form 
Beigte, wie. sie auch von Leydig abgebildet ist ^). Das 
£e£mblSsoben hat bei den Cycladen im Vergleiche zu 
-dem Dotter eine bedeutende Grösse. Es enthält gewöhn- 
lich zwei scharf contourirte glänzende Koimflecke; doch 
beobachtet man zuweilen auch statt ihrer nur einen ein- 
zigen ungetheilten Keimfleck, wie ich es unter andern an 
dem von mir in den Kiemen aufgefundenen Eie abgebildet 
habe. Aus dem zuletzt Gesagten geht hervor, dass das 
Yorkommen eines ungetheilten bisquitförmigen Keimfle<^eB 
in den Eiern von Cyclas cornea nicht mit Leydig für 
eine constante Erscheinung zu halten ist. 

In Bezug auf die Brunstzeit der Cycladen habe ich 
hervorzuheben, dass ich in allen Exemplaren (von Cyclas 
<^rnea), die von mir während der Sommermonate (^om 
Mai bis August) untersucht wurden, in den Geschlechts- 
organen eine mehr oder weniger grosse Menge ausge- 
bildeter Samenfäden antraf, die sich in der Mitte jedes 
SsmenfoUikels lebhaft bewegten, und auch das gmze 
Centrum des Schlauches ausfüllten. Anders verhalten sich 
die Eier, die man je . nach Umständen in verschiedener 
Zahl an den Wänden des Eierbereitend^i Follikels an- 
^bängend antriffl;. 

Bei den frisch aus dem Wasser entnomifienen Exem- 
plaren konnte ich imm^ einige in der Ausbildung be- 
igriflfene Eier voi*finden, wie es Fig. 1 zeigt. Ihre Zahl 
stieg zuweilen bis zu zehn, war aber auch in anderen Fäl- 
len geringer. In den Geschlechtsorganen solcher Indi- 
Tiduen dagegen, die schon eihe Zeitlang in einem Aqwi*- 
rium aufbewahrt waren, findet man nur sehr wenige ^Ei^ 
keime und nur selten einige ausgebildete Eier. In die- 
-seln Umstände mag auch der Grund liegen, weshalb v. 
Siebold in den Geschlechtsdrüsen der von ihm unter- 
suchten Exemplare dieselben nicht finden konnte. 



1) Bei diesör Grelftgenheit will ich daran erinnern, daössiöh 
ibei Teredo und Modiolaria dieselbe Erscbeinnng (nach den B^db- 
j^ttu^^ vou'Qaatrefages md Lo^yqji) »wiedorMi. 
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PJ^JbeaprocheneErspbeii^ungerklgrjb ßioh oh^eZweir 
fei durch den Mangel der Ernährungsstoffe , ai^ welchen 
die Cycladen in einem künstlich bereiteten Aqu«irium lei- 
den müssen. 

Bei solcher Sachlage darf man annehmen, dass di^ 
IjJier- und Samenbereitung und die dgmit zusa^nmenhän- 
gende Befruchtung im natürlicherji Zustande bei den Cy- 
claden während des ganzen Sompie^s vor sich g.eht, was 
auch dadurch bewiesen wird^ (^as3 mw sie immer mij; 
einer Bf ut in verschiedenen Entwicjkelung3stjadiw bela^t^t 
findet. 

E;s erübrigt mir noch, di^ hier g^ewpnnei^ßn Resul- 
tate mit unseren Kenntnissen von ,dem Hermaphroditismus 
bei den LamelHbranchiatcn überhaupt m vergleichen, jlc^ 
we^rde dabei nur diejenigen dießerThiere in Betracht aie- 
]xQn, deren Hermaphrotitennatur in der Wissenschaft fest- 
l^estellt ist^ mit Ausschluss alsQ der Clayagellen, der^n 
Geschlechtsverhältnisse noch einer genaueren Prüfunjo^ 
bedürfep, obgleich K;rohn *) hei ihpen Same^i und Ei^r 
yi denselben Individuen qAtdeckte^ d^e Gjpnera Pecten, 
Oßtrea, Pandora un4 Cardium. 

Die Aufklärung der Geschlechtsyerhältnisse b^i allen 
diesen Lamellibranchiateja verdanken wir den ausführli- 
che^ Beob^j-chtfingen von Lacaze-^uthiers ^), da die 
fi;üheren Untersuchungen von Mi Ine Ed^ar.d.s^) un4 
p.limbert'^) (bei Pecten), so wie von Davaine'^) (b^i 
4en Austern) unsere Kenntnisse über den Hermaphro- 
d^tismus der Lamellibranchiaten uiclit aum Abscblu^s^ 
gebricht h^t^en. 

jLacÄze-Duthiers unterscheidet untej» denjäerm- 
aphroditen dieser Ordnung ^wei Gruppen: 1) diej^ni- 
g^n, bei walchen die Geschlechtsdrüsen gesondert ^leib^a 



1) Froriep's neue Not. No.356. S.52. 

2) Ann. des Sc. nat.1854. 4. Serie T. 11. p. 155-- 248. 
S) Ann. des Sc. nat. 3. Sörie. T. XVÖI. p. 322. 

4) Ann. dfflSo. nat. 1853. T. XXVIII. 3. S^rie. p.386. 
^ ^<B^ou:es .4e Ja poci^te bJolpgiqi^© 185>2. T.jIV. I.jS^i^ft. 
p.^^7^3^9. 
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und 2) jene, bei denen sie vereinigt sind, d. h. bei denen 
die Samen- und EierfoUikel an demselben Ausführungs- 
gange angebracht sind. Zu den ersteren rechnet er Pe- 
cten und Pandora, während die zweite Gruppe ihre Re- 
präsentanten in den Austern und dem Genus Cardium 
findet. Cyclas cornea, wie es jetzt aus den vorliegenden 
Beobachtungen hervorgeht, muss zu der letzteren Gruppe 
gerechnet werden. Nach der Bildung der Geschlechtsor- 
gane steht dieselbe am nächsten zu Cardium, von der sie 
sich nur dadurch unterscheidet, dass die einzelnen Follikel 
in Samen- und Eierbereitende geschieden sind. 

Bekanntlich kommen auch gelegentlich unter den 
Unionen (nach Leuckart und Bisch off), sowie unter 
denAnodonten (nach van Beneden undLacaze- Du- 
thiers) Individuen mit zwitterhaften Genitalien vor, die 
sich nach Allem, was wir darüber erfahren haben, den 
Cycladen ganz ähnlich verhalten, d. h. männliche und 
weibliche Follikel auf demselben Ausführungsgange be- 
sitzen. Wie schon Lacaze-Duthiers hervorhebt, ist 
die Angabe von Davaine über den Wechsel der Ge- 
schlechter bei den Austern wahrscheinlicher Weise gleich- 
falls auf das Vorkommen eines derartigen individuellen 
Hermäphroditenzustandes zu reduciren. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben uns über- 
haupt die Ueberzeugung gebracht, dass did*hermaphro- 
ditische Vereinigung der Geschlechtsorgane in demselben 
Körper keineswegs einen so scharfen Gegensatz zu der 
Duplicität der Geschlechter bildet, wie man früher an- 
nahm. Wenn wir in der letztern (mit Leuckart) eine 
Arbeitstheilung sehen, so kann uns dieses Verhältniss 
auch nicht Wunder nehmen, wenigstens nicht mehr über- 
raschen, als alle die zahlreichen Unterschiede der Lei- 
stungsfähigkeit, die wir bei den einzelnen Organen und 
Organengruppen des Thierkörpers vorfinden. 

Bevor wir jetzt äu der Betrachtung der einzelnen 
Entwickelungs-Vorgänge schreiten, müssen wir uns die 
Beziehungen der Embryonen zu ihrer Brutstätte, d. h. zu 
den inneren Kiemen, in's«- Klare bringen. — Fragen wir, 
auf welche Weise die aus den Geschlechtsdrüsen freige-^ 
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wordenen Eier in die Kiemen gelangen^ so können nur 
zwei Möglichkeiten in Betracht genommen werden. Wenn 
die Ausführnngsgänge^ die ich bis an ihre Mündnng 
nicht verfolgen konnte, in den gemeinen Kiemengang 
sich öffnen, so ist damit auch die Erklärung des ange- 
deuteten Vorgangs gegeben. Aber auch dann, wenn die- 
selben in den Kiemensipho münden, was viel wahrschein- 
licher ist, bietet der Uebertritt der Eier in die inneren 
Kiemen nur geringe Schwierigkeit, da der Sipho im zu- 
rückgezogenen Zustande einen Wulst bildet, der die Kie- 
menöffnungen dicht umfasst, und die andrängenden Eier 
in die nach unten gelegene weite Oeffnung des gemei- 
nen Kiemenganges der inneren Kiemen hineinfallen ISsst. 

In beiden Fällen kann die üebertragung der Ge- 
schlechtsprodukte übrigens nur bei geschlossenen Schalen 
stattfinden, da anders der Wasserstrom dieselben von 
dem Thiere entfernen würde, wie das auch nach Baef 
fär die Najaden gilt. Man darf deshalb wohl annehmen) 
dass bei den Cycladen, wie bei den Najaden, zahlreiche 
Eier verloren gehen, indem sie durch das Kiemenwasser 
fortgeschwemmt werden. Auch später, nach dem lieber- 
tritte in die Kiemen, ist solcher Verlust noch möglich, 
bis die Eier von den umliegenden Epithelialzellen um- 
wuchert sind, wie wir das sogleich zu beschreiben haben. 

Wie die freien Eier, so dürften sich auch die Sa- 
menfäden verhalten, die man gleichfalls bisweilen in -dea 
inneren Kiemen antrifft. 

Wie längst bekannt entwickeln sich die Eier der 
Cycladen in besonderen Bruttaschen, die der !&ltienwftnd 
der Kiemen aufsitzen. Um die Entwickelung dieser Brut- 
taschen und ihre Beziehungen zu den Kiemen zu erklä- 
ren, muss ich zuerst Einiges über die Structur dieser letz- 
teren Organe hier anführen. 

Die Kiemen von Cyclas cornea stellen uns, wie 
Leydig sagt, ein System von chitimsirten, mit einan- 
der durch Quercommissuren verbundenen Rinnen dar, die 
mit flimmernden Epithelialzellen bekleidet sind. 

Wir Jcönnen eine jede Kiemenlamelle gewissörma»^ 
sen ans einer Ans&a|il Zellensäulen bestehend denken, aWi^ 
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sdi^n welchen maa (in der Verbinduagsbaut)^ vrie bei den 
Najaden und anderen Lamellibrancbiaten; zahlreiche nach 
A^nsBrn durchbrechende Oeffnungen findet. Die^ Oeff- 
nungen erkennt man leicht, besonders gegen den freien 
Kiemenriind; und namentlich an solchen Präparaitep, die 
einige Zeit in Spiritus gelegen haben. Die Ränder dep 
euiselnen* Sikilen sind, nach Leydig, von Zellen be- 
grenzt, die atarke Wimpern tragen, zwischen welchen 
daau Zellen mit zarten Flimmern angebracht sind. Sp 
verhält es sich wenigstens auf der äussero Kiemenfläche; 
auf der inneren Fläche sind dieselben Elei^eiite vorJt^n» 
den, aber ohne Wimpern. 

Um die Morphologie der Kiemen von Cycla» joit 
der dfer Najaden, die uns am. be^teiji bekannt i&\, ^u ver- 
gleichen, habe ich dieselben nach der mir von Prof. Leu- 
ekart empfohlenen Methode in MüUer'scher flüflsigr 
kei^ gehärtet vnd Aauj^ . in Querschnitte zerlegt;. J)iß 
Fig. 21 zeigt un;^ einen solchen Querschnitt aus der Kien^ 
von Anodonta. Man lernt daraus, dass die eia^eln^ 
Säulen der beiden Kiemenlamellen mit einander verw^t^dir 
seu simd und die Kien^enkammer, ,d. h. der zwischen bei- 
den XtameUen enthaltene Hohlraum, in eimselne parallele 
Fächer getheilt ist, welche .sämmtUch in den Kiomex^aipg 
.einmünden. Bei Cy^^laa ist nur insofern ein Uiiterschi^^ 
als die Yerwaohsung hier nicht stattfindet, und die Kie- 
Pbenkanuner ßomit einen ungeth^ilten Hohlraum ,dfM?fl1ieilt, 
der durch den marginalen Zusammenh^i^g der .beiden 
K^emeniameUe^ die fForm eines taschenformigen ßlind- 
ai^qk^s angenommen hat. 

Wenn die Bier nun in die inneren Kiemen resp^ 
djcoren Hohlraum eingetreten sind, ßo legen, sie sich^wiscJieijL 
den einzelnen Säulen der äussern KiemenlAmeUe fest, fU^l 
dann alsbald von den umgebenden Zellen umwuchert zu 
werden. DieseUmwucherung wird aller Wahrsch^^ilich- 
kejt inaoh wie die Bildung der Bruttaschep bei Pipa (oder 
die .der Decidua reflexa) durch die Erhebung iein,esBing- 
wulstes eingeleitet^ dessen Bänder aber rasch verwa^h^fe^ 
müispen, da^es unr niemals gelang, densc^lb.en zu beobach- 
iwu y^büigi^naf^nd ,a;i?ich di^ gi^^pfp^ftfi^^^kie.j^n ^<}|i 
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ersA^n Fbason Skter Entw4ebehaig, ihperKloinbeit "wegeo, 
mir schwer zxEt Aaschauuog »u bringea. Weiter, wenn 
die ^Bgesckk>«senen Embryonen wacbsen, ändert sich frei«- 
lick dieses Yerhältniss, so dass sie denn auch scboA yom 
dien früheren Beobachtern unserer Cyeladen (zuerst voa 
Jacobson) meist richtig g^esehen und als Brnttaschea 
beschrieben wurden. (In den Erläuterungstafeln der yex^ 
gleichenden Anatonue vonCarus ist irrthümlicher Weisß 
der ganze obere Theil der inneren Kiemenkanuner, der 
durch die ausgebildeten Säcke stark erweitert wird, als 
eine einittge Bruttasohe abgebildet,) 

LeydJg giebt a,n, bei Cyclas comea immer aaur dr«i 
solcher Säcke gefunden zu haben > während Schmidt 
dieselben TöUig übersehen hat. Nach der Angabe des 
letztern sollen sich die Embryonen in Kiemenföchern exit- 
wickeln, die bei Cyclas gar nicht existiren. 

Aus dem hier Angeführten geht übrigens zur Genl^g^ 
hervor, das« die Bruttasohen früher mehr dem Namen 
-nach bekannt, ^h in allen ihp&n Yerhähnissen und nament- 
lich auch ihrer Entwickelung gehörig studirt waren. Die*- 
«er ümistand legt mir die Pfticht auf, meine Behauptung, 
di^s dieselben -durdh eine Umwucherung der die Eier und 
Embryonen umgebenden Kiemenzollen entstehen, mit wei- 
itetea Gründen zu belegen. 

Weim man eine äussere Lamelle aus der.inÄereÄ 
'Kieme herausschneidet und dieselbe sorgfaltig unter der 
•Lupe betrachtet, so bemerkt man gewohnlieh an der Jnnen^ 
•fläche eine ganze Beihe von Auftreibui^gen verscbiedenor 
Grösse, die junge Embryonen in sich einschlies^en. Alp 
-mir diese Säckchen mit ihrem Inhalte einmal befkannt ge- 
worden \waren, konnte mir über ihre Beaiehungen zu den 
-8. g. Bruttascitön kein Zweifel bleiben, obwohl das Ent^ 
«teben derselben und ihre weitere Entwickelung erst ^spä^ 
tcr klar wurden. 

Bringt maxi einen solchen kleinen Stack mit dem 
eotspreehenden Theile der Kiemenlamelle' unter daslMikro- 
skop, so kann num sich l^cht überzeugen, dass er atts 
dien Elementen der Kieme setbi»t gebildet J»t. Die fFigu^ 
len 4*-^ kömlen Jims dieses Yeirhältmss aur Genüge -4^ 
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monstrircn. Man untersclieidet an den gezeichneten Säcken 
zwei Schichten von Epithelialzellen, eine äussere, die ans 
hellen kleinen Elementen besteht, welche unmittelbar als 
Fortsetzung der zwischen den einzelnen Säulen der Kie- 
men liegenden Zellenmembran zu betrachten ist, und eine 
innere, die aus den grossen Zellen der KiemensÄulen selbst 
gebildet wird. Wir wissen schon, dass dieEpithelialzellec? 
auf der inneren Fläche der Kiemenlamelle ohne Wriic^ 
pern sind, und das erklärt uns zur Genüge, warum Ley- 
dig dieselben auch in den grossen Bruttaschen nicht 
finden konnte. Mit dem Wachsthum dieser Säcke, das 
durch die Entwickelung der Embryonen selbst bedingt 
wird, geht in der sie bildenden inneren Zellenschicht eine 
Veränderung vor, welche darin besteht, dass die einzelnen 
Zellen immer grösser werden, sich mit einem klaren In- 
halte füllen und eine starke Vermehrung ihrer Kerne 
zeigen, so dassLeydig deren Zahl bis auf 20 und mehr 
schätzt. Die Fig. 5 stellt uns eine Bruttasche dar, in det 
diese Zellen von der Peripherie nach Innen immer stäu- 
ker ausgewachsen erscheinen. 

Ich habe schon erwähnt, dass man gewöhnlich an 
einer Kiemenlamelle eine ganze Reihe von Bruttaschen 
auf verschiedenen Entwickelungsstadien erkennen kann; 
ihre Zahl wächst zuweilen bis zu 10. So wenigstens bei 
frischen Exemplaren, während die Zahl in unseren Aqua- 
rien, wo die Produktion der Geschlechtselemcnte sich 
bedeutend vermindert, allmählich abnimmt und bisweilen 
in solchem Grade, dass man überhaupt vergebens nach 
denselben sucht. 

In den einzelnen Brüttaschen findet sich eine wech- 
selnde Anzahl von Embryonen, die allerjüngsten enthalten 
deren immer nur einen oder zwei, die ausgebildeten Brut- 
taschen dagegen gewöhnlich bis zu sieben. Ausserdem 
ist hervorzuheben, dass man in den kleinen Säcken im?- 
mer nur Embryonen gleicher Entwickelung findet, wäh- 
rend die ausgewachsenen Taschen fast immer mit einer 
Brut von verschiedener Reife erfüllt sind. Fragen wir, 
wie diese Thatsache zu erklären sei, so finden wir dar»af 
Ute eine einrige Antwort, und diese- kleidet sich ih den 
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SatZ; dass die einzelnen an einander gelegenen SSdce nut 
der Zeit verwachsen. 

Es ist auch in der That nicht schwer sich davon 
zu überzeugen, dass dieser Process in Wirklichkeit statt- 
findet, wie uns denn z. B. die Fig. 5 zwei SScke zeigt, 
die früher neben einander gelegen waren, jetzt aber nicht 
r^^tn- zu trennen sind. Es kommt auch vor, dass eine der- 
xii^e Bruttasche bei weiterer Entwicklung an eine dritte 
stös^t und mit derselben verwächst. Ich möchte sogar 
annahmen, dass die grossen Bruttaschen, von denen die 
früheren Forscher ausschliesslich gesprochen haben, kaum 
jemals aus weniger als aus drei solchen Säcken zusam- 
mengesetzt sind. Die innere Fläche solcher Bruttaschen 
zeigt zuweilen noch besondere Falten, zwischen welchen 
die Embryonen einzeln gelegen sind. Man sieht sie dann 
unbeweglich mit dem Schlossrande ihrer Schalen zwischen 
den Falten eingeklemmt und nur von Zeit zu Zeit den 
Fuss in den gemeinschaftlichen Innenraum der Tasche 
vorstrecken. 

Wenn die Entwickelung der einzelnen Bruttaschen 
beständig vor sich geht, dann können diese Gebilde natür- 
lich nicht als bleibende Organe betrachtet werden, woraus 
weiter folgt, dass sie, nachd^n sich die in ihrem Innern 
befindlichen Embryonen entwickelt haben, einer rück- 
schreitenden Metamorphose unterliegen. Diese Metamor- 
phose wir dadurch eingeleitet, dass sich die Embryonen, 
wie wir später sehen werden, von den sie umwuchern* 
den Zellen ernähren. Mit dem zunehmenden Wachs- 
thume wird der Verbrauch immer grösser, bis endlich die 
Zahl der neugcbildeten Zellen hinter der der verbrauch- 
ten zurückbleibt. Von da an verdünnen sich die Wände 
der Bruttaschen allmählich, bis endlich die erwachsene^ 
Embryonen durch die starken Bewegungen ihrer Füsse 
dieselben durchreissen. 

Nachdem nun der Embryo seine Bruttasche veiv 
lassen hat, stellt diese letzte einen Haufen von grossen 
Zellen dar, der verschiedene Formen annehmen kann. 
Sehr oft sieht man denselben an der Basis der inneren 
Kiemenlamelle lappig verästelt in allen Richtungen sich 
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Äüdbreiteft (s^leke Bildungen denn aneh von Carua als 
Verästelungen des Eierstocks abgebildet werden)- Naeh 
und öaeh aber werden die«« Zellenhaufen resorbirt, ohne 
ein^ Spn? von ihrer Existenz zu hinterlassen. 

Bekanntlich sind übrigcna die Cycladen nicht diQ 
einzigen Lamellibranchiaten mit Bruttaschen. Kaoh den 
Untersuchungen von Agassiz, die mir jedoch nur nach 
Bronn (Classen und Ordnungen des Thierreichs) be- 
kannt sind, findet sieh dieselbe Erscheinung auch bei eini- 
gten Nordamerikönißchen Unionen^ ^Eis sind,*' so heiss^ 
öS hier, ^röhrige, heutige Verlängerungen der senkrecht 
ten Scheidewände^ die die Kiemenblätter in Fächer abthei- 
len, welche hier sackartig von der Mitte der Kiemen 
hervortreten und gemeinschaftlich in einer flachen Spirale 
sieh aufwinden**' Man sieht, dass bei den betreffenden 
Najaden so ziemlich dasselbe stattfindet, was von uns für 
Cyclas besehrieben wurde; denn die einzelnen Kiemensäulen 
der letzteren sind ja nichts anderes, als unvollkommen 
miteinander verwachsene Theile der Scheidewände. Bei 
der Abwesenheit einer weiten Kiemenkammer erklärt sich 
auch, warum diese Säcke bei den Unionen aus der I^iemo 
selbst hervortreten und spiralig gewunden sich zwischen 
diörselben und dem Mantel ausbreiten. Bei Cyclas hängt 
die Bildung der Bruttaschen mit dem langen Kiemen- 
aufenthalt und der Ernährung der Embryonen zusammen ; 
bei den Unionen dagegen mag sie durch den Bau der 
Kiemen bedingt werden, die in diesem Falle nur in 
ihrem hinteren Theile Eier aufnehmen und ohne jene 
Einrichtung vielleicht zu wenig Raum bieten würden. 

Nachdem ich einmal die jungen Säcke in den Kae- 
men unserer Cycladen entdeckt hatte, hoffte ich in den- 
selben die ersten Phasen der Embryonalentwickelung 
vorzufinden. Meine Hoffnung ist aber nur theilweise erfüllt 
worden. Bei mehrmals unternommenem Zerzupfen klei- 
ner Auftreibungen habe ich allerdings einige Eier in frü- 
heren oder späteren Stadien der Furohung gefunden, aber 
alle warecL verletzt, so dass ich aus denselben nur so viel 
entnehmen konnte, das« die erwähnte Erscheinung bei 
Cyclas keine besondere Abweichung von dem uns fUr 
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aoidere LamellibraBckiaten bekannten T jpus dai^itallt« Dar 
Detter theilt sich in zwei Hälften^ von denen die eiiie 
rascher den Furchnngsprocess durchläuft und mit kleinen 
hellen Fnrchungskngeln bald den anderen^ in seinei^ £nt- 
Wickelung zurückgebliebenen Theii umwächst. 

Weiter ist es mir auch gelungen^ ein ebeü erst ift 
die Kieme übergetretenes Ei herauszupräpariren^ welches 
auf der Fig* 6 abgebildet ist. Dasselbe war 0,068 JMm. 
gross und zeigte folgende Beschaffenheit. Die Eihaut 
hat bedeutend an Breite zugenommen und die die Mi- 
cropyle umgränzenden Bänder sind noch einmal so dick 
geworden, als man es bei den reifen Eierstockseiern 
beobachten kann, während die Oeffnung selbst fast ganz 
' geschlossen erschien. In dem 0,38 Mm. grossen Keimbläs^ 
chen war ein bisquitförmiger Keimfleok zu sehen. 

Wenn wir nach dem Grunde fragen, warum die 
jungen Eier in den ersten Stadien der Ejitwickelung &o 
selten zur Beobachtung kommen, so kann dieser nur in 
dem Umstände zu suchen sein, dass jene Stadien in der 
Regel alsbald nach dem Uebertritte der Eier in die Kie- 
men ablaufen, noch bevor dieselben von den umgebendeA 
Zellen vollständig umwuchert sind. 



Entwlckelung. 

Die ersten Phasen der Entwickelung, die i,ch näh^ 
untersuchen konnte, zeigten mir Embryonen, die noch 
ganz aus Embryonakellen bestanden. Sie waren 0,142 Mm. 
gross, fast kugelig, hatten aber schon die Eihüllen verlo^ 
ren und, eine histologische Differenzirung eingegangien. 
Im Allgemeinen konnte man an denselben die peripheri- 
sche (animale) Schicht von der . eentralen (vegetativen) 
unterscheiden, da die letzte aus etwas grösseren und hel- 
leren Zellen gebildet war (Fig. 7 u. 8)* Die beiden Schich- 
ten aber zeigten keine scharfen Gränzen. Die Angiabe 
y^n Leydig, dass die innere Schicht einen dunklen 
Zellenballen darstelle, kann ich nach den von nnr un- 
tersuchten Embryonen nicht bestätigen^ obwohl ich zu- 
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geben will^ dass sie für die (von mir nicht beobachteten) 
allerersten Stadien der Embryonalentwickelung zutreffen. 
Von Gjclas caliculata sah ich Embryonen^ die sich ganz 
gleich verhielten, wie ich desshalb ausdrücklich hervor- 
hebe, weil Schmidt^) dieselben nicht beobachten konnte, 
unter den Zellen der vegetativen Schicht sind zuweilen 
einige, die sich durch ihre Grösse von den übrigen aus- 
zeichnen; sie sind als in ihrer Thoilüng zurückgeblie- 
bene Embryonalzellen zu betrachten (Fig. 8). 

Da die Reihenfolge^ der bei dem Embryo auftreten- 
ten Veränderungen schon von Schmidt und Leydig 
geschildert ist, halte ich für passender, hier die Entwik- 
kelungsgeschichte nach den einzelnen Organen zu be- 
handeln. 

Fuss. Der Fuss ist dasjenige Organ, welches mit 
dem Munde zuerst von dem Embryo gebildet wird. Er 
entsteht als eine anfangs nur niedrige Aufwulstung hin- 
ter dem Munde, deren oberflächliche Zellenlage durch 
stärkere Vermehrung und Pressung der Elemente eine 
Art Cylinderepithelium bildet und mit zarten Flimmern 
bekleidet ist. Da die übrigen peripherischen Zellen ties 
Keimes eine einfache Kugelform besitzen, lässt sich die 
Gränze des Fusses gleich anfangs mit ziemlicher Bestimmt- 
heit umreissen (Fig. 7). Bald nach der Anlage sieht man 
ihn übrigens schon beträchtlich gewachsen (Fig. 9) ; bei 
Embryonen von 0,252 Mm. Grösse bildet er einen brei- 
ten, ansehnlich konischen Vorsprung, dessen Flimmerkleid 
stark genug wird, den ganzen Körper in schwankende 
Bewegungen zu setzen. Schon Schmidt undLeydig 
haben die Bildung des Fusses als eines Vorsprungs des 
Embryonalkörpers erkannt, aber übersehen, dass derselbe 
von Anfang an mit Flimmerhaaren bekleidet ist. 

Bei der weiteren Ausbildung des erwähnten Vor- 
sprungs sind zwei Momente in Betracht zu zielien: das 
Vorkommen einer Höhle in «einem Centrum und die Bil- 
dung der contractilen Elemente. Was die Centralhöhle 
anbetrifft, die von Leydig bei den erwachsenen Cycla- 



1) Müller's Archiv 1854. 
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den als ein Blutraum beschrieben worden^ so ist ihre Bil- 
dung eine sehr frühzeitige (Fig. 12). Sie entsteht durch ein 
Auseinanderweichen der Parenchymzellen des Fusses und 
erreicht bald eine relativ ausserordentliche Grösse. Eine 
eigentliche scharfe Begränzung ist nicht nachweisbar, indem 
die anliegenden Zeilen; die sich zum grössten Theile in 
contractile Elemente umwandeln^ mehr oder weniger weit 
in den Innenraum derselben hineinragen. Die oben er- 
wähnte Unrwandlung geschieht dadurch, dass die Zellen 
an zwei entgegengesetzten Punkten sich zuspitzen und 
allmählich eine spindelförmige Gestalt annehmen. Die 
Zellenmembran bekommt dabei schärfere Contouren, wäh- 
rend die Inhaltsmasse noch längere Zeit die ursprüngliche 
körnige Beschaffenheit beibehält, wie namentlich nach 
Zusatz von Essigsäure deutlich wird. 

Mit der Entstehung dieser Elemente, die in das erste 
Embryonalleben unserer Mollusken hineinfällt, ßtngt nun 
der Fuss an seine Contractionen auszuführen. Anfangs 
nur wenig merklich, gewinnen diese Bewegungen mit zu- 
nehmender Grösse immer auffallendere Dimensionen, bis 
sie bei den ganz reifen Embryonen schliesslich von de- 
nen der frei lebenden Thiere nicht mehr zu unterschei- 
den sind. Besonders häufig si^ht man schon bei jungen 
Formen die Seitenflächen des Fusses rinnenförmig einge- 
zogen, so dass derselbe auf dem Querschnitte dreilappig 
erscheint, wie es auf den Fig. 13, 14 u. 15 abgebildet ist. 
Schmidt scheint ähnliche Bilder gesehen zu haben^ 
überträgt sie aber auf das Profil der Embryonen und hält 
sie überdiess für eine constanie Erscheinung! 

Es bleibt niir schliesslich noch hervorzuheben, dass 
die flimmernde Oberfläche des Fusses schon bei den jun- 
gen Embryonen mit einem Cuticularsaume bekleidet ist, 
der bei den Contractionen verschiedene Falten bildet 
und uns zuweilen Bilder vorführt, die an die von Ley- 
dig abgebildeten Wasserkanäle erinnern. Mit dieser Be- 
merkung will ich übrigens nicht die von dem genannten 
Forscher beobachtete Anwesenheit solcher Canäle in Ab- 
rede stellen, obwohl ich gestehen muss, dieselben trotz 
allem Nachsuchen nicht aufgefunden au haben. Die Cu- 

ArchlT f. Naturgr. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 2 
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ticula wird auf der freien Oberfläche der Zellen ausge* 
schieden, ohne dass tlie aufsitzenden Flimmerhaare in ihren 
lebhaften Bewegungen dadurch behindert würden; 

Byssusdrüse. Die Byssusdrüse wurde bereits 
von V. Siebold bei Cyclas-Embrjonen als ein paariges 
Organ, das in dem Pusse gelegen sei, beschrieben. Sie 
entsteht als eine Einstülpung am hinteren Ende des Ftws- 
randes, die nun allmählich nach zwei Seiten desselben 
in die innere Masse hineinwächst (Fig. 11), so dass das 
betreffende Gebilde eigentlich aus zwei Schenkeln mit 
einer Oeffnung besteht. Durch diese Bildung wird es 
erklärt, dass die paarige Byssusdrüse beständig nur einen 
einzigen Byssusfaden secernirt. Die Beschaffenheit dieses 
Fadens ist übrigens sehr zart und vergänglich. . Dcr^ 
selbe unterscheidet sich von dem der Najaden durch 
eine bandartige Form, wie auch dadurch, dass er erst in 
einer verhältnissmässig sehr viel späteren Entwickelungs* 
periode auftritt. Die Angabe von Schmidt, dass Cyclas 
caliculata des Byssusorganes entbehre, beruht auf einem 
Irrthume . 

Darmkanal. Dass die Mundöffnung zu den frü- 
hesten Organen des Embryonalkörpers gehört und unge- 
fähr gleichzeitig mit dem Fusse angelegt wird, ist schon 
bemerkt worden. Das erste, was auf die Bildung dieses 
Mundes hinweist, ist ein ziemlich weiter Kranz cylin- 
drischer Zellen, der unmittelbar vor dem Fusse sich be- 
merklich macht und eine flache Grube einzuschlieasen 
scheint (Fig. 7). Die Zellen haben eine gewisse Aehnlich- 
keit mit den Zellen der Fussbekleidung und tragen, wie 
diese, einen Wimperbesatz. Eine Magenhöhle konnte ich 
bei den jüngsten meiner Embryonen ebenso wenig nach- 
weisen, wie eine eigentliche Mundöffnung, deren Bildung 
erst etwas später vor sich geht. Die Magenhöhle ent- 
steht durch eine allmähliche Resorption des inneren Thei- 
les der vegetativen Schicht, wie das auch von Schmidt 
beschrieben ist, obgleich dieser die Bedeutung der neu- 
entstandenen Höhle nicht kannte. Nach und nach be- 
kommt die Magenhöhle eine scharfe Begränzung und ein 
besonderes, einfach geschichtetes Epithelium, das mit 
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kräftigen Wimpern ausgestattet ist (Fig. 9). Der Mnnd^ 
der früher nur durch eine flache Grube angedeutet war, 
vertieft sich immer mehr und wird allmählich, wie auch 
Leydig hervorhebt, zu einem Trichter, der schliesslich 
in den Magen hindurchbricht Die Epithelialzellen des 
auf diese Art gebildeten Oesophagus gehen dann unmit- 
telbar in die des Magens über. Etwas später kommt es 
auch zur Bildung des Darme^ mit dem After, wobei sich 
im Wesentlichen derselbe Vorgang wiederholt, wie wir 
ihn eben bei dem Auftreten des Mundes und des Oeso- 
phagus geschildert haben. Insofern scheint allerdings ein 
Unterschied stattzufinden, als die Einstülpung hier von 
dem Magen ausgeht und die Bildung des von einem Kranze 
cylindrischer Epithelialzellen umgebenden Afters nach-* 
folgt (Fig. 14 u. 15). Der Embryp hat nun eine weite 
Höhle (Fig. 9), die durch zwei Canäle von ziemlich glei- 
cher Struktur und Länge nach aussen offen steht. 

Die hier beschriebene Bildung bleibt eine verhält- 
nissmässig lange Zeit hindurch bestehen. Erst bei der 
weiteren Entwickelung des Mantels mit den Schalen geht 
dieselbe durch Längenwachsthum und Zusammenkrüm- 
mung des Enddarmes in die definitive Form des ausge- 
bildeten Thieres über (Fig. 19). An der Afteröffinung 
konnte ich anfangs keine FHmmerbewegung auffinden, 
obgleich sich eine solche schon ziemlich früh im Innern 
des Darmes an dem Magenende bemerklich macht (Fig. 14 
und 15). Im Allgemeinen dürfte die Bildung dieser Be- 
wegungselemente in gerader Richtung von der Mundöff- 
nung über den Magen hinaus zu dem After fortschreiten. 

Leber. Die Leber bildet sich nach dem von Ley- 
dig aufgestellten Typus als eine Einstülpung der Sei- 
tenwand des Magens, die anfangs weit und einfach ist, 
sich dann später mehrfach theilt und endlich in eine 
grosse Menge einzelner Follikel zerfiült. Die erste Aji- 
deutung dieses Vorgangs ist von mir in Fig. 11 und 12 
gezeichnet. Dieselben stellen einen Embryo dar, dessen 
Magenwand schon ihre runde Form verloren iiat und an 
den betreffenden Stellen einige Epithelialzellen mit Gal- 
lenfett und Pigment im Innern erkennen l^isst. Die Ab- 
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lagerung dieser Substanzen, die man auch bei älteren 
Embryonen deutlich beobachten kann, geht auf dieselbe 
Weise vor sich, wie Meckel ^) sie bei einer Anzahl 
Gasteropoden beschrieben hat. ' 

Die erwähnten Aussackungen des Magens nehmen 
eine lange Zeit ohne sich zu theilen an Umfang zu und 
erscheinen noch an fast reifen Embryonen, vom Rücken 
des Thieres beobachtet, als zwei grosse, gelbgefarbte Lap- 
pen, die an den Seiten des Magens gelegen sind und ihn 
fast völlig bedecken. Die Wimpern, welche an der in- 
nern Magenwand angebracht sind, gehen auch auf die 
Innenfläche dieser Lappen über, wie das schon von Ley- 
dig nachgewiesen ist. Erst bei völlig ausgewachsenen 
Embryonen sieht man die beiden Leberlappen sich thei- 
len (Fig. 19), ohne dass sich jedoch jemals während des 
Aufenthaltes in den Bruttaschen eine Leber bildete, die 
*der ausgebildeten nach der Follikelanzahl ähnlich wäre. 
Die Angabe von Schmidt, nach der die Leber bei 
Cyclas caliculata aus zwei in der Mitte des Körpers ge- 
legenen Verdichtungen des Zellengewebes hervorgehe, 
kann ich nicht bestätigen; dieselbe widerspricht auch 
Allem, was wir bis jetzt in der Thierwelt über den Ent- 
wickelungstypus dieses Organes erfahren l^aben. 

Segel. Die Segel tristen bei den Embryonen nach 
der ersten Anlage des Darmkanales und des Fusses her- 
vor. Schmidt hat ihre ganze Entwickelung verkannt und 
sie für Mantellappen gehalten; Leydig aber giebt ganz 
richtig an, dass er das Auftreten derselben in Form einer 
zusammenhängenden Garnirung von starken Wimpern am 
Kopfende des Embryo beobachtet habe. Die folgende 
Phase stellt die betreffenden Organe als zwei konische 
Vorsprünge dar, die an den Seiten des Mundes ange- 
bracht sind und einen Flimmerüberzug tragen (Fig. 9). Es 
ist nicht schwer sich vorzustellen, wie dieselben aus dem 
früher unpaaren Segel hervorgegangen sind, wie es auch 
von Leuckart für die Najadeü nachgewiesen ist. 



1) Micrographie einiger DHisenapparate d^r niederen Thiere, 
Müller'B ArcMv 1846. 
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Die lyeitere Ausbildung dieser Segel besteht in einem 
Auswachsen der erwähnten Zapfen. Die Rippung und 
Bildung der FHmmerfurche konnte ich während des Em- 
bryonallebens niemals beobachten. Die Hauptmasse der- 
selben besteht aus Muskclsubstanz und Bindegewebe, auf 
dem man einen Beleg von Epithelialzellen unterscheidet, 
die äusserst lange und dünne, beständig wellenförmig 
schwingende Oilien tragen. 

Da einige Beobachter noch gegenwärtig der Meinung 
sind, dass die Segel in Struktur und Leistung eine nähere 
Beziehung zu den Kiemen haben, füge ich hier beiläufig 
hinzu, dass die Segel, wie man sich leicht durch Quer- 
schnitte an gehärteten Präparaten (von Anodonta) über- 
zeugen kann, aus einer dichten bindegewebiger Grund- 
lage bestehen, die nach allen Richtungen unregelmässig 
von Muskelfasern durchsetzt wird und keinerlei Hohl- 
raum im Innern erkennen lässt. 

Auf der Oberfläche des Segels bildet das Gewebe 
eine Anzahl paralleler Leisten, die mit grossen, stark- 
wimpernden Oylinderzellcn bekleidet sind. Die dazwi- 
schenliegenden Furchen gehen alle in eine weite Rinne 
über, welche am Vorderrande des Segels bis zu dem 
Munde hinläuft und den Weg anzeigt,^ auf dem die Nah- 
rungsstoffe in die Mundöffnung gelangen. 

Es mag bei dieser Gelegenheit erlaubt sein, noch 
Einiges über die Bedeutung des unpaaren Segels und seine 
Beziehungen zu dem genugsam bekannten Phänomen des 
Rotirens bei Cyclas hervorzuheben. Wie schon L e y d i g 
andeutet und auch Leuckart für die Najaden angiebt, 
sind die Segel bei den SüsswasserlamelUbranchiaten viel 
weniger entwickelt als bei den marinen Formen. Schmidt 
ist in seiner Arbeit über die Entwickelung der Najaden da- 
durch sogar zu der Annahme geführt worden, dass ein 
unpaares Segel bei diesen Thieren gar nicht existire. 
Ich habe selbst die Gelegenheit gehabt dasselbe zu beob- 
achten, und finde nur insofern einen Unterschied von dem 
unpaaren Segel der Cycladen, als dieses sich in einer 
etwas späteren Entwickelungsperiode hervorbildet, nach- 
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dem der Embryo schon an anderen Stellen seiner Ober- 
fläche mit Cilien bekleidet ist. 

Das Phänomen des Rotirens, das durch die Bewe- 
gung der auf dem Segel aufsitzender starken Wimpern 
hervorgebracht wird, kann bei Cyclas, wie schon aus dem 
früher Gesagten hervorgeht, nicht so ausgeprägt sein, 
wie es bei den frei umherschwimmenden marinen Mol- 
lusken der Fall ist. Selbst die Najadenembryonen sind 
in dieser Hinsicht den jungen Cycladen bei weitem über- 
legen. Ich möchte übrigens mit Leydig nicht behaup- 
ten, dass die Embryonen von Oyclas gar nicht rotiren, 
da man die jungen Exemplare sehr oft in verschiedener 
Richtung sich umwälzen und drehen sieht, wie das auch 
Schmidt beobachtet hat, der freilich irrthümlicher 
Weise die bewegende Kraft in die Cilien der Mantellap- 
pen verlegt. Dass unsere Cycladen in dieser Hinsicht 
so zurückstehen, erklärt sich sonder Zweifel in einfacher 
Weise aus der Grösse der Embryonen, die rasch um ein 
Bedeutenderes wachsen, als es bei den Najaden oder ir- 
gend einem anderen Lamellibranchiaten bekannt* ist. 

Mantel. Der Mantel erscheint bei den jungen 
Cycladen in einer Zeit, wo der Darmkanal noch nicht 
ausgebildet ist, die Segel kaum angelegt sind. An sol- 
chen Embryonen, die noch eine mehr kugb'ge Gestalt 
besitzen, erblickt man an der Peripherie des Körpers, 
oberhalb des Afters, eine Zellenmasse von scheibenförmi- 
ger Gestalt und beträchtlicher Dicke, die in ihrer Mitte 
einen nach aussen offenen engen Hohlraum einschliesst 
(Fig. 10). Wo die Dicke dieser Scheibe das Maximum 
ihi*er Entwickehing erreicht hat, kann man sie fast un- 
mittelbar bis zu der Magen wand verfolgen; so dass man, 
ohne Kenntniss des Afters, sich fast versucht fühlt, die 
eben erwähnte Grube für diesen selbst zu halten, was 
auch, wie ich vermuthe, von Seiten Leydig's geschehen 
ist, da er den After aus einer Ausstülpung von der Aus- 
senfläche des Embryo entstehen lässt. Bei Teredo, wo 
der Mantel sich nach demselben Typus bildet, wie wir 
später hervorheben werden, hat Quatrefages die be- 
treffende Grube beim ersten Anblick, wie er sagt, für 
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eine Mundöffnung gehalten. In den folgenden EntV^icke- 
Inngsphasen sehen wir die Ränder dieser Grube an der 
Peripherie desEmbryo's sich allmählich ausbreiten (Fig.l2) 
und damit in den späteren Mantel sich verwandeln, in 
eine Bildung, die anfangs wie eine Kappe auf dem Rük- 
ken des Embryo auflieft (Fig. 14) und eine einzige, aber 
eiemlich dicke Lage cylindrischer Zellen in sich ein- 
schliesst» Erst nach der Entwickelung der Muschel er- 
kennt man in den jetzt stark gewulstcten Rändern des 
Mantels eine mehrfach geschichtete Zellenmasse (Fig* 17)* 
Die centrale Grube der Mantelanlage nimmt bei zuneh- 
mendem Längenwachsthume allmählich die Form einer 
Längsrinne an, die den Mantel in zwei seitliche Lappen 
theilt, welche sattelförmig an dem Embryo herabfallen 
und dessen inni^re Organe vom Rücken bedecken* Bis 
zur völligen Reife des Embryo bleiben diese Lappen 
isolirt. Die Verwachsung der Mantelränder und die da- 
durch bedingte Bildung der Siphonen gehört zu den aller- 
letzten Veränderungen des Embryo und fallt zum Theil 
(Auswachsen der Siphonen) in die Zeit des freien Lebens. 

Die hier geschilderten Vorgänge der Mantelbildung 
sind von mir zuerst bei Cyclas cornea festgestellt, später 
aber auch bei Cyclas caliculata in völlig tibereinstimmen- 
der Weise beobachtet worden, obwohl Schmidt für 
letztere eine durchaus abweichende Darstellung giebt und 
namentlich hervorhebt, dass der Mantel von Anfang an 
die spätere Beziehung zu der Peripherie des Embryo habe. 

Schon für solche Leser, die nicht aus eigener Er- 
fahrung mit dem Entwickelungsgange dieses Organes 
vertraut sind, muss sich nach den Detailbeschreibungen 
Schmidt^» ein Zweifel an der Richtigkeit seiner Dar- 
stellung erheben. Es ist nach der Angabe Schmidt'» 
geradezu unmöglich, sich die Beziehungen der Mantellap- 
pen zu dem Fusse gehörig klar zu machen. Auf den er- 
sten Abbildungen unseres Autors treten die erwähnten 
Gebilde in den Vordergrund ; sie bedecken den Fuss mit 
ihren freien Rändern, aber in den Fig. 6 u. 7 erscheinen 
dieselben auf einmal an der Basis der letzteren als kleine 
Zipfel angebracht. Anfangs sollen die Seitenränder des 
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Mantels, wie die von Schmidt übersehenen Segel, mit 
Cilien bekleidet sein, die später nicht mehr gezeichnet 
werden, also wohl verloren gehen, obwohl das nicht aus- 
drücklich erwähnt wird. Dann kommt es mir nach der 
gegebenen Beschreibung auch vor, als wären die Ränder 
des sich vielfach contrahirenden Fusses gelegentlich für 
Theile des Mantels gehalten worden. Kurz, ich kann mich 
der Vermuthung nidit entschlagen, dass Schmidt in 
Bezug auf die Entwickelung des Mantels in mehr als 
einen Irrthum verfallen ist. 

Die von Leydig bei Cyclas Cornea gegebene Er- 
klärung der Mantelbildung, als einer Falte, kann, wie aus 
meinen Untersuchungen hervorgeht, auch nicht als rich- 
tig angenommen werden. Ich vermuthe, dass der ge- 
nannte Forscher eine der oben erwähnten Flimmerfur- 
chen, die man bisweilen an den Seitenflächen des Fusses 
hinziehen sieht, irrthümjicher Weise auf die beginnende 
Differenzirung des Mantels bezogen hat. Wenigstens habe 
ich diese Furche mitunter in Bildern gesehen, die mit 
der Leydig' sehen Abbildung des Mantelrandes völlig 
übereinstimmten. 

Zu meiller Rechtfertigung kann ich übrigens anführen, 
dass die einzige ausführliche Darstellung von der Entwicke- 
lung des Mantels derLamellibranchiaten, die wir in unserer 
Litteratur besitzen, die nämlich, die von Quatrefages 
bei Gelegenheit seiner Untersuchungen über Teredo ge- 
geben ist, genau mit dem bei Cyclas von mir geschil- 
derten Vorgange zusammenfällt. Zum näheren Belege 
meiner Behauptung lasse ich Quatrefages selbst re- 
den; „Peu de temps aprfes que les cils se sont montrös, 
on aper^oit sur un des points de la larve un espace claire, 
globineux, qui se prononce plus tard en Ouvertüre infun- 
dibuliforme. Cette espfece d'orifice, d'abord fort petit, gran- 
dit beaucoup et s'^tend dans un sens plus que dans Tautre; 
il gagne de plus en plus, atteint les tissus sous-jacents et 
vers le temps donn6 cette fente se trouve avoir partag^e 
Tenveloppe vitelline et les tissus qui lui sont adhörejits 
en deux moiti^s Egales et symmetriques. Ce sont-lä les 
Premiers rudiments de valves de notre Mollusque." Und 



Digitized by CjOOQIC 



üeber die Geschlechtsorgane u. d. Entwickelang von Gyclas. 25 

weiter: „lorsque la division de la coquille est compl&te, 
Celle des tissus adli6rents ä l'envelope, aux d6pens de 
laquelle se sont form^s les, valves, est complöte aassi, 
exceptö dans le point correspondant h la charniöre. On ' 
voit que ces tissus sont revenus un v6ritable manteauv^ 

Aus den angeführten Beobachtungen von Quatre- 
fages erkennt man leicht, dass die Entwickelung des 
Mantels bei Teredo in der That demselben Typus folgt, 
den wir für Cyclas aufgestellt haben; wir müssen nur 
nach unseren gegenwärtigen Kenntnissen die Bildung des 
betreffenden Organes der Schalenanlage vorausschidLCn. ^ 

Sehale. Nachdem der Mantel sich in seine zwei 
Lappen getheilt hat, erblickt man auf demselben, nicht 
weit von^der Rückenfurche, zwei symmetrische PlSttchen 
von kreisrunder Form, welche die Anlage der Schalen 
darstellen. Sie bestehen aus einer ausgeschiedenen dünnen 
Cuticula und müssen der Analogie nach mit den von v. 
Siebold bei den Najaden beschriebenen ^zwei eigen- 
thümlichön Dotterzellen,* die sich zum Zwecke der Scha- 
lenbildung schon frühe von dem übrigen Dotter abson- 
dern, verglichen werden. Die Angabe von Schmidt, 
dass die Schalen bei Cyclas in Form kleiner Elalkpar- 
tikelchen angelegt würden, habe ich nicht bestätigt ge- 
funden; sie erscheint auch, nach dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnisse mehr als unwahrscheinlich. 
Nach und nach vergrössert sich die ausgeschiedene derbe 
Cuticularflächc, bis sie endlich den ganzen Mantel bedeckt, 
üebrigens erscheint dieselbe nicht an allen Stellen von 
gleicher Dicke. An den Rändern der Mantelfurche, da, 
wo sich die künftigen Schlossränder der Schale bilden, 
wird sie in grösserer Quantität ausgeschieden, als auf der 
anliegenden Fläche. Sind die Schlossränder einmal vor- 
handen, dann unterscheidet man an denselben nach kurzer 
Zeit, noch vor Beginn der Verkalkung, auch schon die 
Zähne und Gruben, die das Schloss zusammensetzen. 

Ueber die Ablagerung des Kalkes habe ich nichts 
besonderes zu sagen. 

Da die Mantelfurche in der ersten Zeit eine ziemlich 
breite Rinne bildet, so müssen die beiden Schalen natür- 
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lieh anfangs weit von einander entfernt liegen. Wird die 
botreffende Rinne nun aber später immer enger, dann 
erheben sich die Schalen allmählich zu dem Rücken des 
Embryo. Die zwischen den Schalen brückenartig ausge- 
spannte dünne Cuticula wird durch die Lagenveränderung, 
wie schon L e y d i g beobachtet, faltig zusammengelegt 
und bildet dabei eine Masse, die sich durch Verdickung 
und Erhärtung allmählich in das Ligament verwandelt. 
Bevor man diesen Entwickelungsgang erkannt hat, wird 
man vielleicht geneigt sein, eine schmale zwischen den 
beiden Schalen ausgespannte Quercommissur (Fig. 16), 
die man schon ziemlich frühe, wenn die Schalen noch 
weit von einander abstehen, unterscheidet, für die erste 
Andeutung des Ligamentes zu halten. Ich selbst theilte 
längere Zeit diese Ansicht, bis ich mich überzeugte, dass 
das genannte Querband allmählich immer mehr zurück- 
tritt, nachdem es sich vorher, bei Annäherung der Schalen 
mehrfach gekräuselt hat, und schliesslich spurlos un- 
tergeht. 

Zum Schlüsse bleibt noch zu erwähnen, dass die 
von dem Mantel ausgeschiedene Cuticula von Porenka- 
nälen durchsetzt ist, die sich auch an den ausgebildeten 
Schalen wiederfinden und nach nennen hier in eine trich- 
terförmige Erweiterung übergehen. Dass diese Enyei* 
terung, wie Leydig angiebt, von einer papillären Zel- 
lenerhebung des Mantels ausgefüllt wird, habe ich nicht 
beobachten können. 

Kiemen. Die Entwickelung der Kiemen bei den 
Lamellibranchiaten war bis jetzt nur von Lacaze-Du- 
thiers ausführlich behandelt. Derselbe hat die Ansich* 
ten, die er bei Mytilus über die Bildung dieser Organe 
gewonnen hat, auf zahlreiche andere Mollusken und un- 
ter andern auch auf unsere Cycla? *) übertragen. Nach 
dem genannten Forscher kommen die Respirationsorgane 
bei den Cycladen als einzelne Leisten zum Vorschein, 
die später verwachsen und erst dadurch zur Bildung einer 
Kiemenlamelle Veranlassung geben. Dieselbe Ansicht 



1) Annals de| sc nat. 1856. p.40. 
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hat auch Leydig, wogegen ich aber durch meine Un- 
tersuchungen zu einer Annahme geleitet bin^ die sich in 
mehrfacher Hinsicht davon unterscheidet. 

Bei den ganz jungen Embryonen, deren innere Or- 
gane von dem Mantel nur theilweise umhüllt sind, sieht 
man, wie es auch Schmidt bemerkt hat, jederseits ne- 
ben dem Fusse zwei Zapfen hervorsprossen, die aus mo- 
saikartig in einander eingefügten Embryonalzellen beste- 
hen, ohne sonst um diese Zeit irgend eine Spur weiterer 
Differenzirung zu zeigen -(Fig. 13 u. 15). Wenn diese 
Zapfen nun aber etwas gewachsen sind, und eine Form 
angenommen haben, wie sie auf der Fig. 20, a abgebildet 
ist, erkennt man an ihnen die Zeichen einer weiteren 
Entwickelung. Man sieht einen Theil der sie bildenden 
Embryonalzellen in parallele Querreihen sich gruppiren 
und diefie an dem freien Rande des Anhangs in einander 
übergehen. Jetzt wird es klar, dass wir es mit der An- 
lage der Kiemen zu thun haben und dass die erwähnten 
Zellenreihen uns das Vorbild der einzelnen KiemensSulen 
darstellen. An einem solchen Kiemenvorsprunge kann 
man anfangs gewöhnlich nicht mehr als drei oder vier 
Säulenanlagen erkennen, aber später, wenn die Kieme im- 
mer mehr in die Länge auswächst, kommen neue Zellen- 
reihen zum Vorschein, die sich an die Zahl der vorhan- 
denen anschliessen, bis endlich die Kiemenlamelle der 
ausgebildeten ähnlich wird (20, c). 

Anfangs erkennt man an den Kiemen keine Spur 
von Wimperhaaren. Auch die erste Anlage der Kiemen- 
säulen entbehrt dieser Bewegungswerkzeuge, die erst 
hervorsprossen, wenn die Zahl der Säulen bis auf etwa 7 
oder 9 gestiegen ist. Aber auch dann sind es zjinächst 
bloss die älteren Säulen, die eine Flimmerung zeigen. 

Mit den ersten Veränderungen, die man in der Kie- 
menanlage wahrnimmt, fällt auch die Bildung der Kiemen- 
kammer zusammen. Schon bei solchen Kiemen, die auf 
der Fläche erst drei oder vier Säulen erkennen lassen, 
ist es zuweilen möglich, die angelegten Zellenreihen der 
entgengengesetsiten Lamelle zu unterscheiden (Fig 20, b), 
was uns, wenn auch vielleicht noch nicht das Vorhanden- 
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sein einer inneren Höhle, so doch wenigstens der Beginn 
einer Trennung in zwei Blätter anzeigt. 

Alles, was bis jetzt über die Kiemen der Oycladen 
gesagt wurde, ist an der inneren Kieme beobachtet; 
jedoch darf ich aus den einzelnen Veränderungen, die 
ich an den äussern Kiemen wahrgenommen habe, entneh- 
men, dass diese sich nach demselben Typus ausbilde. 
Zeitlich bleibt die Entwickelung dieser äusseren Kieme 
übrigens nicht unbeträchtlich hinter der der inneren zurück 
(Fig. 17). 

Nervensystem und Gehörorgane. Was die 
Bildung der einzelnen Ganglienpaare anbetrifft, so habe 
ich den Beobachtungen von Schmidt und Leydig 
nichts besonderes hinzuzufügen. Zunächst kommt das 
Fussganglienpaar zum Vorschein (Fig. 9), dann das vordere 
(Fig. 11) und endlich, bei den schon ziemlich erwachse- 
nen Embryonen, auch das hintere. Jedes Ganglion er- 
scheint anfangs aus Zellen gebildet, die von den umge- 
benden Embryonalelementen kaum unterscheidbar sind, 
vne sich denn auch die Ganglien selbst im Anfange nur 
wenig von der umgebenden Masse absetzen. Das Einzige, 
was ich über diese Organe noch hervorheben kann, be- 
steht darin, dass sie sich anfangs durch eine relativ sehr 
kolossale Grösse auszeichnen. Gleiches gilt auch für die 
Gehörorgane, die übrigens, wie schon von Leydig be- 
merkt ist, eine längere Zeit hindurch ohne OtoHthen sind 
(Fig. 14). Die Flimmerhaare, die der Innenwand aufsit- 
zen, lassen sich erst bei völlig reifen Embryonen unter- 
scheiden, obgleich die Otolithen schon unmittelbar nach 
ihrer Bildung eine lebhafte Bewegung zeigen. 

Harnorgane. Die Nieren werden im Embryo von 
allen bis jetzt beschriebenen Organen am spätesten ange- 
legt, zu einer Zeit, in welcher derselbe schon ganz die 
Formverhältnisse des späteren Thieres angenommen hat 
und auch in Bezug der inneren Organisation nur noch 
wenig von der Reife entfernt ist. Auf der ersten Ent- 
wickelungsstufe erscheint die Niere als eine cylindrische 
Anhäufung von zarten blassen Zellen, die einen Durch- 
messer von 0,047 Mm. besitzen und einen matten, kaum 
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sichtbaren, Opi Mm. grossen Kern mit einigen glSüzenden 
Kernkörperchen in sich einschliessen (Fig. 19). Neben 
diesem Kerne erkennt man später noch einige (2, 3) meist 
drnsenförmig zusammenhängende Concremente, die in 
ein besonderes Bläschen (Secretbläschen 0,008 Mm.) ein- 
geschlossen sind und eine beständig zitternde Bewegung^ 
zeigen, wie es schon von M e c k e P) für die Harnconcre- 
mente der Lungenschnecken beschrieben ist. Eine um* 
hüllende Membran ist an den Nieren im Momente ihrer 
Bildung nicht ' nachzuweisen , so dass ich deshalb denn 
auch der Angabe von Lacaze -Duthiers ^), nach wel- 
cher die Niere von Cyclas sich als ein Bläschen bilde, 
nicht beistimmen kann. Bei den reifen Embryonen er- 
scheint jede Niere als ein zweimal gebogener, seitlich 
neben dem Darmcanale gelegener Schlauch, der in den 
oberen Sipho einmündet. Ob derselbe irgendwie mit dem 
Pericardium zusammenhängt, kann ich ebenso wenig, wie 
Leydig, mit Sicherheit entscheiden. Ebenso wenig 
gelang es mir, bei den jungen Embryonen die Anwesen- 
heit von Cilien an den Nierenzellen zu Consta tiren, die 
Leydig bei den erwachsenen Cycladen beobachtet hat* 
Das Herz. Das Herz stellt bei sei^^r ersten An- 
lage, nach Art der meisten übrigen Embryonalorgane, 
einen Haufen von Ballen dar, die den Darmkanal an der 
Stelle umgeben, wo er sich nach der Rückenseite des 
Thieres umbiegt (Fig. 19). Zunächst ist es übrigens die 
Herzkammer, die» auf diese Weise ihren Ursprung nimmt, 
während die Vorhöfe, wie ich mich weiter überzeugen 
konnte, erst später erscheinen. Regelmässige Pulsationen 
werden erst nach dem Auftreten der Contractilelemente 
wahrgenommen, und diese durchlaufen hier dieselbe Me- 
tamorphose, die für die Fussmuskeln oben beschrieben 
wurde. Einzelne kaum sichtbare Bewegungen, die ich 
vor der histologischen Entwicklung der Formelemente 
gelegentlich beobachtete, glaube ich auf den Darmkanal 



1) Micrographie einiger Drüsenapparate der niederen Thiere. 
Müller's Archiv 1846. 

2) Ännides des sc» nat. 1856» p. 28. 
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aurückführen zu müssen. Bei ganz reifen Embryonen 
konnte ich in einer Minute zwischen 30 und 40 Pulsatio^ 
nen zählen. 

Muskeln (Adductoren). üeber die Entwickelung 
dieser Gebilde kann ich ausser dem von Schmidt und 
Leydig bereits Gesagten, Nichts angeben. Dieselben 
entstehen beiden Erabiyonen sehr spät, vvenn diese letz- 
tem fast schon ganz ausgebildet sind (Fig. 19). Auf dem 
Querschnitte der Muskeln ist, wie Leydig schon be- 
merkt hat, die Anordnung der einzelnen Primitiv- und 
Secundärbündel bequem zu beobachten. 

Geschlechtsorgane. Dass auch die Geschlechts- 
organe bei den Cycladen während des Kiomenlebpns ihren 
Ursprung nehmen, ist /unzweifelhaft, da ich in den eben 
freigewordenen Embryonen ausgebildete, beweglicjie Sa- 
menfäden antraf, aber trotzdem bin ich ausser Stande über 
die Entwickelung derselben nähere Mittheilungen zu 
machen. — 

Zum Schlüsse meiner Abhandlung noch einige Worte 
über die Lebensweise der jungen Cycladen. In den er- 
sten Phasen der Entwickelung bewegen sich dieselben 
lebhaft in den#Bruttaschen, indem sie durch die Thätig- 
keit ihrer Flimmerhaare in dem flüssigen Inhalte dersel- 
ben, der von den umgebenden Zellen secernirt werden 
mag, umherschwimtnen. Später, wenn die Thiere grös- 
ser und schwerer werden, tritt für sie eine Ruhezeit ein, 
die durch die Ausbildung des Mantels und der Schalen, 
wie auch durch wichtige innere Bildungsprocesse ausge- 
füllt wird. Auf dieser Entwickelungeperiode sieht man 
die Embryonen nur von Zeit zu Zeit ihren Fuss aus der 
Muschel herausstrecken und in dieselbe wieder hinein- 
Biehen. Dass die Bewegungen der jungen Cycladen in 
den Bruttaschen, wie es Leydig meint, einzig und allein 
durch die Anwesenheit der Byssusfäden gehemmt werden, 
kann ich um so weniger annehmen , als die letzten ja 
erst bei ganz reifen Embryonen ausgeschieden werden. 
Die Bedeutung der Byssusfäden ist, meiner Meinung nach, 
in der Lebensweise der neugebornen Thiere zu suchen. 
Mit dieser Vermuthung stimmt auch die frühe Ausbil- 
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dung derByssusfädcn bei denNajaden^ die auf einer viel 
unvoUkommneren Stufe ihre Mutter verlassen, um sich 
an die Kiemen der Fische und vielleicht auch anderswo 
anzuheCten. 

Was die Nahrung der Embryonen während ihres 
Aufenthaltes in den Bruttaschen anbetrifft, so besteht 
diese, wie schon oben erwähnt wurde, aus denselben Epi- 
thelialzellen, durch die sie umwuchert sind. Sobald der 
Magen einmal gebildet ist, erblickt man jederzeit in sei- 
nem Innern eine Anzahl solcher Zellen in steter Bewe- 
gung sich umhertreiben, man sieht sie auch fast immer 
wie einen Pfropf die klaffende Mundöffnung ausfüllen und 
nach Aussen über dieselbe hervorragen. Die Oycladen 
verhalten sich in dieser Hinsicht abweichend von den 
übrigen bekannten Lamellibranchiaten, die während des 
Aufenthaltes in den Kiemen ihrer Mutter säinmtlich ihre 
EihüUen behalten und sich von dem darin befindenden 
Eiweiss ernähren. Es sind das Unterschiede, die gele- 
gentlich auch in anderen Thiergruppen wiederkehren, 
wie z. B. bei den Hirudineen und selbst den Gasteropoden, 
die wir um so lieber anziehen, als hier auch die Nahrungs- 
aufnahme der gleichfalls bald nach der !^rchung aus- 
schlüpfenden Embryonen mancherlei Parallele mit unse- 
ren Cyladen darbietet. 

Gi essen im August 1864. 
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Fig. 1. Zwitterdrüße. 

„ 2. Entwickelungsstadien der Eierstockseier. 

„ 3. Entwickelungsstadien der Samenfäden, 

„ 4. u. 5. Bruttaschen. 

„ 6. Ein eben in die Kiemen übertretenes Ei. 

„ 7 — 19. Embryonen auf verschiedenen Entwickelungsstufen : 
f. Fuss; m. Mund: mg. Magen; 1. Leber ; a. After; s. Se- 
gel; mt. Mantel; sct. Schale; k. Kieme; g. Ganglion; o. 
Gehörorgan; n. Niere; h. Herz; b. Byssusdrüse; ms. Mus- 
keln. 
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Fig. 20. a.b. 0. Einzelne Phasen aus der Entwickelung der Eiemen. 
„ 21. (Querschnitt einer Kieme von Anodonta. a. Eines von den 
Kiemenfächem ; b. Kiemengefässe ; c. Scheidewände der Kie- 
menfächer, die aus Längs- und Querfasem zusammenge- 
setzt und an beiden Seiten mit Epithelialzellen ausge- 
kleidet sind; d. Oeffnungen der Canäle, die von den Kie- 
menfächem nach Aussen fuhren; e. durchschnittene Stäb- 
chen der Kieme. 
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Einige Nachträge zur Gattung Keloderma 
korridm Wiegnu 

Vcm 
J. i. Kaip. 

(Hierzu Taf. III. Fig. 1—2.) 



Durch die Güte des Herrn Carl Stein erhielt ich 
aus der Terra caliente ein jüngeres Thier von Heloderma 
horridom^ welches s^erst wissenschaftlich von meinem 
seeligen Freunde Professor Wie gm ann begründet wurde, 
Bnd »u welchem Professor Troschel in Archiv von 
1853. p. 294 einen höchst werthvoUen Beitrag über das 
Skelett und die Bildung der Zunge gegeben hat. 

Unser jüngeres Exemplar von etwa 1 Fus9 LHnge 
Jiahe ich in so weit präparirt, dacia ich mit vieler Hühe 
jdie obere Kopfhaut vom Schlidel lostrennte, um diesefi 
niOier untersuchen m kQnnep. Den Schädel ersetzte ich 
mit Wachs, um das äusserst bunte Geschöpf in Spiritus 
aJU, Bcheinbar. ganzes Thieir aufbewahren z^ können. 

Unser jüngerer Schl&del zeigt namentlich = in der Zahl 
der Zähne des Zwischen- und Unterkiefers und durch 
die Anwesenheit von Palatin- und Pterygoidzähnen so 
viele Verschiedenheit von dem alteren von Troschel 
beschriebenen und abgebildeten, dass ein jüngerer Zoolog 
leicht in die Versuchung gekommen wäre, aus beiden zwei 
verschiedene Genera zu bilden» 

Das jüngere Ty er zeigt 8 kleine Zähne im Zwischen- 
kiefer, während Troschel bei dem alten Thiere von 

AxehiT £ Naturg. XXXT. Jahrf . 1. Bd. . 3 
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2 Fuss Länge deren nur 5 angiebt *). Die 8 Zähne 
theilen sich in zwei Gruppen und sind von Innen nach 
Aussen gerichtet. An der rechten Seite ist der äusserste 
abgebrochen und zeigt sich hohl. 

Da die Ersatzzähne wie bei den Varanen im Zahn- 
fleische verborgen liegen und in diesem im Laufe des 
Wachsthums einen knöchernen flachen Sockel erhalten, 
mit dem sie in entstandene Lücken einrücken, um da- 
selbst sich festzusetsai^ und «pttter anzuwachsen, so kann 
es vorkommen, dass ältere Thiere 7, 6 und in sehr hohem 
Alter wie das Tro sehe Tsehe nur 5 Zähne zeigen, wenn 
im Laufe der Zeit die Ersatzzähne aufgebraucht und die 
Lücken desshalb nicht mehf aufgefüllt werden können. 

Ln Oberkiefer zähle ich ^itXroschel 7, allein im 
Unterkiefer nur 4, während Troschel 9 angiebt, allein 
nur 8 abbildet. Die Zähne stehen auf den dünnen Kie- 
ferwänden, sind länger als die oberen und sind wie die 
Kiefern etwas nach aussen gerichtet. Bei meihem Exem- 
plare, dessen Unterkiefer 28 Mm. lang ist, während das 
alte diesen von einer Länge von 60 Mm. zeigt, stehen die 
Zähne sehr weit auseinander, während die bei Troschel 
so schön gezeichneten Knochensockel sich fast berühren. 
Da demnach unser Exemplar nur halb so langen Unter- 
kiefer als das Bonner zeigt, so ist anzunehmen, dass beim 
Wachsen des aahntragenden Kiefertbeiia auch der 'Raum 
für die apSHef sieh einschiebenden Ersatzzähne vorhanden 
ist^ die bereite als Keiit>0 bei unserem Individuum iin 
Zahnfleische vorhanden waren. Es kann desikalb im hö^ 
heren Alter der Fall eintreten, dass man Individuell 
findet, die 5, 6^ T, 8 und 9> Zähne besitzen. Alle Zähme 
ohne Ausnahme habea am vorderen Rande i'^on der Spitze 



*\ Die Nonaa^lz^ ist mshtu Nach Ver^ljei^npg dj^ KftU]^'- 
^qk^n E$Qmplar^0 V^ dem von n(iir beschriebenen^ daa leider so 
in kleine Sti^cke zertrümmert ist, dass sich der SchjLdel nicht meh;* 
zusammensetzen lässt, ergiebt sich, dass links der 1. und 8. 
Zahn fehlen, wofür aber die Lüißken da sind, wogegen rechts alle 
Zaime abgsbrochaik tbd^ lo dass luir n<iok Gpitren dir ertiien drei 
Zülme «toqnt .werden* Tro^cfcel, 



Digitized by 



Google 



Einige Nachtrage zur Gatt. Heloderma horridiun. BS 

Ins fliimSockcd einiaFiirohe, «Ce entsl^^ däss die Email- 
flSehe etwa» dachförmig sich über desk eig^atiiehen Ketn 
de» Zahns und awar auch am Unteren Bande doch niobt 
bis zum Sockel hin umlegt. Die vordere Rinne cndig^^ 
wie bemerkt^ auf und tiber dem Sockel, der mit seiner 
gerippten unteren Flitche mit dem Kiefer verschmikt uiid 
festwSchsl. 

Von eigentlich giftleitenden Zähueu, wie be{ deb 
Vipern^ kann bei einer solchen Einrichtung nioht im 
Entferntesten die Rede sein, man müsste denn annehmea, 
dass der Speichel des Thieres, wie bei einoa. tollen Hunde, 
jgiftig tmd tödtlick wirkte. Dim Zähne des Umtetkiefers 
weväen Ton eiaep dünnen Zahnfleischlamelle bis /zu den 
Spitzen von der inneren Seite bedeckt, die reicblieb mit 
X>rü8^) rerscbcn ist. Diese Lamelle erinnert entfernt an 
die Ha»tsttcke, worin die Eckaühnc der Giftschlangen 
^erbovgen liegen. Wiegmann sagt i Dcntes palalini nuUi 
und Trosohel bestätigt*) diea^ indem er diese weder 
Ireschteibt nocb abbildet. 

. Ich dagegen zähle an dem jungen Schädel 4:'a»f den 
Ganmen «nd 3 auf den Flügelfaeinen und awar in einer 
etwas Tcrsc^benen Linie, die duxch die Nabt bei4^ 
Elsochen Yemrsacht ist* Sie aind mit blossem Auge, all^n 
doch noch besser mit der Lupe zu seban. Sie sind klein, 
komscb und nach hinten geriobtetk Dia sie an den alten 
ficcem^aji^n nicht roriianden sind, so mnes man anoeb* 
men, dass sie nur in der Jugend und im mittlerea Alter 
Toriianden sind und im Alter vedocen geben» 

Es ist dies auch bei anderen Genera dear ¥M U4kd 
»an handelt irrig, wenn man auf die An-*^ und Abwesen- 
heit Ton Palalinzähnenza.9roeses Gerwicfat legt^ wann die^ 
ees KeniiseichcaL nioiit durch eine Suile tod Altars-Indi- 
dividuen als constant ermittelt ist. 



*) Aufmerksam gemacht durch die Anschauung deff jungen 
Schädels kann ich deutlich erkennen, dKto atfch ^s' alte ^^phBt 
^terygoid^&iie bescse^ bat, die freiti^k iPE^gt^irlsl stod/ aber an 
datseÜMn Stalle wiei b^ dem jßAgtn EtMemplta» gC96Bs«n blbcji 
JHc GacaoQMSftku^ t^irlA gfin^Uc^ yersehwanden«^ Trp«»h^lf, , 
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: Dnfcer Ukditidnüm zeigte . seine Jugend aueb.!d«Qttt, 
(dass die^Schildchen derKopfliaiit noch nicht Terknöebfort 
imd: mit dein' Söhädei 011 einem Ganzen veredunolcen 
.'Wareof. 

Alle NShte der Eopfknoohen. aeigen sieb deutlich 
nüA keine wm* durch angewaeheene Knophenechuj^pea 
verdeckt^ wie bei dem Berliner und Bonner £x)e>niplare 
der Fall ist. 

Die Na&enbeine sind über doppelt so lang i^ls br^U, 
.eonrex und umgeben vom die grossen .Kasenhöhleni.weli 
che die gewölbten Kieferknoohen mit umschliessen hel&tiu 

Das Ob kcrymale ist ebenfialls schon^ auf der. Mokea 
iBeite wenigstens > mit dem Os frontale sateHu» so j^nig* 
verwachsen^ dass. keine Trennung sichtbar ist. 
i Von den entwickelten Sv^rtiliarbeiiMO derVaranen 
•nur Bpuren, die in einem schmälen Binge. bestaben^ wel*- 
iche den oberen Band der geschlossenen runden und klei^ 
nen Augenhöhle fast ganz umgeben, wie es auch bcii der 
Profilzeichnung des alten SchädeUt bei Troschel noctt 
^ erkennen ist. 

Die zwei Stirnbeine so lang wie die Nasenbeine 
sind brdier als bei irgend einem Saurier und sind halb 
so breit als- lang. An dem Zwickel; mit welchem sie sich 
zwischen die ' Nasenbeine einschieben ; nnd sie . etwas 
^vertieft ^und hrnten breiten sie sich seitlich ttwast lappig 
aus» Ebmso breit und lang wie das Stirnbdn ist daa unt- 
gewöhnlich breite Os parietale, weiches etwas in. der 
Mitte gewölbt, rorn convex und seitlioh und hinten aus^ 
geächniitenist. 

E^ liegt faet flach auf • dem von oben. nach unten 
^drttekten Hiiiterhaupte auf nnd^ sein Condylüs für deil 
Atlas zeigt drei Knöpfe' wie Yaranüa «nd einige. Gift* 
schlangen. ; ; ' t 

Dem Os parietale fehlt die Fontanelle vollständig 
und ich sehe selbst auf der inneren Seite des Gehirns 
k:^ne Spur eines Loches. 

Die ganze Oberfläche des Schädels^ der noch wenig 
Kalk in sein^i Wänden besitzt, ist blasigiund uneben 
und dies ist das erste Kennzeichen der Unregelmässigkeit^ 
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w^in im hoh^k Altei^ der grössere Theit dBt'Köfb'cinliz:, 
eheil als Knoehenaehildebeii nuA dem Schädel TerwftcK\ 
sisn und diesen: t^rtmatältes^ i 

Wohin ifDf Systeme' dieses Genus zu stellen i^t^- 
kann man als eine sehr kit^ige Gewia^ensfirage betrachten»; 
' Wiegmann und die Herrn Dumeril und Bi^ 
bron, welche Wieg mann copirt* habien, bringen, ^eszui 
Yalpanus, weil Wiegmann nach- Hernandez irrig an- 
nahm^ dass' die Zunge' eine , lange tief am Ende gespietltcaa 
und in eioß Scheide sorü^^ziehbare '^e.-bei Taranüa 9ei^ 
waBJedbeh' durch Tro s ehe l -widerlegt Jat^.. indem Abrru 
ieibe eine höchst ^efongene AbbHdiing d^d^bealgi'ebt. > 

John Gray (Pricee^. 1887,: ip. ISA) brin|a:t ea ^Isi 
eigene Familie Heledermidaei zo^iden Leptogilossae^ w«xhin> 
er df« Lftdertidae, Zonuridae) G^reosauridae; Oherocolidae^ 
Obamaeöttoridtte und die^ Helodertttidae «Shtt ; seine > 2te 
S^ctioü' b^gr^iftdieMöiittoiridae und die 3tedieS^ii»eidde^ 

Tros^chel ISsst' es fragtieh^ ob es au iden<Lacer-j 
ten geh^e, oder eine eigene Familie n^ben diesen bildeis 
müsse. . . ». i ' . ) . > ' . . ^ , :.';,./ 

' Mit den Varanea hat Heloderma nur daa gpm^; 
dttte ' die Ersatzzähn^ als Keime im Zahnlletsobe liegeiiy 
und ^äiss diese sf^Ster steh mii knl^ohemön Sockeln ver^ 
sehiBh^ um mit diesen in entstandene Zahnlücken einzu^ 
rtltekfen; ferner haben sie mit den Varanen deö dmihöck- 
rigen Goridylus des Hinterkopfs für den Aiflas gemein^ 
Ke Hatrtbedeekung der Varanen^ ist eine andere^ indem^ 
die g^össercii Schuppen von kleinem Körne rschüppen um-^^ 
gebein sind, Während die Schuppen bei Heloderma wi^' 
runde Perlchen aneinander geröil^ sind. i, 

•^* ^ Sonst haben dt keine weiteren Aehnlichkeiten und • eis 
könnten noch unendlich viek Unirerseheidttug^merkm^ei 
z#iiäietf bteideii GeÄei*aAufgezÄhlt- werden, ^ettn nicht 
^i^o>^hel dui^lh^ die Darstellung der Zufaj^e-ein für* 
allemal 'und zur iBtidenz gezeigt hätte, dass' an' eihe* 
nllfa^e Ztisämmcinstelluhg niemals mehr gedacht wen- 
den darf. L > 

Auch zu dei^ Lac^rti^ kann die Famih'e Helodermin^ 
dke^bSeht gesieUt werden, ^denü diese' h^bed; ;^w4edia^Le^> 
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guan tt&nlioheii Formen mi<^ kuraen tli6k«ii Kßpfen^L:^ 
ZKhtie an den Grund und die innenea Seiten der SlkH 
fern angeheftet und die späteren SmtBsXhne bilden sieh 
uüter der Wurzel der Torhandenen Zähne und stossen 
und heben sie allmShlieh von oben naeh imten^ ^er Toa 
unten nach oben aus den Eiefbrn aus^ mt ea bei den 
meisten Säugethieren der Fall ist. 

In der Zungenbildung gbricht Heloderma mehr den 
Igoanidae als den Lacertidae^ deren konische Schädel 
QÜt seiner oberen De^e^ in welchen die regelmässige 
Sckildbedeckumg imEiibehea vorgebildet iaip noofa weoi*^ 
ger Aeholiohkeit hat/ als es bei ^^i Ignanidae der Fall 
ist^ wo doch noch, einige Aebnliiiihkeit'ituf dar unteren 
Gaumenansicht mit Heloderma auftritt 

: Yergleioht man dea kiir3ea über der Sehnai|z0 ge-^ 
wölbten; voni runden im Ganzen depifimirtea Schädel «^ 
seinem kureen Zwii^ohenkiefer> langen Ifasenbeiaien» d^]^ 
peken Stiimbeinen; grossem £a«t quadjratischen Batietal- 
bein ohne Fontanelle^ kleinepi rundea jrings umseUpssenen 
Augenhöhlen ; das von oben nach unten gedrückte Hin^ 
tcehaupt mit seinem dreifach höektrig^fii Condylius; aeinem 
dünsen schief) mich aussen gerichteten Untetkief^r^ 4er 
rowvL aehiSiohnabeUi^ig in diß Hö^ gerichtet i^it und eim 
kleinie Ajoadebofb^keit dadureh , be«ltzt^: dean die Spit^ 
derißieferA (Trod^ehel) durch eineilembran verbünde» 
ist^ ferner d«i3s in der Jugend Z^nchea auf den Pal^^tin^ 
UAd.Pterjrgoidbeisien auftretea/so kaom mfoi ^«r ^ 
dem Schlüsse kommen , daas die lielp4QFn4d^ wie die 
Yiaranae einjs total von aUen Sauriern yeraehiedene Gii^ppe 
ja Unterordnung bilden, wd da^s es im. hj^cJwten Gr^ade 
fehlerhaft er$4b4mon dürfte, beide w^ep weniger Ana- 
legifojaneipftnderw reihen,, ; ^ :, .. : 

V Mw /darf,, da, bei fien S^hJangWi wm ga^B.jlihib; 
liehe Zahnen twiokelun,g:und Z^hnwsait« etattfinf 
dQt> wßU bei Helode?!ma doppelte Qtiynbeine wie bei Yfi^r 
ra^us und d^n Schlangen, weil hei, Heloderma^ J&ejBabum^ 
der Gaumen- und Flügelbeine wie bei den Schlapg^ni; 
grossfiäcfaiges Parietd. und kleine Augenhöhlen wie bei 
de*3i, SfdLln^gcQ ,4w;ftr^te4, {wokl ^lag^n» d^sd die Vajr^ncai. 
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(bat di^^A 4uoh die fibnli(^e Ziwgeabildjaiig) und die He^Lo* 
diermidne, Jede auf Ubre eigeatbümlicbe WeUe den S^au^ 
gentypus ia Uireo eaisppe^^odea Ordouof e^ darstelle. 

Beide Gruppe», von ganz gleiohem Werthc^ ^ßigmj 
da sie einea uad dettselbea Typua maaifestlreu, (nur m,^ 
eine der Sehöpfung beliebige Variation) nur Aiudogienj 
allein keine Affinitäten und können in ihren ^itspreeben-:^ 
den Ordnungen nur parallel und nieht unter ein^Ader 
ge^dniet gedacht werden. 

Wenn auch die Classe der Ampbibii^u eine für 4m 
Zoologen gana Terrvreifelte iat^ indem ea keine andere 
OlassOv gibty die ao durch und dur^ h gelichiet hi, 90 /soUto 
nwD doch endlich den Yersneh machen die f ttnf typin 
sehen Fernen mfausujehen^ um mit Halle von diesen .die 
^^gen: Chiffiem der Jetat- und Vorwielt Iftsen ^nd m 
trotz aDer Lticken steilen zu lernen* Es wSre wahrhaft 
tig mehr Sinn und Yerstaad darin> als eine der vielen 
ephemren Glassifikationen zu Tage zu fördern ^ an die 
in ii?enigen Jahrzehnten kein Menseh mehr denkt^ oIh 
gleich sie ans Noth in Museen zum Ordnen benutzt werden« 

Ich glaube daher^ dass man keinen grossen Fehl^ 
begehen wird, wenn man Hcloderma, eine Form, die An»e^ 
rika eigenthümlich ist, als Typus einer dgenen Unterord^ 
nung unter die Unterordnung stellt, wohin die Iguanidae 
gehören, welche mit einer einzigen Ausnahme ebenfalls 
auf Amerika und dessen Inseln beschränkt ist *). 

Ich werde vielleicht später auf die Lebensart dieser 
so höchst interessanten Form zurückkommen, denn ich 
hoffe durch meine verehrten Freunde, die Brüder Carl und 
Gustav Stein, Näheres zu erfahren. Da die Indianer 
alle Reptilien selten an Ort und Stelle tödten, sondern an 



*) Wie in Wiegmanns Fauna mexicana p. 13 zu lesen ist, 
80 war ich derjenige, welcher im Jahre 1827 in der Isis p. 610 die 
Agamen in die zwei geographischen Sectionen zerlegte. Eine Ent- 
deckung, die Oken meinem Freunde Wiegmann zuschrieb, die 
sich Wagler anmasste, und die in neuerer Zeit Waterhouse 
den Herrn Dum er il und Bibron zuzählte. HerrDirector Schle- 
gel war derselben ganz fremd und hat mit ihr nicht das Geringste 
KU schaffen. 
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40 E a n p : Einig© Nacbtr&ge zur Gatt. Heloderma hoi?riclum. 

Stöcke festgfekojebelt lebend dem Besteller übcrbrihgefi; 
so tonnten die von meinen Freunden besoldeten MXi^ 
ner atif den Stein'scKen Besitasnngen in Mexiko endlicb 
niit kleineren Tliieten experimentiren, ob der Speichel 
dieses Thieres giftig wirkt oder* nicht. Ich imtös gesteh 
hen, dass ich nach der Ermittelung so vieler Aeimlicli^ 
keiten mit Giftsehiangen; nicht den Mul^ bätte^ aii met-^' 
mem Körper die Versuche anzustellen^ ob die Sage dei^ 
fürchterlichen Giftigkeit des Heloderma . horriduoL ^e. 
Fabel ist oder nicht. 

Mein jüngeres Thier hat auf sehwarsem and sokwara^ 
braunem Grunde eine prachtvolle helloekergelbe Zeieh-^ 
nung. Rundliche Slreifen auf den Wangen und eckige 
und gerade Querstreif^i auf dem Halse. ^ Uebär dta. 
Rückgrat an sechs unregelmässige Flecken; die rosetti^** 
artig mit uhregelmässigen Flecken umgeben sind« Av£ 
den Seiten breitere und schmUlere Binden. . Ueber dem 
Becken bis über den Anfang der Schenkel eine gelbe 
Biüde, ebenso über dem Anfang des Oberarms. Füssei 
und Zehen unil'egelmässig gefleckt, Schwanz mit sechn 
gelblichen Ringen und Flecken auf den schwarzen^ Nägel 
alle gelb. Ich glaube^ däss dieses Thier^ wie unser Land*^ 
Salamander in der Zeichnung variirt. 

Darmstadt im Juni 1864. ' 



A.iTlh..)< ^,K 
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Ton Pkalftiigiiiiii. 

Von 
»r. A. Irohn. 

(Hierra Taf. HI. Fig. A.) 



Die noch bis auf ' den hentigen Tag in Geltung' ^te-^ 
hBüden Ansichten von Treviranus und Tulk *) übef 
den männlichen Geschlechtsapparat der Phalangien be-^ 
dürfen, wie ich mifeh in Folge jüngst Torgenonimen«!' 
Zergliederungen überzeugt, einer Mresentlichen Berfehti-* 
gung und Vervollständigung. Es handelt sich Werbet 
vornehmlich tim die noch unaufgeklärte Bedeutung eines 
drtlsenartigen , mit zwei Ausftlhrungsgängen versebeÄ^nf 
Organs, das im Hinterleibe auf der unteren Wand deis 
T^rdauungsschlauches gelegen, ausschlieöslich nur b^im' 
Männchen sich vorfindet, und wie Treviranus veriäu- 
ihet, in irgend einem Zusammenhange mit den übrigen 
Zeugtingstheilen zu stehen scheint *). » - 

Es hat sich nun nach meineif Untersuchungen heis 
äirs^stellt, dass das erwähnte Organ der Hode i8t,'y*ss 
danach das im Vordertheile des Abdomen gelajgttt^, 
iliö-verä^ItetiLäppchött oder BUndschläuchen bestehend«! 
Drüsenpaar, dem Treviranus und Tulk die Function 



l) Qt lUTr^virannS) lieber die Afterspimie, in d, YermisQh^** 
i^ SoMfteft >Bd* 1. — Tulk, üeber den Bau von Phalftijg. opiUp, 
in Froriep's Neuen Notiz. Bd. 30. 1844. 

. 2) Treviranus, 1. o. p-ß7, Taf. 3. Rgp 17,J». — Xulk, I.e. 
p. 114. Fig. 49*. , _. ,_ , _ : _. ._ 
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42 Krohn: 

der Samenbereitung zugeschrieben haben, eine ganz an* 
dere Bestimmung habe. 

Was zunächst den Hoden anlangt, so fällt er nach 
Eröffnung des Hinterleibes von der Bauchseite aus, und 
nachdem der aufliegende Fettkörper entfernt worden, als 
ein von den beiden Rückziehmuskeln des Penis tiber- 
1»ttckte8;.'in]|8tfi(k'niig«8, gkiah diem fiientodi m^ lioMn 
Bogen beschreibende» Qrgan von mattVeisser Farbe, sofort 
in's Auge (a der beigegebenen Figur) *). Aus der Spitz6 
jedes seiner nach vorne gerichteten Homer oder Schen- 
kel, die noch nicht bis mr »Gegeaad reichen, "wo auf der 
AussenflSche des Leibes die beiden Luftlöcher (Stigmata) 
sich finden, entspringt nun je einer der beiden oben ge- 
dachten engen Ausführungskanäle, die mit allem Rechte 
als Vasa efferentia zu bezeichnen sind (s. Figur b, b). 
Jeder dieser Kanäle stöbst Ja seinem Verlaufe nach vorne, 
zuniichst > auf den Anfang des respectiven Tracheenßtam- 
m^, biegt sich um ihn herum von aussen nach inneoi 
imd'>;$ieht sich nun zur Mittellinie des Abdomen hin^ wo 
er zuletzt n^'t dem. Kanäle der entgegengesetzte^ Seit^ 
^ufli^mmentrcffend, in den Anfang des Samenleiters (Vas 
deferen3) ßich . einsenkt. Ueber das Verbaltea . dieses 
If^i^e^ grösstentheiis in einen dichten Knäuel (s. Fig. c) 
Wftamfl[^lig9,wickelten, allmählich an Weite zujöehn^eadöa 
Q^i^e^, , giebt sc}ipn T u 1 k befriedigend? Auskunft Am^ 
kaw ict die Apg^be dif^sew Forsphexs vollkomipßA b^" 
^j*tigen, dass der San^e^eiter, nachdem er dfe Ruthp 
durchstrichen, zuletzt auf der mit einem gekrümmte» 
DATpe oder : Haken l^e^Brcitrten , Spitze dejf bew?gl«fh auf 
deöiRuthenscJijaf^ ciingt^lenktea sogj^aawt^n Eichel *), 4a<}^ 
aiweii sich öffo^.' Ich will .iMW.pech >)emerkfi[i, .d^ßfi 
4^,SluÄealeit^p^ ^ac^dpm ^r bekapntqypfspeÄtVOr s^iA^^ 

!' ■■ '' >( . . ■ i ' '".' y ■ '■ ';■'.. \ . . ■•• ■ 

3) Die S formig gekrümmte oder zickzackförmige Gestalt, die 
Ti'e vi 1*4 Iltis und Tuik diesem Ot-gone ÄUSchifeibeB, därföe wohl 
nat die Folge einer Zerrung tmd Versohiebxmg bei der E^i^e^e^ 
rung sein. i . 

4) Biese sögenumte^ f^hel ist okn^ Zweifel ein b^i der Be- 
gattung als Reitzorgan fungirendes Gebilde. i M ' 
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Zur nahem Kenntniss d. mänul. Zeugungsorgane v. Phalangium. 4& 

üintritte m die Bdthe^ sioh plötzlich stark orweitiert hat 
(«• Fig. c), lü «eiaem Verlaufe durch dieselbe wiederum 
so äusserst enge erscheiat^ dass seine vou einer chitioisur^ 
ten IntiniA begrenate Lichtung im Querschnitte, nui* um 
Weniges den Dt^rohmesser eines einzelnen ßamenkörper^ 
chens zu übertreffen scheint *)♦ 

Was nun die Struktur de$ Hodens betrifft, m be- 
sitzt er eine in die Aussenhülle der Vasa efferentia über- 
gebende Gren^smembran, ist ^er nicht hohl, indem seine 
Maase durchweg aus j^unden nait einer deutlichen Wand 
versehenen, dicht neben einander . gedrängten Zeilein bie-t 
steht^ in welchen eine zahlreiche Menge kleiner, durch-J 
sichtiger Bläschen enthalten ist Da auf Znsi^tz von am 
gesäuertem Wasser in diesen Bläschen ein oft von dunb- 
len Körnchen oder Molekülen umgebener Kern »uw; 
Yoraehein kommt, so halte ich dieselben für diei Bil- 
dudgsselleti des Samens, während die sie umschliessendea 
Zellen d(Mi Mntterzellen derselben zu entsprechen schei- 



5) Die eben erwähnte erweiterte Portion des V. deferenp, 
zeichnet sich vor den ihr vorausgehenden Theilen dieses Känalis, 
durch eine chitinisirte, äusserst dicke Intima, so wie durch eiöen 
sehr dertien liuskelbeieg ans. Bei der grossen Enge 4es V* 4efo^ 
xw» wähtend seinei Verlaafes inxi Penis, möchte snan vernmtbeiv 
dass jene PopUon bei der EjacuJ^jtion de» Ss^ie»*, ajp ?ropuliöoni$4 
organ tbatig sei. — Waß das Reitzorgan (die sogenannte Ei^liel) 
betrifft, das währej^d der Ruhe immer über dem Ende des Penis- 
schajtes nach hinten umgeschlagen ist, so soll es nach Tulk durch 
zwei Mufikdn göhobfen oder gestreckt, d. h. in gleiche Flucht mit* 
dem PeniBBchdift gebracht werden können. Ich muss die Existenz 
dieseor Muskisln in* Abrede ziehen, wogegen es nicht schwer ist, 
noh T02V deüiMwesQxkhßit eines ipächtdgea HuskelsKaii überztii^^sh, 
der o£fenbar zu dem erwähnten Zweck bestimmt ist. Dieser bisher 
übersehene Muskel nimmt die halbe Länge des Penisinnern von 
d«r BtMis fu» rein« nad , hängt znit eisjer sftnirken Siebaei Z^sfonmen, 
weleb« in g^mdsr Direktion zum Reitzorgan verlauft und «obU^s«^! 
lieh AB fiUe Basis 4e«fi[0lbeQ sich festeatzt. Die Wirkungsw^sB 4ie^, 
ses MttidEek iäast skii durch mxi eiofadhes Experiment leicht er^ 
sottek. Man »ticht, nachdem die Sehne entblosat worden, ^m 
im& Nsid^ m dieselbe ein, lasst sie so^ vxid bewegt nim die 1^%^ 
in der Ri$;htnng des Mu^elzi^s.. . : n k 
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nek. Zur 8tütze dieser Ansiebt berufe iek mieh auf ^fi^ 
bereite bekannten Data über die Entwickeliing' de« iSa- 
mens bei einigen Araneen (v. SieTi)old, Vergl. Anatomie 
p. 544. Antnerk.e und Leydig, Ueber den feineren Banf 
der Arthropoden^ in Mülle r's Arch. für Aaatoinie und' 
Physiolog. 1855. p. 470). 

■ ' Reifen Samen findet man gewöhnlich in mehr oder 
weniger reichlicher Quantitlit in der ganzen der Erwöi* 
terung vorhergehenden Abtheilung des V, deferöns. Die 
Samenkörperchen sind runde, wie ich rermutben mö^ebte^ 
mit einem scheibenförmigen Kerne versehene Gebilde/ 
Die oäcillirende Bewegungy die man an ihnen wahrnimmt, 
wenn sie nicht zu sehr gedrängt neben einander liegen> 
scheint mir auf das Phänomen der sogenannten Moleku*^ 
larbewegirng ztöüiökgeföhrt werd^ asu müssen^)* " -^ 

' In Betreff der beiden accessorischeh, in der vorderii 
Hälfte des Abdomen, dicht oberhalb der Eiuthenseheiäe^ 
gelegenen DrtJsen, habe ich Folgendes anzuführen. ^ Si^ 
stehen mit der mitten zwischen ihnen gelagerten Ver- 
knäuelung des Samenleiters^ durch Bindegewebe i^nd Tra- 
cheenjsweige in Verbindung. Ihrem ferneren Baue liegt 
da^aißelhe Schema zu. Grunde, das wir vo^ den Drjösei^, 
n^M^her Insekten durch H. MeckeTs, namentlich Ley- 
d i g?*« treffliche .Arbeiten näher kennen gelernt baben^ 
Eft'läi38t sich an ihnen nämlich eine homogene ' Aussen* 
hülle (T. propria), eine darunter gelegene, verbkltniss- 
massig dicke Schicht secernirender Zellen, und zu ihnerst 
eine Xntima unterscheiden. Das Lumen de^ jLäppchpn 
oder; Blindschläuche erscheint als ein verhäl^nisspallasig 
^nger Kanal, von dessen Umkreise man in. der iganjiea 
Xiiäo^. des Kaiials, eine .Menge feiner, tief ia' die Zellen^ 



' ^) Es hat mir nidit geUagen wollen, das Bild, tmt^ weliolhöfii^ 
die Samenkörp^rohen bei stai^k^ Yieipgrössenmg e¥B<^inen, beMe^ 
digönd aü dentea. Nach Leydigfs üfttersöckmigen'^d'ea wmdev 
plirtite, löit einer mittiem leiÄtenfönnigen ErkebuÄg ■ Versefeene Ge- 
bilde. Ikre oscilürende Bewegung hält Leyd ig för eine ganz selbst^ 
st&odigef und vermuthei daher, dass sie wahrscheinlioli noch/^inen^' 
feinen Haaranhang besitzen (!• c. p. 469. Tirf» 17. Figvilyd). " ^ 
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Zur nähern Eenntniss d. m&nnl* Zei^^ungsorgfine y. Phalangium. M 

i^ekieht sieh einsenkender Iföhrohen abgehen sieht. Beim 
Männchen von Phal. opilio (Ph* comntum), findet man 
absifcandsweise zwischen diesen Röhrchen einzehie , die 
«ich dnroh grössere Weite tmd dadurch auszeichnen^ dass 
Bie innerhalb der Zellenschicht sich weiter verästeln. 
Die Kanäle sämmtlicher Schläuche kommen^ nachdem sie 
sich zu grösseren Aesten angesammelt^ zuletzt in einem 
mitten durch die Drüse nach vorne sich erstreckenden 
fiauptgange zusammen^ der auf der obem Wand der Ru- 
thiBnscheide/ unweit der GeschlechtsöflFnung, ausmündet. 
Dieser Gang ist aber nirgends frei, indem die Schicht 
der Sekretionszellen auch auf ihn sich fortsetzt, und ihn 
bis zu seinem Ausgange umhüllt. Die Mündungen der 
beiden Hauptgänge liegen an der eben erwähnten Stelle 
^BU Seiten der Mittellinie, dicht einander gegenüber. An 
der Intima der fiauptgänge und ihrer nächsten Aeste, 
lässt sich ein dem der Tracheen ähnlicher sogenannter 
Spiralfaden wahrnehmen. Beim Männchen von Phal. opi* 
lio ist er sogar noch an den obengedachten, in die Zel- 
lenschicht sich einsenkenden feinen Röhrchen, nicht un- 
deutlich zu unterscheiden. 

Es kommen die beiden Drüsen auch den Weibchen 
M, sind aber selbst bei weit vorgerückter Trächtigkeit 
Ätets von! geringerem Umfange als bei den Männchen. 
Ihrem Baue nach weichen sie nur darin ab, dass der spi- 
i'alige Yerdickungsfaden, den Hauptgang ausgenommfen, 
den Aesten und Zweigen zu fehlen scheint. Die Stelle, 
an welcher die beiden Hauptgänge ausmünden, entspricht 
vollkommeti der im Männchen. Die Mündungen d^räel- 
ben finden sich nämlich auch hier in der Nähe der Ge- 
Bchlechtsöffnung, auf der obem Wand der die Legeröhre 
umfassenden Scheide ^). 

7) Beüäufig sei bier bemerkt, dass die beiden zur Legeröbre 
neb erstreckenden angeblicben Blindröbren, die Tulk fuur Kittdrü*- 
sen angesprooben bat, nicbts anderes als Nerven sind, worauf be^ 
reits Gegenbanr (Grrundzüge der ver^ Anatomie p. 276. An* 
merk. 2) bingewiesen bat. Es ist mir gelungen, sie bis zu ibrem 
üröpmnge ans dem Tboracalganglion zu verfolgen. Sie finden sieb, 
obwobl von geringerer Starke, aucb beim Männeben, wo sie den 
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Ä Kroh»! 

Ueber den Nutzeu des Driiaeiksekrets iSaal sich rar 
Zeit mehts Entscheidendes festatellen. Im Männchea er- 
sobeint e« als eine gan^ klare^ dickflüssige, sähe, de? Spini^ 
muterie der Araneen anachetnend sehr ähnliche Substans. 

Zum Schlüsse mus ich noch einer höchst merkwtir«^ 
digen Erscheinung gedenken^ die mir bei der XJntersnohu&g 
fast aller Männchen von Hhal. opilio anfgefallen ist ®). Es 
handelt sich um nichts geringeres als um eine vom Hoden 
auagehendc Erzeugung von Eiern, ohne daas dabei die 
fntwickelung des Samens irgendwie beeinträchtigt wird. 
Die Zahl der vom Hoden producirten Eier kann zuwei- 
len 90 -gross sein, dass sie , wie am Ovariuin, die ganae 
Oberfläche desselben einnehmen^ oder sie ist sehr gering;, 
und dann kommen die Eier nur an einzelnen Stellen des 
Hodens vor. Im ersten Falle hat man, wie am Eierstock, 
die mannichfaltigsten Entwickelungzust&nde der Eier vor 
Augen, von den kleinsten mit noch hellem Dotter^ bis 
aw Grösse solcher, dei-en Dotter bereits mehr oder we* 
niger getrübt erscheint. Es scheinen jedoch die Eier 
nur selten die volle Grösse der am Ovarium gereiften zu 
erreichen. Ich habe nur einen Fall beobachtet, wo ne- 
ben einer Mehrzahl von Eier% nur aswei bis drei durch 
ihre überwiegende Grösse auffielen. Diese Eier kamen 
njcbt nur hinsichtlich ihres Umfanges, sondern auch in 
der Beschaffenheit ihres dem Auge kreideweiss eracheir 
nendejai Dotters, vollkommen mit den naheeu reifen Eiern 
sm Eierstocke überein. Bei einer zweiten Art (es ist, wfe 
ich nach der Form der Ruthe vermutbe, dieselbe, die 
den Dntesruchungen von Treviranua und Tulk vorger 
legen) y deren Männchen mir viel häufiger zu Gebote stan- 
den, habe ich am Hod^ nur selten Eier wahrgenommen. 
Auch zeigten sie sich stets noch wenig entwickelt 



AM der Verknäuelung hervor|^tretenen Tbeil des Samenleiters bis 
sar Binsenkiiiig in die Euthe begleitai. In beiden C^ekleehiieni 
versorgeoL sie theils die Eetractoren der Begaltungsofgaue, theils 
dringen sie mit ihren Aesten in das Innere der letztera, um siok 
äori wtsii&[ zn vertheüen. 

8) Die Männchen dieser Speoies sind im Vergkiche xm deo 
Weibchen^ äuasartt seltem. 
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Zur nahcn^EeoisiiiisB d. m&ml.^eoj^ttiigBorgffoey.Phalaiigiiiia. 41! 

Um dem Verdachte zu begegnen, als könnte ich 
mich in der De^tmag dea Oesebenen vielleicht geirrt 
haben^ berufe ich mich auf das Zeugniss eines berühmten 
Gewährsmannes, der lange vor mir dieselbe Erscheinung 
wahrgenommen hat. Es ist T r e v i r a n xi s, der Folgendes 
a^führt: j,Bei einer der Afterspinnen, die ich untersuchte, 
fand iQh einen mit Eiern angefüllten Eiersacl:, aber stM^ 
der Legeröhre ein männliches Glied* Der Hermaphrodit 
tismus, den man häufig bei Schmetteplingen beobachtet hat, 
scheint also bei den Phalangien nicht selten.*^ (Trevi- 
ranus 1. c. p.38.) 

Es stimmt dieser Fall, nach meinem t)afürhalten, ganz 
mit den von mir beobachteten Uberein, wenn man nur zu- 
giebt, däss das auf einen Eiersack gedeutete Organ nichts 
anderes ^s der Hode gewesen sein kann. Und man wird 
dies tim so weniger bezweifeln, als Treviranus den 
Hoden zwar gesehen hat, aber, wie oben nachgewiesen, 
als solchen zu erkennen nicht im Stande war. 

Was das endliche Schicksal der Eier betrijöft, so 
unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass sie nach länge- 
rem oder kürzerem Bestehen, zuletzt zu Grunde gehen. 
Dafür sprechen schon, um nur an ein analoges Beispiel zu 
erinnern, die gründlichen Urtersuchungen v. Wittich's 
an einigen unserer einheimischen Krötenarten (Bufo va- 
riabilis, B. calamita, namentlich B. cinereus), bei deren 
Männchen durch diesen Forscher neben einem Hoden 
noch ein mehr oder weniger rudimentäres Ovarium nach- 
gewiesen ist *). Es geht nämlich aus jenen Untersuchun- 
gen mit Evidenz hervor, dass die an diesem Ovarium 
hervorkeimenden Eier, nach Erreichung eines gewissen 
Grades von Reife, zuletzt verkümmern und eingehen ^®). 

9) Beiträge zur . morpholog. und histolog. Entwickelung der 
Harn- und Geschleclitswerkzeuge der nackten Amphibien. Zeitschr. 
für wissenschaftl. Zoologie. Bd. 4. p. 159. 

10) In morphologischer Beziehung ist es interessant, dass das 
Ovarium bei den genannten Krötenarten als ein ganz selbstständiges, 
mit dem Hoden in keiner weitern organischen Verbindung stehendes 
Organ auftritt, während die Samendrüse von Phalangium, namentlich 
Ph. opilio, ganz den Charakter einer Zwitterdrüse an sich tragt. 
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H8 Kröhh: Zar näkern Kennt. d..männl. ZeQgaiigBÖ#gaiMrtu8;V. 

KrUbug der ikUMug; 

Taftm. Fig.A. 

Der männliclie Geschlechlsapparat der im Texte erwähnten 
'zweiten Phalangiumspecies , ohne die accessorischen Drüsen. Die 
ihn zuBammensetzeiiden Theile sind aus ihrer natürlichen Lag*e ge- 
forseht, um deren Zusammenhang zu yeranschauliohen. 

a. Der Hode. 

b. b. Vasa efferentia. 

c. Die Verknauelung des Vas deferens. 

d. Die erweiterte Portion des V. deferens. 

e. Buthenscheide mit inliegender Ruthe f. 
g, g. Betractoren der Buthe. 

Bonn, den 20. October 1864. 
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lieber Disttmnn leram Dig. 

Von * 

10e«ltu Idiik^w 

aus Kasan, 
(ffierzu Taf.m. Fig.a u. b.) 



Das im Darmkanale des Maulwurfs sehr häufig und 
mitunter in enormer j^enge vorkommende Distomum lo'- 
rum wurde zuerst von Zeder entdeckt und als ein Mo* 
nostomum (M. ocreatum) beschrieben. Rudolph i, 
Bremser und die späteren Helminthologen hielten es 
gleichfalls fär ein Monostomum, bis D.uj ar d i n die wahre 
Natur desselben erkannte. Von Duj ardin rührt auch 
die Benennung Distomum lorum her. Er beschrieb unser 
Thier allerdings als neu; fügt aber hinzU; dass es mit dem 
Mono^omum ocreatum d^r deutschen Helmintfaologen 
i^lem Anscheine nach identisch sei. 

Seit Dujardin ist m«iAes Wissens über das Diät 
ioram Nichts publieirt worden. Und auch die Mittbei« 
ItmgenDujardin's sind nidits weniger als erschöplend. 
Ich trage desshalb kein Bedenken^ die Resultate der Y€m 
mir in dem Läboriatorium lies Herrn tPref. Lettekart 
während meines Aufenthaltes in Giessen iangestellten 
Beobaditungen zn veröffentliehen, zumftl sie ein Thier 
betreffen, das durck maneheriei ESgeiklhümlichfeeijkea sei^ 
ner Organisation von den verwandton Formen abweicht 

Schon die äussere Oestalt des Diät. }orum ist auf^ 
fallend. Es hat eiaen. langgestreckten^ fast cyliodrischen 
KBrper, der bei einer Breite von kaum Vs'" Äi^^ater 1, V,'f 
misst und in. d^.Ntiie. des hinteren Leibesendea einen 

ArdüT f. Hfttorf . XZXI. Jahrr. 1. Bd. 4 
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stark vorstehenden Randwulst besitzt, der die GescUechts- 
Öffnungen trägt und von Duj ardin nicht unpassend mit 
dem Absätze eines Stiefels verglichen wird. Von dieser 
Auftreibung an verschmälert sich der Körper nach vom 
alsbald um ein Bedeutendes-, bis er fast linear -wird, wäh- 
rend die. Breitenabnahme nach hinten mehr allmählich vor 
sich geht -, *' 

Wenn man weiter berücksichtigt, dass der hintere 
Saugnapf, der bei den außge.vachsenen Thieren etwa an der 
hinteren Grenze des ersten Korperviertheiles angebracht 
ist, kaum ein Dritttheil . des .vordem misst und nur mit 
Hülfe des Mikroskopes deutUch erkannt wird, so findet 
man begreiflich, daäs diö wahre Natur unseres Thieres 
lange Zeit verkannt werden konnte. 

üebrigens ist es nicht bloss ,die Anwesenheit i^weier 
Saugnäpfe, die für die ßistomumna-tur unseres, Parasiten 
spricht, sondern auch die innere Organisation desselben, 
diq, trotz.aller Abweichungen im Einzelnen, sich im gros- 
feen Gans^en doch dem Typus des Distomümbaues unteir- 
ordnet. ' , 

Die äussere Ob^ijfläche des Dist, lorum, ist, wj^, b^ 
allen, XrQm^toden^ von eju^r feinen, Cuticula überzÄgei), 
^ur d^fijs diese hier yoUkomm^a glatt Ist. 

1 1 J^m^ K5rperp«c0i]^bpn ,b^td;kt Wß dems^hen G^ 
webe, das Leuckar.t bei DwÜ h^pajtic^jfl, J). litncfH^lr 
ttmiU..». Arten ^ckinnte «i)ad in. s^ii^eoi» , P«]:^iten^erke 
auafi^irliob b^aetbrieb^H hn^« Ii« QaiaQii ist dur pi^?iea^ 
ch7«iAfö6& Bindegewebe (be^onder^ im vordere» I^^eib^a^ 
arbscbnltte) übrigen» ziwikk lock^^ ^ie:de«n ao^eh 4if 
Bandegew4bs«dU6n einei iMbr , rtmdUohe üls, .polji^gis^ 
Voxtxk hftbctn. .; , ,, , . ^ 

DieMusktilatup vergilt sidi gleichfalls wie bei' «kd 
übrigen Dlstomeeik ManunCevadoieidet Pareiic]L7nMati94. 
kein, welche die bindegewebige fGrundmassd diss Kßt'pen 
durchsetzen, und einen fiautmuskekohlanch mit Fasern, 
die vdnf aüi^aen fläch innen drculär, longilvdinal uiid di«^ 
gonäl v^Uufen. Im hinteren lieibesubeohmtte/i^ die 
£ntwiekelong der Madialatiir am ' stärksten, vieUeicht ^im 
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^SdSiaiiiieiiiiMige mit der Topologie der (leiadäeelufBon^ne 
Namentlich gilt solches von den Pare&chyDMwuskdb, äit 
«ich hier zu ansehnlichen Etilen emammengmppiren^ 
•wielche ti^eäs in diagonaler ßichtnng^ theiis auch quor^Toa 
tiem ^hieD Booule dee iLörpers naich dem andern hin^ 
Isafen. Die Anordnung der Muskelfasiern in den Saugv- 
nätpfen seigi; Ikeinerlei Besonderheiten^ doch dttifte h0 
^iel Jtu erwähnen sein^ dass die Fasern verhältmsaiDäftsjf 
«rar spHrlich sind und «die hindiegewebige <STi]xiidma86e 
l»nm Mir Hälfte ^rerdrängt haben« 

Wie bei den reu Leuckart untersuchten Tremato«- 
«Aen, •er8<^^eQ auch bei Diet lonam liae histologiaehen 
£lemeiite dier Muc^kuiatnr als Faserzellen mit undeutlicdken 
Kernen. ^ 

Ixense besitzt unser Thier ein Nervens^stesn «von 
Mler Anor&onang der üiMrigen Distomoen. Gleich unter 
«dem hinteren Rande des Mundsaugnapfes^ liegt jederseits 
neben dem Anfangstheile des Oesoplhagus ein kleiner 
dreieckiger fGanglienknoteo mit dewtlichen Zellen. Die 
fAdk Innen gekehrten Enden beider Gatnglien ^ind durdi 
eine ^ber den Oesophagus hinziehende ^Querkommiaaur 
unter sich im Zusammenhange. Die beiden anderen 
Ecken lassen drei Nervenstämmchen abgehen^ Ton denen 
die beiden ansehnlichsten nach hinten »und innen ^vierlaufen 
und an die Darmsdienkel hintreten^ während tfas dtitte 
^en Hautmuskelschlauch sra versorgen scheint. 

&er Darmkanal beginnt mit einer kleinen ibeeher^ 
iJhrmJgeÄ Erweiterung im Grunde des 'terminalen Toodem 
^augnapfes^ ^durcbsetflt 'Sodann den etwas >abgepl«tteten 
Pharynx und spsAlet sich inadh kurzem Verlaufe in zweS 
'ziemfieh weite -Schenkel^ die in iden ;8eitesttheiten des 
S^rpers bis zum fiinterrande hinziehen und sohlieesHc^ 
«blind endigen. Die Innenfläche d^s Darmes tträgt in ^den 
%eiden Schenkeln ^ein deutliches Epitiielium :mit mehr 
liehen^ ak breiten Zellen^ das demiOe^Dphagiis cu fehlen 
nciheint/ während 'die Landungen lim iganzen'Yerlainfe mit 
TiirenHlren »und longituäinalen MuskelSasernrveirsefaen -sind. 

Der^Phs^ysx; ider 'den Anfangsiheil des Oesophagus 
ffli^fötimg umgM^t^ -üfirfl von leiner bindegetweh^en 
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Grundlage gebildet, in der Muskelfasera von vonri^feiid 
radiärer Anordnung verlaufen. 

Unterhalb des Pharynx besitzt unser Dist; loifum 
einen Drüsenapparat, der den Oesophagus umgiebt und 
auf Quersehnitten zahlreiche einzelne Schläuche erkennen 
lässt, die eine radiäre Anordnung einhaken. Man unter- 
scheidet an denselben eine struckturlose Membrana pro- 
pria und zählreiche runde Zellen mit Kern und körni- 
gem Inhalte, die den Innenraum ausfüllen, und sieht den 
engen Ausführungsgang deutlieh in den Oesophagus eia- 
münden. Dass diese Gebilde den Verdauungswerkzeugen 
zugehören, ist unter solchen Umständen ausser Zweifel, doch 
wage ich, ohne Eenntniss ihres Secretes, kaum, eie ge- 
radezu als Speicheldrüsen äu bezeichnen. Mit den früher 
wohl als Speicheldrüsen betrachteten Kopforganen anderer 
Distomeen dürften dieselben kaum zusammengehören, da 
diese nach den Untersuchungen Leuckart^s frei am 
Vorderrande des Körpers ausmünden. Man kömite eher 
daran denken, sie den von Leuckart in dem Pharynx 
und Mundsaugnapfe aufgefundenen einzelligen Drüsea eu 
vergleichen und sie als eine besondere EntwickelUQg die- 
ser (bei Dist. lorum von mir nicht beobachteten) Gebilde 
in Anspruch zu nehmen. 

Ausser den hier beschriebenen Drüsenschläuchea be- 
sitzt unser Dist. lorum auch noehJIautdrüs^% wie;. sie 
Leuckart bei Dist. hepaticum beschrieben hat« JBa sind 
rundliche, mit Kernen versehene. Zellen, die^, besonders 
im hinteren Leibesabschnitte, unterhalb des H^uttn^kel- 
schlauches gelegen sind. Ausführungsgäftge hab^ ich an 
ihnen niemals deutlich beobachten können. 

Der Exoretionsapparat ist stark entwickelt, bei ah^ 
gestorbenen oder auch nur erkalteten: und getrübt^i Ej^em- 
plaren aber nur unvollständig zu beobachten» Nimmt man 
die Parasiten aus dem noch warmen Cadaver ^ so arelit 
man, besonders im mittiieren Körperabschnitte/ itah^eiche 
helle xmd feine Wimperkanäle, die in verschii^dener Bicbr 
tung verlaufen, auch vielfach sich verästeln und aaasto- 
mosiren. Die Kanäle führen jederseits in ein weites Ge- 
fUss, das unter allmählicher Diekenz^Jinahme iMUsh voj^a 
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Terlioft^ im Kopfende des Wurmes . schlingenförmig um*- 
biegt und dann neben dem Darmsebenkel binabsteigt^ 
bis es sebliesslicb in den Elxpulsionsscblaucb einmündet. 
Vtßt letztere bat eine deutliphe Muskelwand mit Länga- 
und Ringfasern, di^ iiueh den gr<)S8eren Gofässstämmen 
3iikommen^ obwobl ivtan denselben gewöbnlicb die mus^ 
knlöse Textur abspricbt. , 

Den G^scblecbtaapparat betreflfend, so spricht Du- 
jardin von awei Hoden und zwei seitlicben Ovarien. Die 
Mündungsstelle der männlieben Tbeile liegt nacb demsel- 
ben in der soboitt oben erwähnten A^ftreibui^g des Hin- 
terleibsende^; wälu'end die weibliche Oeffnung in der 
Nähe des Bauohsaugnapfes gesucht wird. Die letzter q 
Aagabe ist eben so irrthümlieh^ wie die Annahme zweien? 
Ovarien* Wie die übrigen Diatom«>«n besitzt auch Dist. 
lomm nur ein Ovauiuin,, das im binteren ; Körperende 
«wischen deü beiden Hoden gelegen ist, ifnd ebeii^so ayol^ 
biQiaöhbarte Gesebleehtaöffnungen.. 

; Die Deiallverbfütnisse des Gescbleehtsapparat^ sind 
folgende. 

Das Ovarium^ um mit diesem: zu. beginnen^ ist ein 
kugl^fir* Körper, den ungefäbrden halben Durchmesser 
de«* Thi^es bal^ und in einige» Efttferi^uiig vor di^m Ge- 
scideohtahöokjec gefunden wirdv Anfttd0m hdntßr.^n Se^g*" 
mente.'dessetlben siebt »a&n den An&ngstheil des Uterus 
hdrVoBkomiaen, einen idSrine^nlKanid, der upter vielfache^ 
nnregselmäissigen Sehlängebingen; n^ph abwärts lä^ft und 
baULj nae^ sßin6m - Uvspt'UQge n;iit Do|)tßrbarllen gespeisft 
wiird. Auf mfiolßhe Wieis^e solobes, geschieht, ist mir nicht 
ganaiktari^ewor-fen, .dach dürfte sß viel.^n^sor ^weif^ 
»ffln> das» dab4i dasMÄascbenförmig er^Ti^titerte En^sjtjllck 
dfir. Dojäle^grälge^o idit$; - mw. in . uabedeu tiendcr Entf^ j^nung 
hinter>deniLiOvari^m. sieht« iund loi^^fet ant^einew Oipake;^ ^ 
Ii^lto. «rkeaÄt, »ia Betraeftt :ko«m»t. ,, Jn. dfr.ju^teriön 
Häufte der absteigenden Uterusschlingen siebt man si^Jt^Q^ 
masäenbaffä Aahä^ftmgen von Eiern, di^ Anfangs, wie bei 
den librigein Distomeei), farbloß sind, abcEr^baldßich bräuQ^i^ 
und ia öoiwngehQurenMjenge entwickelt i?\rerden,: das^s d^ 
an^sifikigianÄ farblose JCbiey.dftdurcb.eiwJft8t »iififi^tSßxhßM 
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Tinte a!niii&mt. In äent Nshd ded 6äschieahisb5«IJeMr 
äh'gökommen, steigt d'^r niit ^esen Eiern^ erfüllte Utemrf 
iiAier fortwährender ÖchlKngehing wieder nakA 6b^ 
meht bloss bis zuün* fii^rstöeke und 2um Vorderen Höde)!/ 
Sondern über den^sefben hiüatts fort bis zuttr Baueb^trg« 
ttapfe, mehr afe s^wöi DHtttheile des Kör^t^rs tnät' didbt 
gedrängten Schlingen durchziehend. Nebfen den aufstei-' 
g^6n den Schlingen liegen übrigens auch rücklaxrfende: das 
z^rlerö Ende des Ütei^skÄAaJeö biegt wieder üftch hiitteny 
um Endlich, mittelst einer stark mtiskulöseik Scheide ih. 
GesChUchtshöcker ilach Ausset) auszväiündenr. 

Die öbto erwählte Dottetblase erlitlt ihren Inhal! 
dutch z^ei l&ägd Kanäle, Ah unler 2un^mender Di^ 
i^ergenz nach vorö verlartifein und ungeftbr alos de^ Mitte 
der beid^ft Dotterstöeke hervo^komiaen. Die letzten IW- 
gen, %le bei der MehriÄhl der Diötoffif^in, seitwÄrt» rori 
den Da^m^schenkeln un^ fa^st über defi! halbem' Theilt des 
Körperlänge ausgebreitet. Si^ bestehleb ais zahlteiofaed 
bl^eu Tj^äubchen^ die einem geroemschaftiio&to Längs- 
gefässe aufsitzen. 

Zu d^m* weiblichen Qeschlechtsapparäte gekört aus- 
ser deü bisher beschriebenen Gebilden auch notH ein iiirti^ 
scheäkb'ges Otgäü, das auf der Höhe deif Dotidi^lasö 
hiilter deiü Ovuriäm gelegen ist «od mitteUt eines nach 
vorn gerichteten dünnen Atifsfühnrngsiganges in dön üte^ 
■hxA eidttiünd^t: Es ist wahrschmlieb dasseibe Oebitde^ 
das Dtlj ardin älä ifweites OvÄritim betrachteifey obwohl 
der Inihalt keinen Zweifel lässty dass ^s ak Receptecidvid 
s^minis fungire. Auflfallender Weise scheint dieses Gfe^ 
bilde hier übrigens mit beiden Hoden in Verfeinduhg zu 
stehen. Man sieht wenigstens einen jeden der beidea 
Schenkel In einen samengefüllien dünnen Gang läioH a«^ 
ziehen; ton deMh der eiäe nach Torn^ deir andere luudi 
hintisn sieh wendet und bis in die Nähe der Hoden bMI 
verfolgen lässt. / ,• 

Die männliche Geschlechtsöfi^udg iat didit hinter 
dfer leiblichen gelögeri; Sie führt^ wie dii letictäre .zt 
der Vagina^ zu einem stkrk muskulösen Cirrusbeutel Von 
birdföntiig^ Qestaüj der an sein^i]^ hihtetten ]Mte S» 
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beiden Yasa deferentia aufnimmt und einen gemeinschaft- 
lichen Ductus ejaculatorius in sich einschliesst. Der An- 
fangstheil dieses Kanaies hat einen capillaren Verlauf und 
ist in seiner Mitte spindelförmig (zu einer sog. Sameü- 

blase) eriy^qFt|M::Y%^»Ä;^M. i^4«f¥<^k^^<^^ 
zusammengekrümmt ist und im Yorgesnilpten Zustande 
den sog. Cirrus darstellt. ^ 

ten Richtungen^ das eine nach nmten^ das andere nach 
Yorn^ und lassen sich lei«h<f hh ttu den Hoden verfolgen^ 
die beide eine ansehnliche Grösse und eine eiförmige Ge- 
stalt besitzen. Man sieht die Umhüllungshaut derselben 
direkt in 'iäi# Wönd^ö de!f ÖÄMi^löitÄ? WWfg'^en, Die 
Beziehungen der Jj^oden ,^u ,^pjf, ( bepachbarten Gebilden 
ergeben sich am besten aus den angefügten Abbildungen, 
'Ätff^«l/e tth' aucliBon^t füi^dlfe'Tö^ölö^ib^llnstfteä Wurmes 
verweisdr'' "-'■'■ ^ '^ ,./-,■".- I- .V ■ i •■ ■/» 

. " • / rf 1^ i II -1 li f) ' - ■ .' I 

y firUäifluig 4«r ibUldta^eiiV ' ' 

■'' • • Taf. HI.- ^'^"' 

' J'TfJ 

Fig. a. Dist. |orum bei etwa zehnfacher YergrössaiTiiig J^, Darm, 
HQeflchlechtsorganen und excretorischer Blasef , ' .[ 

Fig. b. ^eschlpchtsorgane (mit Ausschluss der Hodep) Jh^ [Starke- 
jrpr Vergrösserung. j, .,. / ,,„ r , ,,.>,/ 

Gtessen, August 1864. . . !• . •> 

] -' i>' •' TM' 

M' ^ . . . : . ' '*vi; /; Vi:."" •»:! ..v(1 Ml" ! 

V - ' \ .' y. •?• f» 

Of ^ ....... '• •^' .// -rn» 

Vi'>'i '''•:*. *..! "^'K ü' I . .,i 1 ' . n , V \; ..'*'': . '..M,' \ 
:..:::: ; :u .;!,'. ^^ .,,::•>! . [ \is ^ ■ . '.' V ' :: >- • •■• 
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Beitrage iw Onith#l*gie f m Ckile. 

Von 

•r. B. A. pyU|i|i ni C/ L laiAeck 

iji Santiago» , , ■ 



PteroptoohQ»> ca^tanevs Nab. noT. s|>ec, 
Artkennz eichen: 

Gesicht, Kopfseiten unter und über den ^g^^j^, 
Kinn^ Kehle und Brust einfarbig kastanienbraun.,; .,, . ». 

Beschreibung: 

Ganze Länge ...•.-..,.,. 9" 6'" 

Schnabel: lang . — 10 

hoch . j '. ; * . . . — 4V2 

breit — 4 

S^ihwän« .;;......• 5 — 

Flögel . 3 1 

Tarsus . . 1"^ *l ' ' ' 

Aussenzehe* ohne Nagel . . . . — 11 

der Nagel ....*..••«-' 7 ' 

Mittelzehe ohne Nagel 1 1 

der Nagel — 7 

Innenzehe ohne Nagel — 10 

der Nagel — 7 

Hinterzehe ohne Nagel .... — 8 

der Nagel — 10 

Oberseite wesentlich graubrann ins olivengrünliche 
ziehend; Stirn bis zum Scheitel, ein 3'" breiter Streif 
über dem Auge bis zum Genick, Kinn, Kehle und Brust 
einfarbig intensiv kastanienbraun, die übrige Unterseite 
graubraun mit verschieden gezeichneten Federspit^en. Die 
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Federn der Baach- und Magengegeod haben ror der hell 
irostvveissliclien Spitae einen runden dunkeln Fleck, bei 
manchen ist aucb die äusserste Kante ebenfalls dunkel, 
.wodurch eine hübsch abwechselnde Zeichnung entsteht; 
äfk den Seiteti hat jede Feder auerst eine, schwarze^ daon 
eine rostrothe, dann wieder eine Schwarze Querbinde und 
endlich einen weissen Spitzensaum, die After^ und ün-r 
terschwanzfedern sind ähnlich gefärbt, nur sind dieselben 
mehr izerscblissen und wollig. Flügel und Schwanz has 
ben die Farbe des Rückens, aber breite rostfarbige Bän\ 
4er; wodurch diese Theile ein mehr rostbraunes Aussei* 
ken eriialten« Oberschwanzdeckfedern und Bürzel roft? 
bntun. Die langen Flügeldeckfedern haben weisse 8pit^ 
zen; Unterseite des Flügels und Schwanzes. <braungfntu 
Schienbeinbefiederung rostbraun. Schnabel und nackter 
Theil der Beine schwarz. 

Der Schwanz hat 14. Steiierfedern wie bei Pt. Tar- 
nii. Schnabel gerade., konisch, vor den Nasenlöchern 
stark comprihurt. Füsse massig stark, Nägel w^nfg ge- 
bögen, breit^ an den Spitzen aufiPallend abgerundet, hom- 
brauh mit lichtem Spitzen. 

Diesen Vögel entdeckten wir im December 1860 in 
den Hacienda de la Puerta, in der. Provinz Colchaguä 
& einer Höbe von ^twä 5000' üb. d. M. Er hielt sich 
mit mehreren Arts- Verwandten in einer durch einen roA 
benachbjarten Schncefeldern herabstürzenden Bach bewlUr- 
scrten tiefen Kluft, ii welcher in Folge der Feuchtigkeit 
, uüd des ewigen Schattens eine üppige cryptogamischerVe- 
getation siehM entwickelt hatte, auf, und sein Ruf hatte 
grosse Aehnliobk^it mit dem des Pt. Tarnii ; es erinnert 
nSmUcJi a[A,i$nt£ernte Gebolle eines klonen Hundes. :Seine 
abgenutzten Ki^aUen lassen veranntfaen, dass er siobbi^ufi^ 
gor auf hartem Bodtft und.Feloen aufhält; als Mif Bän^^j^ 
imd Grestrüueke»«/ ^^. lieber seine sonstige Leben^w^i^^^ 
Voirkomm^n u, ft. w. wissen wir .bis jetzt »iohts^Ngbetefti 
es s<%betnl üasttfeer, dws er die mittlejfn.Pjro.vin*en <Mr* 
les nicht überschreitet, und dass erin V'^divia nieht yftjj- 
kommt,, sondern den tädselbst lebendem Pt. T^raJi hier 
vertritt. ' , . y 



Digitized by 



Google 



58 Philippi und Jibndbetskc 

Mit letzterem haA «aser Vogel ^-grSaite AelmUeh^ 
kelt In Geatalt^ Orösäe und allgemeiner . £telHib|f4 - er 
weiebi abör doch wiedeinmi in (ter 2ieichnung sqi be^en* 
teitd ab, dass eine YerwechBelung fhst tucht mö^Udh^ia^ 
«iwitwean man nur einige Merkmaie genauker jbs A^ge fasatt 
* i: Bei Pt Tamii ist z. B. die ganae iCcj^fi^atte Toäir 
reib; tder Hinterkopf juad ganze Ha^s btsX)berbhist:«4bt^ 
ferschwarz; bei Pt. dadtaneus iat nur die Stirn bia; «««l 
Sobeitol, dagegen ein breiter Streif über dletn^ Asgdl'bia 
znm Genick^ sodann Kinn, &eble uad 4ie gana^ BtnaliaebM 
kaatani^lbraftlI^ ehenao der Sobwanis scbön. kiistaitieabraid» 
gerändert. Die Qb^tseite^ nSmlicb fiah und Bü^ea.irt 
bei Pt. Tamii mebr.aebie£eraeb¥rarz; bei lUiserönr'yeigel 
aUjTQibmiii.-. m. ■ .: 



nie Lereben Chiles. 



,^ ,Cliile besitzt nacb unseren yieljähri^^n ßeobacbtun- 
ge^ drei Arte^ von Vögeln, welcbe der Lerchenfamilie 
angeboren;- es sind jedocb kein6 wahren X^ercben. dep 
^attwQg Aljauda, sondern sogenannte VlTüstp^ p4^>*(^*^°^" 
l^fifeiilerchen. , ^, ' ',; . ^" V-,: - a il.W u \^ 

^; : ^j^ .dem ornitbologiscben Tbeile .d^s WerJ^^S: ,79^1^ 
p,l^ ^ay; sind auf S. 286 u. 287 aus d^er. (iiattV^g. Cefjj 
tbU^yda ßwß. z^ei Arten bescbriebe^,, j?yoyon .w. «^ii 
ßicberheit nur ^ine bcstimn^eijL können, d^di^.Besjsbrßi- 
bwg 4^r lindern ungenügend ist. Hr. Gay b^sc^eibt; 

,il);CertlMlauda cpnioillaria I^fo^ ►uftd^. i' !: 
f.'.;.- ..2):v.. 'j ^r mguofas^iata L$6r.'. .1 /. 

M Ba die Wonstigen ßesebrbibüngeH ivoüAndertL iheiBl 
oieli totir auf die Hdhleivlercfae beaiebetL, a<i gkvben yfk 
k^nei ' nutfllos^ Af l>ei^ au uiiteirildunttft, 'Weon i wit igltmialt»- 
liehe cbei AHen^ welche ^ir in 'Vielen Exect^lapeUr Toir tuii 
und sonst genitgaam im Leben beobachtet babeny nt&e^ 
b^e^mbeb, um die Erkennung imd Uniieraeheidbng fto 
imtü^'Xn^glieb 'am niachen* ' ,s ..i : * ü 

Wir beginnen mit der läikgsä>^aifinteA und weÜ 
verbreiteten Höhlenlerche. '^' -^^ 
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Beiträgt »li'Onuthblogii» vott €hile. 



I» 



ß" — 



Geositta cunicularia ßonap. Consp, 1, 21S. — Rei- 
cieab. Handb. T, 2l5. 525. — Caban. Mus. Hein. II, 281 
85. — Aiauda cunicularia Vieill. Enc. meth. Om. p. 323i 
— Geositta anthoides Sws. two Cent. p. 323 Nr. 129. — 
Certh. cunicul. Lafr. d'Orb. Voy. Am. mer. IT, 3. p. 356. 
S'r.^SS, pl*. 43. fig. 1. — Alondra minera Äzara Apunt 11; 
13. Nr. 148. — ca. Gay Sisforia fisica y politica de CUilt 
ZooL 1". t p. 2ÖB. -— Burmeist. ßeise duDch die La Pläia 
Ötaat. il, 465. Nr. 91. G. cunicularia. 

Vulg. CacQinerö, Caminante, Agachad'era. 

ArtkeAi^fiE<eicbeii^ ,* 
Df^'Bnrölf ist sdfiöftftii^Wöis*, i^hWÄMS langisgeatrdftf 
Ätriss^fifaline^ ä^t Äudseft^en* ' Seiwanirfeder' ^eiös, dwen 
liüi^iifäliiicj i^strtrtblieb. 

ßescbreibung: 

TataftlHöge ....... 

Sobnab'el ...*/«* 
Sobwads^ ♦#.*.' . , ,. 
Flügelspannung ^ . . . , 
, FiQgel yom Rüg bis Spitze 

TaFi^uft ;. < j . ./^ - - 

Mittelzebe . . . . j v ,^ 

., lan^iaßbe . / ♦ . ^ . . 

Aussenzebe * .^ « . . ^ 

l^e Flü;^el eiMÜ^^n &'' ror der gobwaMdphae. Der 
gi^hnäl^d iät sdöft abwatts g^bogtn. OJber*ehnattel bdni4 
^bWIßk; Wi^ilfi^lbälfl^ d6s Uni^schUttbels t^oisdifiä^bijs^; 
Sf$lzeübAlh@ Vie ^^ Obe^ebnabeL Fu9s jicdi^arabi^tifty 
atel^lite i^eid^idbi Ms dunkelgtuubi^io^ (niobt . rath/ ^ö 
lÄ'i^^ Attbildiiüg' t6n rf^0^bigtiy> ^^ - '' ?l ■■ 

Ob^i^bft^ (»rd^rbi^ brati^grati, von dtr Sthnabel"«; 
Wlö^et äii atebi «cb (ßift zi^iäHcbfbreiter'Bchffi«taiig 'weis« 
§4^ l$^äif Ms »ttm G^tiiek; A^fenpifigibufifg, Zügel uiitl 
^M^o^ärbalffte d^ Ob^es^ '^n 4i»r Ifet^mrklknlMi Fatbe; 
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6Ö • Philipp! und Landbeok: 

sämmtliche Eopffedem haben etoen doftkeln Mittelfleck^ 
die Hinterhals- und Rückenfedern etwaa lichtere Ränder; 
die (TTundfarbe des Flügels ist schwarzbraun ^ aber die 
lanenfjahne der meisten Schwungfedern ist rostfarbig, wel- 
che Farbe auch die Au§senfahne der Schwungfedern 2ter 
Ordnung an der Wurzelhälfte ziert, so dass dadurch ein 
r^^hlicher Spiegel entsteht Sämmtliche Deck- und die 
drei }etzten Schwungfedern haben breite brUunUchweisse 
Ei^fassuBgen. Der Schwanz ist schwarzbraun, an der 
Basalhälfte rostfarbig, die Aussenfahne der ICu^dersten 
Schwanzfeder ganz, die darauf folgende zum Theil weiss; 
die mittlem und sämmtliche Spitzen weissbrSunlich ein- 
gefasst. Die Oberschwanzdeckfedem rostbraun. Die Un- 
tetflugdockön 8coh^ hell ro^tw^isßlipb. Die gaxwe Un- 
terseite bedeckt eia leicht bräunlich überflogenea Weiaa; 
zur Seite der Kehle schwärzlich gestrichelt, auf der, Brust 
längs schwarzgestreift; an den ß^istseiten von der Rücken- 
farbe; die letzten Unterschwanzaeckfedern haben einen 
dunkeln Längsstrich ; Schienbeinbefiederung wie der Bauch. 

Beide Geschlechter sind gleich gefärbt ; Som- 
mer- und Winterkleid kaum verschieden: ersteres 
gewöhnlich zerrieben und ausgebleichti 

Die erwachsenen Jungen sebeii mehr lerchehartig 
aus, sind gefleckt und haben helle und dankle ^Juferbin- 
den über die Flügel. — Die ganz kleinen Jungen sind 
mit aschgrauem Flaum bedeckt. ' - '• 

d'Orbigny I.e. sagt über das Vorkönimen «nd die 
Lebens Weise dieses Vogels folgendes i ' ' " ' 

;,Cette espftce s'est montr6e & nous danada vjpubli- 
qa^: Axgeitttine,'. äux e^virons dci.Bvi^QiOs 'A7tep,;dp San 
Pedro, do.Maidaniado;. eot>PlatagQaie, aur lea bordf.:d« 
Bjö'Ne^ro, et oosuilie, sowaJes triopiq^ea; <iur lee jpintei^x 
dee Gördillitres^ ^uif cori»e$pOß4eöt, par. leur /^l^Vftti(m, xpSpjM 
de/U Paz, ' i Godbabainba, ejt ;att soöpm^t jäeft, ()o;?^Hj^e^ 
en Bolivia, c'est-ä-dire -en Utjtude, du 33P äu 4ß^ degrjSj 
et eil ^l^atton, iSous les tropiqueii, -de 3500 k 45100 mft- 
tres vau-deasua du riiveau de la mer. • Elle 4© tienjb 4^i^ 
leÄ.rplainee,. y .m^öe le jB^^me get^re de ^ie ^ne l!Ai^u4^ 
^Di«a1*iC«..lkMropÄ,«uprÄsu4ea bÄbit*JipA# ,rti Jft^oUwii 
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Beitr&fe cur Ornithologie Ton Chile. 6i 

cBhir^s^ 7 est famili^e, et a^ jusqu'ä im certain poja^ 
le m^e ohant. Elle se perdie quelquefoia 8ur IpB 
i&aisons.^ 

„Elle niche k terre; son nid est form^ de tiges de 
grarnini^es artistement contourn^es/ 

Bis jet^t jiaben wir die Höhlenlerche in Ckile nur 
in den mittleren Provinzen, nämlich in Colclxagya, San- 
tiago und Aooncugna angetroffen; ob sie viel weiter nach 
Süden gebt, wissen wir nicht '^), nach Norden ist sie aber 
wäbrscbeihlich weiter verbreitet* Sie ei4iebt sich in Chile 
niehit in die bSbem Berge der Cordill^e — dort wohnen 
zwei andere Arten—, sondern lebt auf den, breiten öden 
Rüd^en der änssersten Vorberge in den weiten Ebenem 
am Fnflse der Aiqtden sowohl als in den öden unfmcht^ 
baren, trockenen Step})en am Meeresufer^ so fianden wir 
dieselbe von Llico bis Illapel. Bei Algarrobo auf den 
trockenen Anhöhen hart am Meeresufer fanden wir ziem- 
Heb viele, ebenso bei Cartagena, San Antonio u. s. w. Ist 
auch bei Mendoza sehr häufig, wo sie die Pampa bis an 
den Euss des Cerro bewobnt. Exemplare, die wir im 
Januar von dort erhielten, waren sehr abgeflogen und 
das Gefieder verbleicht. 

Es ist ein zutraulicher munterer Vogel, der viel her- 
umfliegt und läuft, sich reckt, eine Menge Verbeugungen 
macht — daher Agachaderabi der Chilenen — niit dem 
Schwänze wippt und schreit V^on einem der Feldlerche 
ähnlichen Gesang, wie d'Orbigny bemerkt, ..haliW wir 
nie etwas gehört. . Das, was wir von seinen Tönen ver- 
nommen haben, lässt sich durch die Worte: ^Triii, 
tirriririti U.S. w.", die man gewöhnlich von ihm im 
Fluge hört, ausdrüc]ken; es hat jedoch die Stimme; W6 
der Vogel selbst und die Farbe seiner Eier weit mehr 
Aehnlichkeit mit üpucerthia, als mit Alaoda, Seine Nah- 
rung besteht aus Insekten und Sämereien, die er von der 
Erde, besonders gerne auf Wegen aufliest. 

Es ist merkwürdig, wie der kleine VogeJ ein cylin- 



*) Ich meine sie in den Llanos der Provinz Yreildiyia gesehen 
za haben. Philippi. — 
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6ä f faiHpI>i Q&d Ltindb^olt; 

di^isdiös LocTi Yoü 8— 8Fn6s Tieft k di^Srdd zu gprftboii 
vermag, denn »so tief mächt er seine NisthOhto, inweichel- 
er am Ende ein ziemlich gut gebautes Nest von Gtatfand'- 
men, Haaren ti. s. w. anlegt, um seine 4-^5 Ei^ auszu- 
brüten. Diese sind 1'^ lang, 9''' dick und gltttizend weisa^ 
mit vielen kleinen, kanm bemerkbaren Porea. 

Im December 1863 fanden wir iiuf einem ziemlid 
höhen Berge bei Illapel zwischen umherliegenden FeU^ 
blocken und baumartigen Cactaeeen ein Paiir dieser V6* 
gel, welche das Nest in dem steinharten Thonboden et»-- 
graben hatten. Wir waten nicht im Stande^ mit einem 
ei^rnen Pfian^enätechcr die Oeffnung zu erweitern^ um 
das Nest zu erreichen. Es scheint^ dads der Vogel diM^ 
Kleäenarbeit tiut mit dem Schnabel ausfiibft, d» ifceinft 
Krallen hiezu viel zu klein und schwach wllren. 



Unsere Sammlung besitzt einen Vogel aus Peru, ge- 
schossen im Juli 1853 in Putre, 10,000 Fuss üb. d. Meere^ 
welcher grosse Aehnlichkeit mit der Höhlenlerche zeigt^ 
aber doch in einigen wesentlichen Punkten abweicht, so 
dass wir denselben nicht wohl als klimatische Varietät 
betrachten können, sondern für eine eigenci wahrschein- 
lich noch unbeschriebene Art halten müssen. Wir wollen 
denselben dem verstorbenen Entdecker zu Ehren 

Certhtlauda Frobeni Nob* 
nennen und in Kürze beschreiben. 

Artkennzeichen: 

, , , Aeussers^ Schwanzfeder bis auf einen dunkeln !pieok 
Yxxc der Spitze ganz weiss. 

Beschreibnngt 

TotallXnge .... * 6" — 
Schnabel .....-- 71/j^ 

Schwanz 2 --- 

tltt^el S 7 

Tarsus — 10 ^ 

lEttelaehe ,....— TVi 

Hinterzehe — 6 

• 
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Beitrlügie züip OrhiäMogi^ tbo Chile. M 

Der Schnabel -heA iF^rm lind Farbe wie bei der vo- 
rigen Art^ ^ weicht jedoch insofern etwas ab. als. er 
schwScher, namentlich schmäler und ^twas mehr gebo- 
gen, als bei jener ist. Iris braun^ Fuss schwarzbraun. 
Farbe und Zeichnung des ganzen Vogek bat ebenfalls 
grosse Aehnlichkeit mit dem vorigen ; sie ist aber im 
Allgemeinen weit, heller.- Was zi B. bei C cunicularia 
schmutzig weiss ist> zeigt sich hier rein weisÄ^^so- namentlich 
Kehle, Bauch und Unterschwanzdööfcfedem^ förner ist die 
Brust nicht ^schwarz-, sondern ganz hellbraun gefleckt. 
Die Flügel haben mehr Rostroth, wekhes nn den gros- 
sen Deckfedern nnd an der Einfassung der iM^lön Schwung- 
federn sich ^deutlich zeigt. Der Haup^ntei'schied liegt 
aber in der Schwanzzeichnung. Bei GL eititicuAaria ist die 
Basalhälfte des Schwanzes rostfarbig xmi die Aussen- 
fahne der äussersten Steuerfeder scharf abgesetzt weiss, 
bei der oeuen Art ist die WurzelhSlfte de» Schwanzes 
vroiss .und namentlich die äussere Fe4er , auf I^nen- und 
Aussenfahne ganz gleichmässig weiss;; mit Ausnahme eines 
braunen. Flecks vor der Spitee der Ityienf^hne; übirigens 
geht das Weisä der Basalhälfte des SßhwsMites diii?p}i (^if 
Torflossenes rostgelbes Querband in die schwarzbraune Spitr 
«enhälfte über. Die längsteaa Obörschwanadeckfedern sind 
eb^nfUl^ wieiss. ^- Es ist hier noch zu bemerken^ das^ 
4iG Exemplar^ der C, cuniculaoria it^on. M^n^oza di^selb^ 
Zeidümng an der äussersten S^hw^n^feder zeigen wie 
^e dilknischen, wona^h^ dieselbe wohl als ch^akteraj9^isel| 
b«lmofa(tet werden daif^. v r , 

üeber die Lebtos:wei8e der neuen Art ist un0 nichte 

, . , Certhilauda üabelUna Ph. et Ldb, n, sp. 

Artkennzeichenr 

;. , Scjjfouibel SO lang wiß der Tarsus, gebogen, fast 
droBselai^tig^ J^rust ungefleckt. Seh wanzbasj|s|rothV^isslic)k 
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Philippi uad Landbeok: 



Beschreibung: 
Altes Männchen im Frühlingskleide» 



Länge . '. . 

Schnabel lang 
breit 
hoch 

Schwanz 

Flügelspannung 

Flügel , . 

Schienbein 

Tarsus * • 

Aussenzehe 

Mittelzehe 

Innenzehe 

Hinterzehe 



— 7'- 



2 
2 
4 

1 



6'" 

9 

3% 

3 

6 

6 

9 
7 
9 
6 
9 



Die Flügel endigen 6'" vor der Schwanzspitze. 

Schnabel hornblauschwarz, Ba^faSlfte des Unter^ 
Schnabels hornweiss; sanft gebogen. Iris braun; Fuss 
und Nägel schwarzbraun, sämmtiiche Schildränder der 
Füsszehen lehmweiss, Augenlied und eine Längsbinde über 
dem Auge lehmweisslich. Oberseite lehmgrau (eine lichte 
graubräunliche Farbe, die der Isabellfarbe am nädisten 
kommt), auf dem Kopfe am dunkelsten/ mit schwärzlidien 
Schaftstrichen, an den Halsseiten am lichtesten, lehm* 
gelblich. Schwungfedern erster und zweiter Ordnung 
rostroth, tor dem lichten Spitzenrande breit schwarz^ 
wodurch bei geöffnetem Flügel ein breites Querband über 
die Spitzen des Flügels entsteht: die Au^enfahne der 
meisten Buderfedern hat eine rost- bis schwarzgraue Fär- 
bung, welche bei den vier ersten und sechs letzten 
Schwungfedern am auffallendsten ist; letztere haben jedoch 
breite lehmröthliche Einfassungen. Die Deckfedern der 
Buderfedern erster Ordnung sind grauroth mit breiten 
schwarzen Spitzen, der Eckflügel ebenso, doch 'ist die 
Aussenfahne der ersten Feder schwarz und die hell rost- 
weissliche Einfassung sämmtlicher Federn breiter; die 
grössern Deckfedern des Flügels rostgrau, die 2ter Ord- 
nung mit breiter lichterer Einfassung, die kleinern mit etwas 
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dunklerer Mitte. Die ganze Unterseite des Flügels schön 
hellrostfarbig mit durchscheinendem Schwarzgrau an den 
Spitzen der Schwungfedern. Oberschwanzdeckfedern weiss, 
mit roströthlichem Anfluge. Schwanz an der Basalhälfte 
lehmröthlich weiss, Aussenf ahne der äussersten Federn 
rein weiss, Spitzenhälfte braunschwarz|r welche Farbe auf 
den zwei mittelsten Federn am weitesten ausgedehnt ist 
und da anfangt, wo die Oberdeckfedern endigen; von wo 
aus sich das Schwarze schräg nach Aussen verläuft, so 
dass auf der Innenfahne der äussersten Feder das Schwarz 
nur etwa 4'" lang ist. Die ganze Unterseite ist lehm- 
röthlich , sehr licht^ am hellsten an Kehle und Unter- 
achwanzdeckfedem, am dunkelsten an den Seiten. Schien- 
beinbefiederung von der Bauchfärbung. 

Junger Vogel. 

Der Schnabel ist bedeutend kürzer und weniger ab- 
wärts gebogen als bei den Alten, auch an der Wurzel 
des Unterschnabels mehr gelb; die Füsse lichter. — Die 
ganze Oberseite sammt Halsseiten rostgraubraun^ auf dem 
Kopfe graulich gefleckt oder geschuppt; Oberschwanz- 
deckfedern weiss, was im Fluge sehr sichtbar ist. Sämmt- 
liche Schwungfedern sind auf der Innenfahne schön 
rostfarbig, welche Farbe jedoch 6 — 8'" vor der Spitze 
oval verläuft und in einer schwarzen Spitze endigt^ wel- 
che wiederum breit rostweiss eingefasst ist. Die Aussen- 
fahne der vier ersten Schwungfedern ist schwarz, die der 
übrigen rostgraü, welches auch die Hauptfarbe der mel- 
dten Deekfedern ist. Die hintersten Schwungfedern ha- 
ben sehr breite' lichtrostfarbige -Ränder, ebenso wie die 
mittlem Deckfedern. Die Daumen- und Deckfedern er- 
&ter Ordnung sind schwarz mit lichten Randeinfassungen. 
Der Schwanz hat Zeichnung und Färbung wie beim alten 
Vogel. Die Unterseite ist lehmröthlichweiss, an den Sei- 
ten und ein breites Band quer über die Brust dunkler 
rostbräunlich. Unterseite des Flügels hellroströthlich 
glänzend, an den Spitzen der Schwungfedern ein schwärz- 
Uches Querband. 

Männchen nnd Weibchen sind weder in Zeich- 

ArehiT fttr Natnrg:. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 5 
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66 Philippi und Landbeek: 

nvLUg noch Färbimg verscliieden ; dt)enso weicht das Wia^ 
terkleid nur dnrch oincii lichtem Anflug der verllUigerten 
Federsphzen etwas vom Sommerkieido ab. 

Ucber die Verbreitung dieses Vogels können wir 
nicht viel sagen , da wir denselben bis jetet nur in dea 
Cordillepen der Provinz Santiago und ftwar im VjJle 
largO; bei los Pin4]uenes u. s. w. in einer mittlei'en Höhe 
von 7— lO/W tib. M. angetroffen haben. Er lebt in diesen 
Cordilleren auf den sanftern^ mit SteingeröUe bedeekten 
Abhängen, aber auch awisehen wildem Felsgewirre, mit 
deren Gipfeln er sich oft erhebt. Es ist ebenfalb ein 
sehr unruhiger viel schreiender Vogel, der fast bestibidig 
umherläuft oder fliegt, dabei wenig scheu und daher leiel^ 
zu erlegen. Sein .Benehmen und Stioame erimierteii uns 
mehr an die wahren Lerchen, als die Höhlenlerche, na- 
mentlich ist sein Gang und Flug lerchenartig. Er lockt 
gewöhnlich: pittl.pittl pittl dje; auch fit tl fittlund 
singt: tire, tire, tire, tri, tri, tri, trihi was eben&ils 
etwas ludelnd, lerchenartig klingt. 

Das Nest erbaut er in Felsenlöchern auf dieselbe 
Art wie die Höhlenlerche in die Erde und legt ähnliche 
weisse, aber natürlich verhältnissinässig grössere Eier. 
Im Februar waren die Jungen erwachsen imd die Alten 
befanden sich in der Mauser. 

Oeohamon Cabanis. 

H. ]?uj'meieter beschreibt ipa 2ten Bande s^aer 
Eeise durch die La Plata ßtaaten 8^,465 unter dem Nf^ 
mem „Geobamon rufipeowf' einen Vogel, ..welcJiei' .^ft 
Oertbilauden sehr nsjbj^ steht^ sieh sMr durch eine^ dlcj^^n 
und. geraden SchMbel unters<d)eidet Wir thpi|fBA Wfff 
die betreffende SteUle mit> um hern^ unsere Beacbreib^g 
eines ähnlichen Vogels aus Chile damit vergl^ipb^n «n 
können. 

yß. Gatt. Qeohamon Cabaa, 

Gestalt der vorigen (Geositta Swains. ä± Certiii*- 
lauda d'Orb.) Giattung, aber der Sehnabel viel kliTÄer> 
ganz gerade, dick pfriemenförmig, etwas seitlich zusam- 
mengedrückt niit stumpfer Spitze. Ftügel ziemlich lang, 
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im ^T^^ S^bwi^ige etwa% die zweite gebr wanigp ver^ 
kiiirst; Schwanis kur^^ gerade abgedchaiii;eii , alle Federn 
gleich lang; Beine* niedrig, massig gtark, die Laufaohle 
mit kleinen flachen Hornschildern bekleidet; die Zeben 
;aiä9aig lang, die hintere gross, aber mit mehr geboge- 
ner massig langer Klane.^ 

93. (?• rußpennü Burm. Cabanis Journ. d. Ornitb- 
VIIL S. 249. 94 

^H^ ParanÄ, nicht selten; ^ebt am Boden anf offe- 
nen Triften, ^ie eine Lerche, — Etwa? grösser als unsere 
Hanbenlerche; Rückei^gefieder röthlichgraubrann ; Zügel, 
Angenrand, Backen und Unterseite weiss, die Bmst gelb- 
grau überlaufen. Schwingen schwarzbraun, Innenfahne 
rostrotb, auch die Spitze und der äussere Basalrand blass 
roötfarben; Schwang sphön ro3trotb; mit breiter, schwar- 
zer Binde vop der Spitze; Schnabel schwarz, die Basis 
der Unterkiefern oud die Beine gelb graubraun. Iris 
braunu 

Ganze Länge 7", Schnabel am Mundrande 6'", Plü- 
g^l 4'', Schwanz 2", Lauf 9'", Hinter^^he mit der Kral- 
le 7"'/ 

Wir besitzen den von uns Eingangs erwähnten chi- 
lenischen Vogel schon seit einer längeren Beihe von Jah- 
ren und hatten denselben ebenfalls als Typus einer neuen 
Gattung betrachtet, welcher wir den Namen Saxilauda 
— wegCA der Aehnli<?hkeit mit Saxicola und Alauda — 
beilegten, und wonaeb u^ser Vogel als Saxilauda fasciata 
Nob. im hiesigen National-Museum aufgestellt war. Wir 
haben jedoch bis jet^J seine Beschreibung nicht publicirt, 
weil wir denaelben im Leben genauer beobachten woll- 
ten. — Da es für uns fast unzweifelhaft isti daßs unser 
Vogel mit dem von Burmeister besQhriebenen Vogel 
geneiisch verwandt ist, so verzichten wir auf die Aufstel- 
lung unserer neuen Gattung und adoptiren für d^ußelben 
das Cabanis'sche Genus Geobamon, wobei wir jedoch uns 
erlauben, die von uns längst entworfene G*ttnng9-Cha- 
rakteristik vorauszuschicke», und zwa^,TOe folgt; 

Schnabel pfriemenförmig, s^jjfj; «ligespitet , Ober- 
schnabei sanft abwärts g^bofi^n^-fliit der Spitze den Un- 
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terschnabel überragend und ein Häkchen bildend^ ziem- 
lich rtmd, gegen die Stirn in einer etwas CThabenen Leiste 
zwischen dcA Federn endigend; Nasenlöcher in einer mit 
Federn besetzten Längsspalte an der Basis des Schnabels, 
^or den Nasenlöchern ist der Schnabel höher als breit, 
hinter denselben ist es umgekehrt. Derselbe ist auch 
bedeutend kürzer als der Kopf, oft nur halb so lang. 
Auge klein.' Tarsus auf der Rückseite netzförmig ge- 
schildet, etwa so lang wie die Mittelzehe sammt Nagel, 
und wie die Zehen ziemlich stark, die mittlere mit der 
äussern am ersten Gelenke verwachsen. Die Vorderseite 
des Laufes und die Oberseite der Zehen sind mit starken 
Schilden bedeckt. Nägel der Vorderzehen schwach ge- 
bogen, der Hinterzehe gross und stark gebogen, alle seit- 
wärts gefurcht. Flügel lang, zwei Drittel des Schwanzes 
bedeckend ; die hintern Schwingen bedecken zwei Dritte 
der vordem. Die zweite und dritte Schwungfeder gleich 
lang und sind die längsten von allen. Die Schwungfe- 
dern sehr breit, bis zur vierten an der Aussenfahne etwas 
ausgeschnitten. Der Schwanz ziemlieh kurz, aus 12 brei- 
ten Federn bestehend, ganz wenig ausgeschnitten. 

Oeobäfiion fasciata Ph. et Ldb. nov. sp. 

Artkennzeichen: 

Die meisten Schwung- und Steuerfedern lebhaft 
rostroth mit breiter schwarzen Querbinde am Ende. 

Beschreibung: 

Totallänge — 6" 6'" 

Schnabel: lang ..... — — 7 

hoch .... — — 2^2 

breit .... — — 3 

Schwanz — 2 — 

Breite 1' — 4 

Die Flügelspitze endigt vor 

der Schwanzspitze in der 

Entfernung von .... — — 9 

Flügel vom Bug bis Spitze — 3 11 
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Tarsus , . — — H'" 

Mittelzehe sammt Nagel . — — lOy^ 
Aussenzehe^ ...... — — 8V2 

Innenzehe — — 6 

Hinterzehe — — 8 

Der Nagel allein .... — — 6 

Schnabel hornschwarz, an der Wurzel des Unter- 
schnabels etwas lichter^ hornblSulich oder bräunlich. Tar- 
sus und Zehen bleiblau, an den Gelenken dunkler ; NSgel 
hornschwarz f Iris dunkelbraun» Von der Schhabel-wurzel 
an zieht sich über dem Auge bis zum Genick eine fahl- 
wdsse Linie, welche hinter dem Auge breiter wird und 
etwa die Breite von 2'" erreicht. Das Auglied selbst ist 
weiss befiedert; vor dem Auge ein grauer, unter demsel- 
ben ein weisser Fleck; Ohren braun, nach oben dunkler; 
ganze Oberseite des Körpers, also Kopf, Hals, Rücken, 
Schultern und Bürzel braungrau, im Genick und Bürzel 
dreras rostbräunh'ch überlaufen» Die sämmtlichen Deck- 
federn der Flügel haben dieselbe Farbe, aber mit ver- 
wachsenen hellen Spitzenrändern. Sämmtliche Schwung- 
federn, mit Ausnahme der zyrei ersten und der letzten, 
wnd auf denjenigen Theilen, welche bei zusammengeleg- 
ten Flügeln nicht sichtbar sind^ also besonders auf den 
Innenfahnen schon intensiv rostroth und hur von etwa 7 
der vordem Schwingen zeigt sich auch ein Theil an der 
Wurzel der Aussenfahne ein Streif von dieser Farbe, 
wodurch ein röthlicher Spiegel gebildet wird. Das Ue- 
brige der Schwingen ist schwarz, an den Spitzien' breit 
und scharf abgesetzt röthlich weiss eingefasst Der Schwanz 
hat eine ähnliche Färbung: zwei Drittel desselben von' der 
Wurzel an und so weit derselbe von den obeiii sehr lan- 
gen Deokfedern bedeckt i6t, sind rostroth, das übrige 
Drittel schwarz licht rostbraun eingefasst; Sämmtliche 
ünterflügeldeckfedem sind rostroth. Kinn und etwas von ^ 
der Kehle sind fahlweiss ; Halsseiten und Brust lehm- 
gelblich, jede einzelne Feder an den Spitzen grau ge- 
rändert , wodurch dieser Theil etwas trübe gefleckt er- 
scheint, die ganze übrige Unterseite hat dieselbe lehm- 
rüthlieke oder gelbliche Fäifbung> welche aber 'an den 
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Seiten in Rostroth, auf den Unterschwanzdeckfedörn in 
RoströtliHch übergeht, letztere mit brerteö Kehten Rän- 
dern. Befiederung des Schienbeins von di^r P^tbe des 
Bauchet* 

Vorstehende Beschreibung ist na<3h Exemplaren, 
welche im Juli — also im WinterkleJde — erlegt wur- 
den, entworfen. Durch Abstossen der theils dunkeln, 
theils Richten Federspitxeii entsteht das Sommer^ oder 
Frühlingskleid, welches aiemlioh abweicht. 

Schnabel homblauschwarei, an der Wurzel der üb-» 
terkinnlade lichter ; Tarsus hornblan , ganze ' Oberseite 
dunkelerdbraun, am Halse und Blirael am keilsten, die 
letzte Schwungfeder ist auf der Aussenfithne braunsohwaT% 
auf der Innenfahne rostbraun,^die zweitletzte ebenso gefärbt, 
aber mit breitem rostgrau^n Rande an der Aussenfahne^ 
der übrige Theil des FHigdls sammt Deekfedern hat im 
Wesentlichen dieselben Farben wie das Winterkleid, nur' 
dass die lichten Kanten des letzten fehlen und dafür ein 
schmutziges Graubraun vorherrscht^ die ganze Unterste 
fahl röthlich, schmutzig, auf der Brust etwas dunkler in'« 
Rostbrlunliche zieb^nd, an den Seiten und unter den 
Flügeln in Rostroth übergehend. Von den grauen Spitaen 
der Brustfedern i3t nichts mehr tM bemerken; da^ Kinn 
und der Streif über dem Auge schmutziger als im Wim 
terkleide, fahl weinlioh. 

Auffallender sind dit Abweichungen des Jugend- 
kleidoß. 

Schnabel lieht horngrau, B^sis des Unterschnab^l^ 
bell fieisehweiss. Iris graubiattn, Fuss hell h^tRgraU) 
dielUauen ^[twas dunkler. Ganze Oberseite re^l^niii auf 
Nacken und Bürzel am hellsten^ Flügel und Seb^J^^niZ lA 
det Zeichnung wie^ beim ^libü Vogel, aber überall die 
Rostfarbe so stark Torherrschelu}) das^ die dunklem Far-^ 
ben dadurch gröflstenthöils verdeckt sind r die rostfarbigen 
Kanten der Deck- uiid letzten Sebwtingfedern so breiig 
dass sie fast die ganzen: Federn einnehmen; die Spitfiien 
der grossen Schwung- und Schwanzfedern ebenfalls sehr 
breite aber acharf abgeaohnitten rostfarbig« • Der SMÜ 
ftb^ liöm.A^ge, di^ ,Uing0bwi: d*sft^lben,.^e Btoörfte, 
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Bodaim die gan^e Ustersciite emfkrbig lehmröi3ili<ih^ heller 
als beim alten Vogel, an den Seiten ins Rostfarbige, an 
Kinii nnd Eisiile ins Wttsslicbe übergehend« Sehienbein- 
befiederung von der Farbe der Unterseite» 

Lafresnaye Mag. zooL 1868. p«6 und nach ihm 
Desmurs bei Claudio Qay.p. 287 des L Bd. seiner iloo* 
logie von Chile beschreibt eine Certhilauda nigrofasciatu, 
wdobe mit unserem Vogd Aehnlichkeit hat> ohne jedoch, 
nach der hier folgenden Beachreibnng mit dem3elben 
idendflch zn. sein« 

,^2. O^Hkitmtda mgi^ofcbioiata Lafr. 

C fusco-bruAneo pectpre nigromaioulato, supercilfis 
albi4is; remigibus secuinlariis fulvis nig^o-fasciatis ; cauda 
fulvo-nigroque semipartita. 

^ Esta especie tic n^la mayor afinidaä de forma j 
coloracion con la precedeai^e, pero ea maa encorrada j 
xegoirde^, ly ^haee notar por la cola oorta de un flavo 
claro en su base hasta la mitad de su longitnd j n^enois 
brüneo end reato/por su pico delgado j amarillo en la 
baae de la mandibula inferior, y por su pecho manchado 
de negro; las cejas blanquizas, prolongändose hasta la 
nuca 'f las remigias flavasy rayad^m de Qegro ; las patas 
negras, y la una posterior eorta, leve mente arqueada. 
Xengitud iotal 7*^ y 9"*.<* ^ , 

Laikemos ballado srachias veces en las provindioa del 
aurde Chile* . 

:Di«pe Art bat jn Gestalt und Form die grösste Ver- 
-vrandtBchaÖ mit der vorhergehenden, ist aber gekrümmter 
(mas > ^^orväda, was soll 4as beissien? ist es ein Drück- 
fehler?) und.gedrange&ar^ ausgeaeeiohnet durch d^n kui^ 
zen Schwanz, der am Grunde bis zur Mitte der Länge 
biAlgelb, und im ttbrigenj Theile w-enig'ci braun ist; durch 
seiBBi^ dünnen, an der Basis de<9 Unterkiefers gelben 
JSchnabol und 6eine< sohwdxzgefleckte Brusi; die weissen 
Augenbrauen, die si^h bis zaim Nacken erstrecken, gelbe 
^hwarsgestreifteSchwungfederii, schwaifseFüss^ und einen 
4aiiisen^ £chwack>g^krönlimti^iHinteitiagel. Gesa^milJizLge 
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7 Zoll 9 Linien. — Wir haben ihn vielmals in den stidli-^ 
chen Provinzen Chiles gefunden. 

Unser Vogel scheint von dem hier eben beschriebe- 
nen abzuweichen: 

1) Durch das Grössen -VerhSltniss, indem die To- 
tallänge des unsrigen 6" 6'", des Ga /sehen 7" 9"' be- 
trägt. 

2) Durch den Mangel an schwarzen Flecken auf der 
Brust; wo der unserige im Winterkleide vorübergehend 
lichtgran marmorirt erscheint, wovon aber im Sommer- 
kleide keine Spur zu bemerken ist. 

3) Der Schwanz ist im Verhältnisse nicht grösser 
als bei Certh. cuniculata. 

4) Der Schnabel ist im Verhältnisse dicker als bei 
der so eben erwähnten Art und hat am Unterschnabel keine 
Spur von Gelb. 

5) Ist bei unserem Vogel der Nagel der Hinterzehe 
lang und ziemlich stark gebogen, und endlich 

6) haben wir denselben in den südliehen Provinzen 
Chiles nirgends angetroffen. 

Uebrigens müssen wir aufrichtig bekennen, dass wir 
einen Vogel, der auf die Gay'sche Beschreibung passte, 
nicht kennen. 

Unser Vogel bewohnt in den Provinzen von San- 
tiago und Colchagua im S(»nmer die niedrigen Oordille- 
ren in einer Höhe von 5 — 9000' üb. d. Meere, wo er sich 
an steinigen Abhängen, die einiges niedrige Gel^soh ent- 
halten, aufhält. So ist er z. B. häufig in den CordiUeren 
von las Araucas, Gerbaloca in Cajon von Majpa in der 
Hacienda de la Puerta u. s. w* Er läuft lerchen- und 
steinschmätzerartig auf der Erde umher, nickt mit dem 
Kopfe, wippt mit dem Schwänze und zittert mit den 
Flügeln. 

Er hängt sich zuweilen spechtartig an senkreohtö 
Felsen und setzt sich gerne auf die schmalen Absätze 
derselben. Von den vielen Verbeugungen, die er im 
Sitzen und Gehen macht, hat er bei den Chilenen den 
Namen ^Agachadera*' erhalten. Seine gewöhnliche hockr 
stimme gleicht der des europäischen. Griinlingsi (Fr. ohlo^ 
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ris L.) — erinnert an den Ton der kleinen Schlitten- oder 
Taabenröllchen — hat aber auch einige Modulationen, 
welche an Lerchentöne erinnern. Die sämmtlichen Lock- 
töne sind weich und nichtsehr laut. Geräuschvoller und 
schreiender ist ihr Gesang, den sie während der Brüte- 
zeit fleissig hören lassen. Er ist bei einzelnen Individuen 
etwas verschieden und lässt sich etwa durch folgende 
Worte ziemlich deutlich ausdrücken: »twi twi twi, 
tirr, twi twi twi twi, tirrr u. s. w.*', andere: „zitt 
wi witt wi wirrr, zitt wi witt wi wirrr u.s.W.^; 
auch ;,tirr wi wi, tirr wi-wi u. s. w/ Lockstimmet 
„tjehk, tjehk, gick, gick, fitt, fitt«; im Fluge: 
„gicke re gick, gick u. s. w.^ 

Er singt sowohl im Fluge als auch auf den Spitzen 
der Felsblöcke sitzend, wobei er, wie Saxicola oenanthe, 
fleissig mit dem Schwänze wippt. 

Er brütet in Felsenritzen und Löchern, auch unter 
Steinen; erbaut ein ziemlich künstliches Nest aus Gra»^ 
hälmchen, Haaren und Federn und legt 4 — 6 ziemlich 
grosse schneeweisse glänzende, feinschah'ge Eier. 

Im Sommer lebt der Vogel wohL grösstentheils 'von 
Insekten, doch frisst er auch Sämereien der CcHrdilter^- 
Gräser, im Winter aber, wenn nach bedeutenden SchB«©- 
fällen seine Sommerresidenz fiir ihn unzugänglich gewor- 
den und er dadurch genöthigt ist, tiefer in die Voriberge 
herunter zu steigen, dann ernährt er sich wohl gröaiteair 
th^ls, vielleicht ausschliesslich von Sämereien, ^o. er- 
scheint er z. ß. gewöhnlich zu Anfang des Monats }tü 
im Cerro del Prado, im Cerro de San Cri^tobal, zunächst 
Santiago, um sich daselbst von den öligen, wickengrpd^cn 
Früchten einer Euphorbiacee , der CoUguaya odoriferit 
Mol. zu ernähren, unter deren Gebüsche ganze Flüge 
unseres Vogels sich herumtreib^i, um die von der dnei- 
£ächerigen Kapsel auiBgeschleuderten Samen aufzulesieiv 

Der Vog^ ist anfangs ' nicht sehr scheu, aber bei 
seiner der Erde ganz äfanUehen Färbung auf d^m Boden 
nicht leicht zu unterscheiden; wird aber tnehrmals. auf 
eine Gesellschaft geschossen, dann wird er scheu 1ind 
vorsichtig. , ' 
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ll«B»gra|iliie der sfldiHerikaiiisdiei HnsciMiiMlhwM. 



A* d'Orbigny beschreibt in aeiner Voyage diins 
rAmeriquemöridionalcTomcIV. part 3. 1835-44. jl 354 sq. 
Quter dem — aus den Namen zweier nahe verwandten 
Gattungen zusammengesetzten — Namen ;,MuscUaxicola^ 
eine Gattung Ton Vögeln^ welche dem südamerikaniscben 
jOordillerenzuge von Peru bis Magellan eigenthümlich 
sind^ tnd charakterislrt dieselbe folgendermassen : 

^Beine lang , schlank ; die Nägel der Vorderzehen 
k«ra abgenutzt, derjenige der Hiöterzeh^ lang, wenige gebo- 
gen; Flügel läng, zugespitzt; Schwanz mittelmässig, an 
seinem Ende viereckig abgestutzt; Schnabel dünn, zu^- 
sammengedrückt, terlängert«. Die Fliegenfänger-Stein- 
sehmätzißr sind blosse Lauf-V^gel ,und stimmen in ihren 
Siibten mit den Steinschmätzern vollkommen überein/ 

üeber die Grenzen des Vorkommens der erwähnten 
Gattung bemerkt d'Orbigny 8.152: ^Auf derOst- und 
Westseite der Anden vom Il<^ bis 4M und erhebt si^h 
titttcr dem Vb^ bis auf 18,000 Fuss über den Meere8q>ie- 
gel/ d'Orbigny hat sodann 4 Arten beschrieben* 

Oabaniis theilt in den Untersudiungen über die 
Fauna peruana von Jok Jakob v. T^chudi S. 166 eine 
priicisere Charakteristik der von G o u 1 d in PtyoUuxa 
umgetauften Gattung mit und sagt: • . 

„Schttabel viel länger al* dei^ Kopf,. an der Basis 
breit, deprimirt, nach der Spitze zu comprimkt ; f'irsto.«! 
der Basis abgesetzt und abgeflacht, weiter nach vom ver- 
wischt; Kuppe ein wenig gebogen; Tomienrand auige- 
scbttitten; Nasenlöcher basal, lateral, grosfe, geschlossen, 
an dem hinteren umfange durch eine Membran bedeekl^ 
na«h vorn oval geöffnet; Flügel sehr lang, 6chiii*l und 
spitzig; Tarse lang, stark, länger als die Mittelzehe imit 
dem Nagel; äussere Zehe an der Basis mit der mittL^reii 
verbunden, innere frei; Daumen sehr stark, imt langem 
Nagel/ .,,i JL \,.^jT 
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Herr V. Tflchudi fkttd in Peru nur 2 Arteö: 

Ptyonura aWifrons Taoh. eine von ihm AufgesteUte 
neue Species und 

Pu mentalis d'Orb.; sodftiui hat er die von d'Or- 
bigny; in Peru Tireiter aufgefundene Art Pt. rußpettesc 
d'Orb. ebenfalls in seine Fauna aufgenommen *). Zu 
einer künftigen Feststellung der Gattungsmerkmale er- 
lauben wir uns einige kurze Notizen beizufügen: „Schna- 
bel viel länger als der Kopf*' sagt Hr* Cabanis. 

Bei Pt. albifrons Tsch. misst der Schnabel 20Milli> 
der Kopf 24MilL 

Bei Pt. maculirostris d'Orb. der Schnabel 13 Hill«, 
der Kopf 21 Mill. 

Bei Pt. mentaUs d'Orb. der Schnabel 18 MilK, d*» 
KopT22MilL 

Bei Pt. flavirertex Ph. et Ldb. der Schnabel 16 Milk> 
der Kopf 24 Mill. 

Bei Pt. nigrifrons Nob. der Schnabel 20 MiU*, d«r 
Kopf 25 Mill. 

Hiemach ict der Schnabel^ selbst bei den laUgseboS^ 
beugen Arten^ stet» bedeutend küraer als der Eopd (Wir 
haben den Schnabel von der Spitse bis zu dessen Anfang 
auf der Stirn und von dort an den Kopf bis an dessen 
finde ge&ieaaen^ j^och nicht nach der Biegung mit der 
Schnur^ sondern in gerader Linie mit dem ZirkeL) 
~ Ferner: ^an der Basis breit, deprimirt.^ 

Bei Pt. albifroHs Tseh. ist der Schnabel an der Basis 
6 Mill. breit und 7 MilL hoch. 

BeiPt nigrifrons Nob. 5 Mtll. breitunddMilL hoch» 
^ i> flavivertexNob. bVjMill. ^ „b ^ « 
^ yf mentalis d'Orb. 5 Mill. ^ » * ^ ?> -^ 
^ ff maouliroetri» 4 Mill. ^ ^4 ^ -^ r 

Es ist akto auäh dieses Merkmal sekr unzuveHiMg 
und ungisnait. 

Im I. Bde. der Zool. der Historia fisica j politioa 



*) Es ist uns niclit recht einleuchtend, mit welchem Rechte 
C'abanis seinen Namen den beiden letzterwähnten Arten beigiefh^, 
da *r WddöP OaUiiAg Aö<*i Arten efAt4l4okt hat! 
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de Chile von Cl. Gay ist p. 321 eine Chai*akteristik der 
Gattung Muscisaxicola Lafresn. et d'Orb. versucht. Sio 
lautet: 

^^Rostrum tenue^ valde compressum^ elongatum non 
basi depressum. Alae prolongae, acuminatae. Cauda me- 
dioeris; apic« rotundo. Tarsi valde elongati, graeiles.*^ 

„Pico delgado, muy comprimido, prolongado, öin de« 
preasion en la base, que al contrario esta carenada en el 
centro de la mandibula superior, j esta levemente inoli- 
nata. Alas largas y acuminadas: la segunda ren^igia ela 
mayor. Cola de mediana longitud y cuadrada en la piinta. 
Tärsos muy prolongados y delgados : las unas de los de- 
dos anteriores son cortas, y la del pulgar mas larga y 
encorvada. ^ 

Schnabel dünn, sehr zusammengedrückt, verlän- 
gert, ohne Depressioii an der Wurzel, die im Ge- 
gentheile im Centrum des Oberkiefers gekielt ist; diesor 
iftt schwach geneigt. Flügel lang und zugespitzt: die 
zweite Schwungfeder ist die grösste. Schwanz von mas- 
siger Länge und viereckig an der Spitze. Tarsen sehr 
verlängert und dünn; die Nägel der Vorderzehen 6ind kurz, 
der des Daumens ist länger und gekrümmt. 

Beschrieben sind 2 Arten: 

Musots. nigra Gray, welche jedoch nicht hieher, 
sondern der Gattung Lessoma ßw. angehört, und 

M, macloviana Gray = mentalis d'Orb. 

Im lateinischen Texte ist der Schwanz als rimd, ab- 
gerundet, im spanischen dagegen als quadratisch beschrie- 
ben, 'er ist aber weder das Eine, noch das Andere, son- 
dern schwach ausgerandet. Nach v. Tschtidi oder Ca- 
banis ist der Schnabel an der Basis breit und deprimirt, 
nach Desmurs ist dies ausdk'ücklich nicht der Fall, son- 
dern im Gegentheile comprimiri Bs scheint dedinach, 
dass es seine besondern Schwierigkeiten hat, diese 'Gat- 
tung genau zu charakterisiren. So sehr die verschiede- 
nen Arten in ihrem allgemeinen Habitus mit einander 
übereinstimmen, so sehr weichen ,sie in der Form der 
Schnäbel von einander ab. Einige haben grade, starke, 
mehr oder wenig.er comprimirte, andere mehr rundß; da- 
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bei auf- und abwärts gebogene SchnSbeL Ausser den 
Ton den Formverhältnissen abgeleiteten generischen Kenn* 
zeichen, ist^ die Uebereinstimmung in gewissen Farben, 
welche fast sämmtliche Arten gemeinsam haben, zu be^ 
rücksichtigen, indem sich schon hierin die nähere Ver- 
wandtschaft der einzelnen Arten unter sich zn erkennen 
giebt. Die Oberseite fast sämmtlicher Arten ist ein dü^ 
steres Grau, bald heller, bald dunkler, jedoch niemals 
auffallend lebhaft oder rein ; die Unterseite ist stets mehr 
oder weniger weiss, grau bräunlich oder gelblich ange^ 
flogen; Oberschwanzdeckfedern und der Schwanz selbst 
stets ßohyfSLXß und die Aussenfahne der äussersten Schwanz^- 
federn fahl- bis reinwfeiss; die Unterschwanzdeckfederi^ 
fast immer rein weiss. Das, was die verschiedenen Arten 
am auffallendsten auszeichnet, ist aber die Färbung der 
Oberseite des Kopfes. Indem einige wenige Arten an 
dieser Stelle die Farbe des Rückens zeigen, bemerkt num 
bei andern fahlgelbe, rostrothe, chocoladebraune oder 
schwarze Platten, welche den Vögeln bei der sonst so 
monotonen Färbung zu ganz besonderer Zierde gereichen. 
Dieses im Ganzen düstere Gewand der Fliegenfän- 
ger-Steinschmätzer entspricht übrigens ganz den Schau«- 
plätzen ihrer Thätigkeit; den zerklüfteten Felsen und 
Schuttfeldern der hohen Anden, wo diese Vögel durch 
ihr munteres Gebahren die ^aurigen Einöden in Etwas be- 
leben;^ Am liebsten bewohnen sie die erwähnten Oert- 
lichkeiten, wenn Bäche oder Schneefelder oder Vegas, 
— Sumpfhochwiesen — in der Nähe sind, da sie ohne Was- 
ser oder Schnee nicht existiren können. Obgleich die 
meisten Arten im Sommer die sterilen Höhen bewohnen, 
so giebt es doch auch einige, welche Heber ihren Aufent- 
halt in etwas tiefer gelegenen Bergen, die mii Buschholz 
bedeckt sind, wählen, andere wieder sich am liebsten an 
kiesigen Fiussufern ansiedeln. Eine im Süden lebende Art 
seheint ein Wander- oder Zug-Vogel, die übrigen jedoch 
nur Strichvögel zu sein, die in ihren Lieblingsplätzen so 
lange ausharren, als dieselben schneefrei sind. -Nach be- 
deutenden Schneefällen sind jedoch auch sie gezwungen, 
ihre Existenz in den Thälern, an Bachufern, auf den Vor^- 
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bergen der Hoo^ebirge zu fristen. Ihr Anfenfbalt in 
den Niederungen dauert jedoch selten Jange. £jn pn«: 
Arten besuehen im Winter die Meeresküste und leben 
dort von Seethierchen^ während ihre gewöhnliche Nahrung 
in Insekten^ Baupen und Beeren besteht — r Ihr Loekton 
ist kurz ein einsilbiges steinschmätzerartiges hisst^ mid 
ebenso einfach ist ihr Gesang: ein kurzer Triller, wie 
man es von tjpucerthia vulgaris oder nigrofumosa hört« 

Sie brüten in Steinklüften, zwischen Steinbrooken, 
unter überhängendem Zwerggesträuche u. s. w., bauen aus 
Halmen, Haaren und Federn ein ziemlich kunstloses, aber 
warmes Nest und legen ä— 5 weisse, ganz zart roth ge^ 
pumktete Eier. 

Ob sie zweimal im Jahre brüten, ist ungewiss, aber 
so viel ist sicher, dass die Jungen, sobald sie ihre Nah- 
rung allein suchen können, sich von den Alten absondern 
und sich an bestimmten ihnen besonders zusagenden Punk^ 
ten zusammenfinden und Nahrung suchend hemmtreiben. 

Chile ist besonders reich an Arten dieser Gattung 
und besitzt mehr als die Hälfte sämoitUcher bekannten, 
und es ist sehr wahrscheinlich, dass dieselben mit der 
Zeit durch neue Entdeckungen noch vermehrt werden^ 
indem wohl noch einige Arten an unzugänglichen OrtW 
leben mögen. x 

Jjbl nachfolgenden Blättern beschreiben wir ßäB(iinl>- 
liehe Arten, welche wir in natura besitzen nnd ge»aiter 
beobachtet haben, und theilen von den übrigeQ zu^ G^ 
4»ng gehörigen Arten dasjenige mit, was uns mv Zeit 
davon bekitimt ist. 

1, Muscisaxicola alhifrons Tsch. 

Ptyonura albifrons Tsoh. Untersuchiungen üb^r 4if 
Fauna peruana II. S. 167. Tat XII. Fig. 3, 

Pt supra ex olivaceo cinerea, pileo subfqsipo, fronte 
£aeiequ6 ante oculos candidis, aus brunneie apiee dilutf^ 
ribus, eauda nigricante, apice albicante subtus gri0e«* 

Der ganze Oberkörper ist graubraun; die Havb^ 
etwas dunkler; Stirn und vordere Augengegend x^m 
weiss; die Fittig- und Schwungfedern sind wewölidit^rw^, 
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naeh der SpJtee zu etwa» duakler, mit einem weissliebea 
Saume. Die Schwanzfedern sind schwarzbraun, an der 
Spitze heller. Der ganze Unterleib ist hell schmutzig 
brXunlichweiss , die Kehle am reinsten. Flügelbug und 
untere Flugdecken rein weiss. Schnabel und Fttsse tief 
sehwarz. Iris hellbraun. 

Ganze Länge 9", Schnabel 1", Tarse 1^' 4Vt"', Flü- 
gel 6". Verhältniss der Tarse zum Flügel 1 : 4,6. 

Die Pt. albifrons fanden wir im Rio de Huaura, nörd^ 
lieh von Lima. So weit Hr, v. Tschudi. 

Die eben citirte Abbildung im Werke dee Herrn 
•r on Tschudi ist zwar im Colorit kenntUch, aber eine 
sonst missiungene Figur, welche keine Idee von der Ge^ 
s<^t des lebenden Vogels giebt , welcher Vorwurf so 
inemlich alle Abbildungen des erwähnten Werkes trifft. 
Da zugleich auch die Beschreibung etwas mangelhaft, 
jedenfalls nicht ausführlich genug ist, so folgt hier eine 
andere, nach einem von A. Frohen im Juni 1858 in 
Parinacota mediana über Tacna, etwa 14,000 Fuss über 
dem stillen Ocean erlegten alten Männchen : 

Artkennzeichen: 

Weisses Gesicht und weisslicher Spiegel auf den 
Flügeln. 

Beschreibung: 

Länge 9^' — 

Schnabel : lang — 10"' 

hoch . — 4 

breit — SV2 

Schwanz 3 6 

Flügel vom Bug bis Spitze . . 6 — 

Tarsus 1 4 

Aussenzehe — 8 

Mittelzehe — 10 

Innenzehe — 1% 

Hinterzehe — 9 

Schnabel stark, seitwärts zusammengedrückt, höher 

als breit, vom Nasenloche an, dessen Anfang fast in die 
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Mitte des Sebnabds reicht, unbedeutend aufwärts gebo- 
gen, an der Spitze wiederum etwas gesenkt, einfarbig 
schwarz. Iris graubraun; Fuss robust, Zehen und Kägel 
kurz, letztere dick und stark, schwarz. Vorderstirn, ein 
Streif von der Schnabelwurzel bis über das Auge und 
das Kinn weiss; die ganze übrige Oberseite hell grau- 
braun, aus dem Scheitel mit rostbrftuner Platte, welche 
jedoch nicht scharf abgeschnitten ist von der übrigen 
Kopffarbe; Bürzel- und Oberschwanzdeckfedern rauch- 
schwarz,. Schwanz braunschwarz mit fahl weisslichen Kan- 
ten, welche jedoch bei den zwei äussersten Ruderfedern 
jeder Seite fast die ganze .Aussenfahne einnehmen. Die 
Flügel haben dieselbe Farbe wie der Rücken, nur lichter 
und wie verblichen; die Fittig- und Deckfedern mit 
schmalen fahlweisslichen, die Schwungfedern mit breiten 
dergleichen Rändern, wodurch auf letztern eine Art voa 
fahlweisslichem Spiegel entsteht. Vor der weisslichen 
Spitzenkante sind die Fittigfedern etwas dunkler bräun- 
lichschwarz ; Eckflügel braunschwarz. Unterseite des Flü- 
gels weiss, leicht fahlgelblich überlaufen. Flügelrand 
weiss und bräunlich gefleckt. Unterseite weissgraubräun- 
lich, an den Brust- und Bauchseiten mehr rein graulich- 
braun. Unterbauch, After- und Unterschwanzdeckfedern 
weiss mit kaum merklichem gelbbräunlichen Anfluge. 
Schienbeinbefiederung rostgraubräunlich. Die E^hle ist 
etwas lichter, als die übrige Unterseite mit Ausnahme der 
Unterschwanzdeckfedern. Ohr und Halsseiten haben die 
Farbe des Rückens. 

2. : Mtcsoisaxioola cinerea Ph. et Ljlb. nov. sp. 

Artkennzeichen: 
Ganze Oberseite einfarbig hell aschgrau. 

Beschreibung: 

Ganze Länge von der Schnabel- 
Schwanzspitze 5" 9'" 

Schnabel — 5 

Schwanz 2 8 
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Flügel Yom Bug bis Spitze . . 3 10 

Schienbein , 1 4 

Tarsus » . , 1 1 

Mittelzehe — 7V2 

Aussenzehe . ^ — 6 

Innenzehe — 5 

Hinterzehe — 6 

Schnabel gerade, an der Spitze de« Oberschnabels 
sanft übergebogen, mit etwas eingezogenen Rändern, ziem- 
lich breit , kohlschwarz ; der nackte Theil des Fusses 
ebenso. Iris braun; von der Schnabelwurzel bis über 
das Auge eine schmale weisse Binde oder Linie, vor 
dem Auge ein graues Fleckchen. * Kopf, Ohren, Hinter- 
und Seitenhals, Rücken und Mantel hellaschgrau mit leich- 
tem rostfarbigen Ueberfluge. Flügel grau- oder erdbraun 
mit fahlbräunlichen Rändern, Oberschwanzdeckfedern und 
der Schwanz selbst dunkelbraunschwarz, die äusserste 
Feder mit breiter fahl weisser Aussenk ante. Ganze Un- 
terseite weiss, auf Obcrbtust und Bauchseiten graulich 
überlaufen. Die erste Schwungfeder ist etwas länger als 
die fünfte, die zweite und dritte sind gleich lang. So 
das Männchen. 

Das Weibchen ist dem Männchen in der Färbung 
ganz ähnlich, nur etwas dunkler und schmutziger, dage- 
gen weicht das Junge mehr ab, der Schnabel ist gelb, 
das Gefieder mehr bräunlichgrau, die Kanten der Schwung- 
federn rostgrauJieh ; die Unterseite weissgrau, bräunlich 
überlaufen. 

M. cinerea stimmt in Grösse, Gestalt und Zeichnung 
am meisten mit M. rufivertex überein, natürlich mit Aus- 
nahme der rostrothen Kopfijeichnung des letztern, welche 
jedoch bei Jungen dieser Art noch wenig sichtbar ist ; 
allein die Oberseite unseres Vogels ist etwas dunkler, das 
Weiss, welches sich bei M. rufivertex über das Auge bis 
über die Mitte des Ohrs hinzieht, erstreckt sich bei M, 
cinerea kaum bis zum Auge und endlich sind die Schnä- 
bel beider sehr veirschieden gebogen. Bei M. rufivertex 
sind beide Schnabelhälften an der Spitze abwärts gebo- 
gen, bei M. cinerea aber nur die obere, indem die untere 

Archiv f. Naturg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 6 
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nicht nur nicht abwärts läuft, sondern vielmehr nach auf- 
"wärts gebogen ist. 

Ausser mit den jugendlichen Exemplaren der M. 
rufivertex könnte unser Vogel etwa noch mit ausgebleich- 
ten Exemplaren der M. macloviana = mentalis d'Orb. 
verwechselt werden; es ist jedoch bei letetercn der 
Scheitel stets dunkler braun gefärbt und niemals asch- 
grau, auch sind bei derselben Flügel und Schwanz um 
V2" kürzer und die erste Schwungfeder so lang wie die 
vierte; endlich sind bei M. cinerea die Nägel flach, stumpf 
und kurz, während sie bei M. macloviana dünn, stark 
gebogen und scharf spitzig sind. 

Die M. cinerea ist so ziemlich die seltenste der in 
Chile vorkommenden Museisaxicola- Arten ; das Museum 
in Santiago besitzt jedoch schon seit dem Jahre 1856 ein 
altes Männchen in seiner Sammlung. 

' Er bewohnt die Cordillcrcn von Santiago und w^Jr 
fanden ihn in Las Araucas, wo er in einigen mit Tröm«- 
mergestcin bedeckten Thälern im Februar 1861 mehrfach 
beobachtet, aber seiner Scheuheit wegen nicht erlegt 
wurde; ferner imValle largo bis zu einer Höhe von etwa 
10,000 Fuss üb. d. Meere, wo wir im Januar 1862 Alte 
und Junge erhielten, endlich in las Chacarillas,' woher wir 
am 17. Januar 1864 durch Hrn. H. Scybold ein fthe« 
Weibchen erhielten. • * 

Er lebt zwischen dem Trüramergestein in dem er^ 
wähnten Hochgebirge, besonders wenn dasselbe von klei- 
nen Bächen oder Schneefeldern begränzt ist, ist sehr 
scheu, auÄserordentlich lebhaft und benimmt sich im üe- 
brigen wie seine Gattuags- Verwandten. Seine Nahnmg 
besteht in Insekten und Beeren, bosonders der Berberil 
montana etc. Sein Nest findet man in Felsspalten mit 4-^0 
weissen, am stumpfen Ende braungetüpfelten Eiern. 

3. Museisaxicola macuUrostrxs d'Orb. et Lafi*. 

Voy. l'amer. merid. p. 356, Nr. 284. pl. 41. fig. 2. -- 
Syn. p. 66. Nr. 3. Ptyonura maculiro«tris, Bonap. Ooasp, L 
196. 392. 4, — Burmeister, Reise durch die La Plata 
Staaten II. S. 462. 
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Artkennzeichen: 

Schnabel schwarz, die Wurzelhälfte des ünterschna- 
bels gelb. 



Beschreibung. 



5" 



2 
9 
3 
1 



6"' 

6 

1 



3 
11 
8 
5 
5 
8 



Gänse Länge 

Schnabel 

Sohwana . . 

Flügelapannung 

Flügel . . 

Schienbein . 

Tarsus . . 

MitteLaehe . 

Auasenzehe 

Innenzehe • 

Hinterzehe . 

Der Flügel endigt 1*^ 3"' vor der Seh wanzspitze. 
Obersohnabel einfarbig bomschwarz, ünterschnabel citro- 
nengelb, an der Spitze schwBrz *), Iri« dunkelbraun, Fuss 
und Klauen schwarz, über dem Auge ein weisser Streif, 
durchs Auge ein graubräunlicher, Ofarfedem und ganze 
Oberseite fahl graubraun; sämmtliohe Flügelfedern mit 
rostweisslichen Kanten, die Schwungfedern mit etwas 
dunklern Spitzen als die Grundfarbe der Federn. Ober- 
scfawanzdeckfedern und Schwanzfedern kohlschwarz, letz- 
tere mit schmalen lichtrdthlichen Kanten, die äusserste mit 
woisser Aussenfahne. IHe g^nze Unterseite ist fahlgelb^ 
Udbweiss, an der Brustseite etwas dunkler, auf der Un- 
terseite der Flügel ins Rothgelbliefae ziehend. 

Zwischen Männchen und Weibchen fanden 
wir in der Färbung keine Verschiedenheit, dagegen weicht 
der Vogel im Jugendkleide ziemlich bedeutend von 
den Alten ab, der ganze Scihnabel ist achwarz ohne Spur 
des Gtelb'en am Unterschnabel, worauf seine Benennung 
geg^ndet ist. Iris dunkelbraun, Fuss schwarzgrau. Ober- 



*) Es giebt Varietäten, bei welchen der ganze Unterschnabel 
gelb ist, andere, welche gar nichts Gelbes am ünterschnabel haben, 
und dann tangf freilich unser Artkennzeichen nichts. 
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Seite braiingrau, aof XJnterrücken mit rostfarbigem An- 
fluge, Oberschwaazdeckfedern und Schwai^federii schwarz 
mit rostgelblichen Spitzen, Aussenfahne der äussern 
Schwanzfeder, fahl weiss; kleine Flügel deck federn braun- 
grau, die grössern und Schwungfedern schwarzgrau mit 
breiten rostfarbigen Rändern. Umgebung des Auges 
röthlichweiss, durch einen schwarzgrauen Fleck vor dem 
Auge unterbrochen, Wangen und Ohren rostgrau weiss- 
lich; Kinn imd Kehle schmutzigweiss, Brust weissbräun- 
lieh, übrige Unterseite fahlweiss, die Unterseite der Flü- 
gel etwas dunkler. 

Herr von Bibratraf diesen Vogel zuerst in Chile 
im Jahre 1852 und sagt von demselben: „Ich habe die- 
sen Vogel nur in der Cordillera angetroffen, in bewalde- 
ten Schluchten und selbst noch gegen die hohem Par- 
tieen hin, wo die Sterilität schon überwiegt und nur noch 
einzelnes Buschwerk angetroffen wird. Er ist scheu, und 
hat die Eigenthümlichkeit, sehr rasch von Busch zu Busch 
zu fliegen, indem er stets sich auf der höchaten Sptts^ 
des Gesträuches niederlässt, behende abwärts schlüpft^ 
dann einige Schritte auf dem Boden fortläuft Ond dann 
schnell auf einen andern Busch fliegt. Er ist nicht 
selten.*' 

Wir fanden denselben zum erstenmal am 11. Oktober 
1860 in 6 Exemplaren auf dem Cerrode San Cristolyal, 
nahe bei Santiago in einer ungefähren Eföhe von 2400' üb« 
d. Meere. Sie hielten sich auf einer durch grosse Steine 
unterbrochenen Pampa nahe zusammen, und wai^en ziena^ 
lieh scheu, doch gelang es uns, ein Paar zu erlegen. In 
seinem Benehmen gleicht dieser Vogel ganz seinen Ver- 
wandten, er läuft mit grosser Lebhaftigkeit auf der Erde^ 
setzt sich zur Abwechselung auf Felsblöcke und lockt, 
dem Crithagra brevirosiris ähnlich; die Vögel waren 
wahrscheinlich durch verspäteten Schneefall verhindert^ 
in ihre Heimatb, die mittlem Cordilleren zurückzukehren 
und brüteten ohne Zweifel im San Cristobal, indem die 
Geschlechtstheile der Erlegten schon sehr entwickelt 
waren. 

Xm December 1860 fanden wir den Vogel paarweise 
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cir<5Ä 5 — 6000^ koch in der CordiUera der Hacienda ^la 
Ptrerta*', Prorinz Colchagua^ wo er auf einem mit kleinem 
Buschwerke von mehreren zwergartigen Sträuchern und 
Coiron (Art buschigen Grases) bedeckten sanften Abhänge 
nicht selten war und bereits Junge hatte. 

Im Januar und FebruHf 1861 bemerkten wir den- 
selben in der CordiUera von Santiago in ;,Las Aranas* 
in einer Höhe von beiläufig 5 — 7000'. Er lebt daselbst 
auf felsigen mit fliedrigem Gobilschc von Ephedra ame- 
ricana Humb., Kagenechia angustifolia Don.^ Colliguaya 
und Acaena- Arten bewachsepen Bergen, wo er flüchtig 
umherflog und untqr den Gebüschen einherlief, sich zu- 
weilen auf die Gipfel der Gebüsche und Felsen erhebend. 
Er hatte um diese Zeit kleine Junge. 

Burmeister 1*. c. sagt von unserem Vogel: „Bei 
Mendoza; am Rande der grossen Wassergräben oberhalb 
der Stadt im Gebüsche;' häufiger als die vorhergehenden 
Ärten.*'^ 

d'Orbigny 1. c. bemerkt: „diese Art bewohnt die 
Hochebene der Anden von Bolivia in der Umgebung der 
Stadt Paz in einer mittleren Höh^ von 5600 Metres über 
dem Niveau des Meeres, im Winter haben wir ihn in den 
Stoppelfeldern an den Abhängen der Montana gesehen 
u. 8. w.*' Nach diesen verschiedenen Beobachtungen hat die 
M. maculirostris einen grossen Verbreitungsbezirk, indem 
ihr Vorkommen in der Provinz von Colohagua beginnt, 
sich auch auf die Westseite der Andren bis Mendoza aus- 
dehnt und sich von hier bis Bolivia erstreckt. Das Nest 
wird unter dem erwähnten niedrigen Buschwerke zwischen 
Steinen angelegt, wir haben jedoch die Eier bis jetzt nicht 
aufgefunden, dagegen öfters die kleinen Jungen erhalten. 
Diese Art liebt mehr als ihre Verwandten mit Buschjiolz 
bedeckte Berge* 

4. Muacisaxicola mentalis Lafrjesnaye et d'Orb. 

d'Orbigny, Voy. Am. ^fer. Ois.: pl. 41. fig. 1. 
p. 355. Nr. 283. Syn. p.'66. NK 2, — Lafres. Gu6rin Mag. 
18St. Bft; -^ M.'4iiadöviÄa'^rayBeägle*p.83.;-~'Syl-' 
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via macloviana Qarnot, Zool. des ties Malouin. — Carriiöa 
maoloYiana LesB. ZopL de la coq. p. 663, -^M, macloviaaa 
Gray. — Ci. Gay, higt. de Chile. ZooL L p. 322. — U- S- 
nayal astronomical expedit de J. M. GilU« 1849 -—52. 
S.185. — Ptyonura mentalis (Lafr.) J. J. v. Trchudi, 
Untersuehungen über die Fauna peinana, IL Om. 1845 — 46. 
S. 167. 

Artkennzeicben: 

Die ganze Oberseite des Kopfes and gewöhnlich diM 
Kinn chocoladebtann, der Zügel schwarz. 

Beschreibung: 
Altes MlCnnchen im. April, 

Länge > . 6" — 

Schnabel: lang — 7'". 

hoch ....... —^ 2 

breit ...,,.••. — 2 

Flügelspannung .11 — 

Flügel vom Bug bis Spitze . , 3 . 10 

Schwanz . . , , 2 6 

Tarsus .1 — , 

Aussenzehe samm't Nagol ... — 7V2 - 

Mittelzehe ^ , . • — 9 

Innenzehe ......... — 6V4 

Hinterzehe . ^ — 7 

Schnabel ziemlich rund, von der Wurzel nach der Spitze 
ganz regeltoSösig, gleichsam pfriemenförmig verlaufend, 
vom Nasenloch an, welches nahe an der Stirn Jiegt, un- 
bedeutend, aber doch merklich aufwärts gebogen, an der 
Spitze wiederum etwa^ gesenkt, schwarz; Iris dunkel- 
braun!; Fuss, Zehen und Nägel schwarz; Stirn und Zü- 
gel schwarz, die übrige Oberseite des Kopfes his zum 
Nacken chocoladebraun, mit lichten Federsäumen, über 
den Augen und am Hinterhaupte in olivengrau Über- 
gehend ; Hinterhals licht grünlichgrau, Rücken ynd Man- 
tel von derselben Farlie, aber mit olivengrünlichem 
Anfluge. Flügel gxausc;hwaris , die kleinen Deckfedem 
so breit olivengrüi^ gekantet, 4^9S von der Grundfarbe 
ni<?hts zu selben ißtj die übrij$:en Deck-^ Fittiu- wA 
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Schwungfedern sind schmal gelhgrüalich ge kautet. Der 
Eckflügel und die Spitze dei' ersten Schwungfedern sind 
am dunkelsten schwarz ; ijetsitere jedoch grau gekantet. 
Obarschwanzdeckfedern und der Schwanns selbst schwaj'a 
mit gelbgraulichen Rändern, welche an der zweiten 
Schwungfeder jede^ Seite lichter werden und auf der 
Aussenfahae der äussersten Ruderfeder in Weisa über- 
gehen und diese gan»e Fahne einnehmen. Unterflügel- 
deckfedem gelblich weiss, die grössere in Lichtgrau über- 
gehend ^ am Vorderrande des Flügels weiss und grau 
geschuppt Ohrfedem olivengrünlich. Das Kinn lebhaft 
rostbraun; Kehle schmut^igwcisB, Brust und Magenge* 
gend licht .bräunlichgrau mit weissen Federspitzen, Sei- 
ten ebenso; Bauch, After und ünters^wanzdeckfedera 
licht gelblich weiss, letztere am reinsten; Schienbeinbe- 
fiederung dunkelbraungrau. 

Alte Weibchen sind den Mäanchen im Ganzen 
ähnlich, die rothe Kinnaoichnung ist aber nicht so lebhaft 
und nicht so weit ausgedehnt, wa^ auch bei der Haube 
der Fall ist, welche statt chocoladebraun , mehr grau- 
braun ist. 

Jüngere MKnnchen sind mehr dem Weibchen 
Mhnlich, und vom Kinnfleok kaum eine Spur vorhanden. 

Im Jugendkleide ist die Oberseite des Kopfes 
einfarbig olivengraugrün wie der Rücken, und die weiss*- 
gelblichen Ränder der Schwung- und Fittigfedem brei- 
ter; der Schnabel kürzer und schwächer; die Unterseite 
grauer. 

Sommer- und Winterkleid sind in sofern ver- 
schieden, als in letzterem die lebhafteren Farben de^ er- 
stem durch lichte Federkanten verdeckt sind. 

Exemplare von Valdivia, Santiago und Arica in Peru 
weichen sehr wenig von einander ab; letztere sind etwas 
mehr verbleicht und zeigen auf der Oberseite eine mehr 
fahlbräunliche Farbe. 

Es schein! unzweifelhaft zu sein^ dass M. macloviana 
Gray und M. mentalis Lafr- ^t d'Orb, zu einer Att ge- 
b$i;ep,; w^gdtens ist ^.um niqhi geiui^g^p, üatprsfihi^, 
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welche zur Trennting der zwei Arten berechtigten, auf- 
zufinden. 

Ueber Verbreitung und Lebensweise der M. menta- 
lis sagt d'Orbigny 1. c. folgendes: ;,Dieso Art gehört 
zu der Zahl derjenigen, welche den Sommer in den stld- 
lichsten Theilen des amerikanischen Festlandes zuzubrin- 
gen scheinen; denn im Sommer haben wir nicht einmal 
in Patagonien ein Individuum davon gesehen, während 
sie im Winter in kleinen Gesellschaften an den üfem 
des Rio negro lebt. Es ist wahrscheinlich, dass sie beide 
Seiten Amerikas bewohnt, da sie der Küstie bis Cobya, 
in Bolivien, und selbst bis Arica, in Peru, folgt, wo wir 
sie gleichfalls getroffen haben. An der Peruanischen 
Küste hat diese Art dieselben Gewohnheiten wie die vor- 
hergehende, findet sich jedoch nicht auf den Hochebenen 
der Anden ; in Patagonien kommt sJä im Juni an und bleibt 
bis zum September, indem sie sich auf der Höhe der 
Hügel hält, an sandigen Orten^ um die Mauern des Forts ; 
sie findet sich dort in Gesellschaft von S bis 15 Indivi- 
duen, lebt vertraulich mit dem Menschen, springt auf die 
Erde auf erhabene Punkte, Mauern, Erdschollen, bleibt 
lange Zeit an demselben Orte, wippt mit dem Schwänze, 
läuft dann schnell auf der Erde fort, indem sie Insekten 
sucht, von denen sie sich, nährt. *^ 

Die M. mentalis lebt auf beiden Seiten der Anden, denn 
sie wurde auf Falkland, in Patagonien, Magellan, in ganz 
Chile, in Bolivia und Peru beobachtet. Sie bewohnt im 
Sommer die mittlem Cordilleren in der Nähe von Bächen 
und Vegas, auch die Ufer der Flüsse am Fusse der Ge- 
birge, so wie das Meeresufer, steigt aber gewöhnlich erst 
im Juni [zur Meeresküste herab. und wandert bis August 
und September in den Ebenen gewöhnlich an den Fluss- 
ufern in einzelnen Paaren oder in kleinen Gesellschaften, 
z.*B. ziemlich häufig am Kiesufer des Rio de Mapocho 
bei Santiago umher. 

In der Provinz Valdivia erhielten wir die ersten im 
Jahre 1853 von der Pampa Negron> in los Llanos, spä- 
ter, im Juni 1858, bemerkten wir ziemlich viele, gewöhn- 
lich in Truppen vdn ^—15' Stück, aber auch einiselne 
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Paare auf frisch gepflügten Äeckera auf Oollieo bei Val- 
divia. Sie laufen wie Bachstelzen oder Steinschmätzer, 
schnell und ruckweise , stehen zuweilen plötzlich still^ 
richten sich hoch auf und wippen mit ausgebreitetem 
Schwänze, genau wie Saxicola oenanthe. Ihr Gang ist 
äusserst zierlich und so sehr sie auch den Fliegenfängern 
in Gestalt und Farben gleichen, so weichen sie in jenem 
doch sehr von denselben ab, und schliessen sich mehr an 
die ächten Steinschmätzer an. Sie lassen nur selten Lock- 
töne hören, und ein angeschossener schrie mit schwacher 
Stimme: piep, piep, piep! 

Im Jahre 1859, am 28. April, erschienen viele M. 
mentalis, jedoch in kleinem Gesellschaften, auf den Bra^ch- 
äckern bei Valdivia umherlaufend und Nahruiig suchend. 
Dagegen zogen am 9. Mai, einem ächten vaVdivianer Win- 
tertage, mit Sturm und Regen, von Süden nach Norden 
grosse Schaaren unseres Vogels und zwar so hoch durch 
die Luft und so eilig, als ob sie alles zu verlieren hätten. 
Nur einige wenige Individuen, vrahrscheinlich Ermüdete, 
liessen sich auf den höchsten Wipfeln der Pellina (Fagus 
obliqua var. valdiviana) nieder, um einige Minuten auszu- 
ruhen. Diese Züge dauerten vom 9. bis 11. Mal unun- 
terbrochen fort und es mögen während dieser drei Tage 
mehr als 100,000 Stück vorüber gekommen sein. Wahr- 
scheinlich kamen dieselben aus der antarctischen Zone 
und wanderten nach Norden, um in einem milderen Clima 
zu überwintern. 

Zuweilen kamen einzelne Paare während des Win- 
ters in die Gärten und auf die Häuser der Stadt Santiago, 
wo sie munter auf den Dächern umherhiufen und Insek- 
ten fangen, auch die Mauerritzen und Löcher der Wände 
durchspähend, bei welcher Beschäftigung ihr Benehmen 
sehr an den europäischen Hausrothschwanz (8. tithys) 
erinnert. Gewöhnlich besuchen sie eine von ihnen er- 
wählte Lokalität längere Zeit täglich. 

V. Tschudi fand die M. mentalis in Peru am Rio 
de Yanayacu, in der Waldregion; er sagt Jedoch nicht, 
in welcher Jahreszeit. 

In der oben citirten Zoologie der Reise des Beagle 
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S. 83 ff. spricht Darwin über die Artreraehiedetiheit yon 
M. mentalis d'Orb. und M. macloviana Gray folgender- 
massen: „2) Muscisaxicola macloviaa G. R Gray, Sylvia 
macloviana Garn. Voy. de Coqu. Zool. p. 663. — Curruca 
macloviana Less. 

J brought bome only one specimen of Ihia bird ; it 
came from East Falkland Island, whence also those di-^ 
scribed by Messrs. Lesson and Garnot were procnred, 
Mr. Goüld considered it a distinct speeies y bnt having 
eareftilly compared it with M. mentalis, J can see not de 
smallest difference in any point, excepting that it ia so- 
mewhat larger in all its dimensions. The length of the 
vrhole body is . 6, of an inch greater, of wing when folde 
d. .45, of tarsus.2, greater than in the foregoing spedes. 
J can scarcely hesitate in thinking it a large-siaed local 
variety, from somo favourable condition in the FalUand 
Islands to its growth.'' 

5. Muscüaxicola rubricapilla Ph. et Ldb, n. sp. 

Art kenn zeichen: 
Oberseite des Kopfes ölbraun, mit dunkelrostrotbem 
Mittelfleck; Rücken graubraun. 

Beschreibung: 

Alter Vogel im Sommerkleide. 

Ga»*e loänge ....,._ 6" 11^' 

ßisbnabel lang — — 7*/, 

hoch — — 2V2 

breit — — 3 

Schwanz — ' 2 3 

Flügelspannung 1' — 9 

Fliigel vom Bug bis Spitze . — 4 3 

Schienbein — l ö 

Tarsus — 1 2 

Awsenzehe sammt Nagel . — — 7 
Mittelzehe ....,.• — —.9 

Innenj^ehe* — -r 6 . 

Hinterzehe --r — 7Vt 

Der Nagel der Hinterzehe 

aU^iQi . • . . . . ^, . — /rr- i 6t > 
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Der Flügel endigt 6"' vor der Schwanzspitze. Der 
Schnabel ist etwas stark/ ziemlich grade von der Wurzel 
zur Spitze regelmässig sich zuspitzend, von der Mitte an 
kaum merklich aufwärts, an der Spitze des Oberscbnabels, 
welche einen deuth'chen Zahnausschnitt bat, abwärts ger 
bogen, einfarbig glänzend schwarz. Iris dunkelbraun; 
Beine ziemlich hoch und stark, mit langen sanft geb<>ge- 
nen Hinterzehennägeln, schwarz. Vom Nasenloche an 
über das Auge hin bis gegen die Mitte der Ohrfedern 
zieht sich eine weisse Linie; die Oberseite des Kopfes 
bis zum Nacken ölbraun, in der Mitte mit breitem und 
laagea, dunkelio^trothen Fleck, welcher am .Ende der 
Stirn bi^ginnt und sich bis an» Ende über den Ohren 
erstreckt; der Hinterhals zeigt dieselbe ölbraune FärbuUsg 
des Kopfes, gebt aber am Obervückßn in düsteres Grau- 
braun über, welche Farbe den ganzen Bücken im4 die 
Schultern bedeckt. Oberschwanzdeckfedex'n und der 
Scb'w^nz, welpher ziemlich deutlich ausge^hnitten ist, 
etwas verblichen kohlschwarz, letzterer an den Spitzen- 
ränderi^ etw^s lichter, so wie die Aussenfahne der Husser- 
sten Schwanzfeder schön fahlweiss ist. Flügel braungray, 
mit ücKten bräunlichgrauen Kanten, vor^ welchen ^ie 
Spitzen der Schwungfedern ziemlich dunkel sind; Eck" 
fiügel graiuchwarz. Unterseite des Flügels atlasglänzend 
fahJgelblichweiss ; die Deokfedern etwa» lichter, der Flu- 
gelrämd weiss und schwarz geschuppt. I>ie Ohi'federn und 
Halsseiten weissgrau, die ganze Unterseite etwas schoiut- 
zigweis^, auf der Brust mit verblichen HUW^hendem, 
grUuUchen Fleck in der Mitte der Federn, wodurch die- 
ser Körpertheil ein etwas geflecktes oder gestreiftes 
Aussehen erhält; Schienbeinbefiederung graubraun.- 

Beide Geschlechter sind gleich gefärbt und auch in 
der Grösse nicht verschieden. 

Zwischen dem Sommer- und Winterkleide 
findet nur ein unbedeutender Unterschied statt, indem die 
verlängerten Federkanten des letztern fast dieselbe Fatbe 
«eigen, wie das Grundgefieder. . 
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Jugendkleid. 

Schnabel schwarz; Iris dunkelbraun; Fuss grau- 
schwarz. Oberseite aschgrau, rostbrSunb'ch überlaufen, 
was auf Kopf und Bürzel am auffallendsten ist. Flügel 
grauschwarz mit breiten weissröthlichen RSndeni. Ober- 
schwanzdeckfedern und Schwanz schwarz^ letzterer an 
der Aussenfahne der äussern Federn weiss, die zwei fol- 
genden Federn fahl gerändert. Von der Schnabelwurzel 
an über das Auge hin ein weisser Streif. Zügel grau, 
ebenso die Ohrfedern; Unterseite schmutzigweiss. 

Dieser junge Vogel hat die grösste Aehnlichkeit mit 
Muscisax. nigrifrons Nob. juv.; unterscheidet sich aber 
durch folgende Merkmale : 

1) Ist sein Schnabel an der Wurzel schmälet und 
gerade, während er bei M. nigra breit, stark und etwas 
abwärts gebogen ist. 

2) Ist er etwas kleiner, weit schlanker und weniger 
dickköpfig. 

3) Sind die hintern Schwungfedern kürzer, weshalb 
die vordem länger erscheinen. Bei M. nigra sieht man 
bei zusammengelegten Flügeln nur fünf Spitzen der Vor- 
derschwingen, bei diesem aber acht. 

4) Und dieses ist das auffallendste Kennzeichen, geht 
die weisse Linie über dem Auge fast bis an das Ende 
der Ohrfedern, während srie bei M. nigra vor dem Auge 
endigt. 

5) Endlich ist die Farbe des Kopfes bei alten Vö- 
geln — weniger bei Jungen — so auffallend verschieden, 
dasfl sie allein schon zur Unterscheidung genügend wäre. 

Ferner hat unser Vogel in Grösse und Gestalt grosse 
Aehnlichkeit mit M. cinerea Ph. et Ldb. und M. rufiver- 
tex d'Orb., kann jedoch durch folgende Merkmale auch 
von diesen unterschieden werden. 

1) M. cinerea ist kleiner, hat schwächern Schnabel^ 
weit kürzere Tarsen und Zehen und eine ganz verschie- 
dene Färbung; ist deshalb höchstens mit jugendlichen 
M. rubricapilla zu" verwechseln. 

2) M, rufivertex d'Orb. Mit diesem Vogel hat der 
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UDsrige grosse Aehnliehkeit und könnte leicht als Va- 
rietät desselben mit itim verwechselt werden, was ohne 
Zweifel auch schon geschehen ist, allein bei genatierer 
Verglcichnng unterscheidet er sich durch folgendes: 

1) Bei M. rufivertex ist der ganze Schnabel ziemlich 
auffallend abwärts, bei M. rubricapilla eher aufwärts und 
nur an der äussersten Spitze des Oberschnabels etwas 
abwärts gebogen. 

2) Ist bei M. rufivertex der Tarsus um 3^ j'" kürzer 
und bedeutend schwächer, ebenso die Mittelzehe um 1'" 
und der Nagel der Hinterzehc um IV2'" kürzer. 

3) Ist bei M. rufivertex die Oberseite schön hell 
aschgrau, bei M. rubricapilla dagegen düster öl-r und 
graubraun. 

4) Sind bei jenem die rothen Scheitelfedern au ein^r 
Art von Holle verläi^gert, bei diesem dagegen kurz 
tmd hart. 

5) Das ganze kleine Gefieder der M» rufivertex ist 
lang, weich, zerschlissen und sehr zart, bei M. rubricapilla 
kürzer und hart. 

6) Ist die Unterseite bei^^ersterem weiss, mit leichtem 
graulichen oder röthlichen Anfluge, aber ungefleckt, bei 
letzterem mehr bräunlichweiss, grau gewölkt. 

7) Ist die Aussenfahne der äussern Schwanzfeder 
bei letzterem breiter und schöner weiss, als bei ersterem. 

Auch mit M. mentalis d'Orb. haben die jungen Vö- 
gel der neuen Art Aehnliehkeit, sind aber leicht am 
grössern Schnabel und der weissgrauen Augenbraue, wo- 
Ton bei M. mentalis keine Spur vorhanden ist, und an 
den rostfarbigen Rändern der Deck- und Schwungfedern, 
welche bei M. mentalis weiss oder weissgelb sind, zu un- 
terscheiden. 

Wir bemerkten diesen interessanten Vogel oftmals 
im December 1860, und zwar in ziemlicher Anzahl in 
der CordiUera der Hacienda de la Puerta, Provinz Co!- 
chagua in einer ungefähren Höhe von 5 — 6000 Fuss üb. 
d. Meere, wo er sich paarweise auf einem von zwergar- 
tigem Gesträuche Acaena und Coiron (eine Art Festuca) 
bewachsenen sanften Abhänge aufhielt. Die Männchen 
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sangen anf der ebenen Erde oder auf Steinen ^zend 
trillernd fast -wie Upneerthia nigrofumosa. Wir erlegten 
efn Paar derselben und fanden^ dass sie die blauen Bee^ 
ren einer daselbst häufigen Berberitze gefressen hatten. 

Im Februar 1861 fanden -wir zwischen den Fels- 
trümmern der Cerros bei der Laguna de los Pinquenes, 
unfern der Minen* von las Aranas (Cordillere von Ssn-^ 
tiago) in einer mutbmassh'chen Höhe von 8000' mehrere 
Junge dieses Vogels^ konnten jedoch, trot« aller Mühe 
die Aken nicht entdecken. Es ist nieht unwahrecheia* 
lich^ dass letztere sich zu einer zweiten Brut voiß. d«n 
•Jungen getrennt hatten, denn wir fanden auch Yon einer 
anderen Art, M. nigrifrons Nob., zu dieser Zeit an der 
bezeichneten Stelle nur die Jungen, während wir später 
ein paar tausend Fuss tiefer in derselben Cordillere auch 
die Alten erlegten. 

Die oben erwähnten Jungen setzten sich häufig auf 
die Fclsspitzen oder die Zweige einer halbdürren Ades- 
mia, wippten mit dem Schwänze und lockten ganz stein** 
schmätzartig: hisst! hisstt 

Im Oktober 1863, auch noch im November kamen 
viel© dieser "Vögel, in Folge einiger Schneefälle im Hoch* 
gebirge, in die niedrigeren Vorheize, nach la Dehesa 
herunter; um dieselbe Zeit Yrurden sie auch in den hö- 
heren Bergen von Aculca bemerkt. 

Das Nest wird unter Steinen erbaut; ist ziemlich 
gut gebaut und besteht aus Moos, Grasblättem, Federn 
und Thierhaaren. Das £i ist stark bauchig, nach beiden 
Enden steil abfallend und daher spitz endigend, hat eine 
feine sehr glatte, glänzende Schale, ist weiss und mit ein-* 
zelnen äusserst kleinen rothbraunen Tüpfeln besäe^ 9^^' 
lang, 7'" dick. Es wurden 3 bis 4 gelegt. 

Der Vogel scheint weder weit nach Süden noch 
nach Norden zu gehen, wenigstens haben wir denselben 
nur in- den beiden Provinzen Colchagua und Santiago 
angetroffen. Dagegen scheint er auch bei Mendoza vor- 
zukommen; denn Burmeister beschreibt denselben als 
das Weibchen von M. rufivertex folgendermassen: „Bei 
Jfendoza, am Fusse der Sierra de Uspallata, in der Nihe 
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Ton Bächen im Gcbtiscbe des Ufers. — Die Abbildung 
bei d'Orbigny stellt das heller geftrbte Männchen vor, 
das Weibchen ist nicht bleigran, soadern aschgrau am 
Rücken und sein rother Scheitel vei^iesst allmählich in 
das benachbarte Gefieder; dagegen setzt sich die weisse 
Linie über dem Auge schärfer ab.*' 

I>agegen können -wir Herrn Bnrmeister die Ver- 
sichemng geben, dass das Weibchen des M. rufivertex 
Von seinem Männchen äusserlich nicht zu unterscheiden 
ist. Wir können dieses mit der grössten Bestimmtheit 
behatipten, indem wir eine grosse Anzahl dieser Vögel 
von beiden Geschlechtern in Händen hatten und verglei- 
chen konnten. 

6. Muscüaxicola rußvertex Lafr. et d'Orb. 

d'Orb. Voy. Am. mer. IV, 8. p. 354 u. 282. pL 40^ 
fig. 2. — Gu6r. Mag. 1837. 66. — Cabanis, v. Tschudi 
Fn. per. Consp. Nr. 85. Gm. 168. 3. — Bonap. Consp. L 
196. 392. 2. — ü. S. nav. astron. exp. von J. M. Gil- 
lis 1849-^2. S. 186. -^ Burmeister Reise durch die La 
Plaia Staaten II. 464. Ptyonura rufivertex Gab. 

Artkennaeichen: 

Vom Seheitel bis Hiaterhaupte ein rostrotbei* Fleck ; 
Oberseite hell aschgrau, Unterseite weiss. 

Beschreibung: 

Altes Männchen im September. 

Ganze Länge 6" 6"^ 

Schnabel — V/t 

Schwanz 2 8 

Fitigelspannung 11 3 

Flügel vom Bug bis zur Spitze . 4 — 

Schienbein 1 3 

Tarsus . , 1 — 

Aussenzehe — 6 

Mittelaebe — 8 

Innenzehe *. . • — 5 

Hinterzehe — 6 
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Dci* Flügel endigt 1" vor der Bcbwanzöpiti^. Scbnar- 
bel glänzend schwarz^ sanft abwärts gebogen ; Fqss brann- 
schwarz^ Iris braun^ Kopf, Wangeü, Ohren, Halsseiten, 
Hinterbals, Rücken , Bürzel und Schultern schön licht 
asdigraü, fast bleigrau; vom Scheitel bis zum Hinter- 
haupte ein breiter feurig rostrother Fleck, wodurch, da 
diese Federn ziemlich lang sind, eine hübsche rothe Holle 
entsteht. Augenliedrand weiss; vor den Nasenlöchern 
zieht sich über das Auge hin eine weisse Linie; Zügel grau, 
unter dem Auge ein weisses Fleckchen. Die ganze Un- 
terseite weiss mit graulichem Schimmer, besonders an den 
BrUstseiten. Schienbeinbefiederung grau, jede Feder 
derselben mit weissem Rande. Die kleinen Oberdecife- 
dern der Flügel braungrau, mit breiten hellaschgrauen 
Rändern, der übrige Flügel graubraun mit fahlen Rän- 
dern und etwas dunklern Spitzen ; der Eckflügei schwarz. 
Die erste Schwungfeder ist gleich lang mit der dritten, 
die zweite die längste. Oberschwanzdeckfedern und der 
Schwanz kohlschwarz, etwas ins Braunschwarze ziehend, 
die äusserste F«der mit fahl bräunlichem Rande, welcher 
auf der Unterseite die ganze Aussenfahne einnimmt und 
fast rein weiss ist. 

Männchen und Weibchen von gleichem Alter 
sind nicht verschieden; wonach die Beschreibung des 
Weibchens von Burmeister zu berichtigen ist. Wir 
haben hierüber in der Beschreibung des M. rubricapilla 
Nob. das Nöthige gesagt. 

Der Vogel im Jugendkleide ist sehr vom Alten 
verschieden, wie aus. der folgenden Beschreibung zu ent- 
nehmen ist. — Die charakteristische Biegung des Schna- 
bels ist schon beim jungen Vogel vorhanden und deshalb 
eine Verwechselung mit verwandten Arten nicht leicht 
möglich; Schnabel und Füsse sind schwarz*, die Iris dun- 
kelbraun; die Unterseite weiss, aschgrau durchschimmernd, 
Unterschwanzdeckfedern mit rostgelblicher Endung. Ober- 
seite hellaschgrau, rostfarbig überflogen, die lebhafte 
rostrothe Scheitelfarbe der Alten ist nicht vorhanden; dafür 
ist dieser Theil olivenbraun, etwas mit Rostbraun tingirt; 
Flügel braunschwarz; die Deckfedern breit rostroth cin- 
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gefassrty welche £in£aa9uag i^w^hdt^irfnterste]! 5.3<^wuq^ 
f^deru Y(xc einer lichtgrAuen IJHigBbung liaben, Dia 
Sch^ang^dem er^er Orimng babea eine eiewlicb l^xkiH 
wei^s^. Spi47e9eiiifa«Bung ; Unterrilokea <>il)r&Dn, allnUdh- 
l]<2h in d9» Schwans der Qberscbwaneddck- und gitenetr 
federn übergehend. Von der Scluaabelwufeel an gi^t »ich 
ein 'weisaer Stricji über das Auge hm, 

Daa JTinge Männeben , nach welchem ytor^jb^ende 
Be;9cKreibu»g entworfen jst^ wurde im j^aimat 1S64 mt 
mehrten Ajlten im Valle largo ^lagt. 

Exemplare 4ie3es Vogel« nua Peru u^d d^r ohileni-«- 
scheo CordiU<H*en a^e^en keine aQ4er^ V^racJtuede^b^iteil 
als dieselben durqb Alter ^ Jabces^eyit.ii.^. w. heryorg^ 
bracbt werden« Das Winterkleid luU einen aanften rösd^ 
farbigen Haueb^ de,r Aber bald veirsehw^indBt,. Das kleioie 
Gefieder ist bei dieser — man kann sagen -^ sehöoiBtesl 
S^peoies hng, wf^h und. aassisrordentUeh .«art; w«ährend 
die übrigen Arte^ ein slirafiBi^es «nd rauheres G^fied^ 
haban^ 

D'0i:bign7 1. c. ^i^gt, dass £xeB»plar« y;<^ la Paa 
und von den Gipfeln der Anden ein^ brauncua S^wd^Mp 
und viel dunklere Farben haben. Wir vcrmuthen, dass 
er Eieinjflai^e v<:>ä M. nibricapilla Nob. mit M. rufiveftex 
verwechselt hat. 

Ueber die Verbreitung des Vogels nach SUd^n ha- 
ben wir keine Erfahrungen gemacht, denn wir fand^A 
denselben nur in den Cor(lillei;en von Santiago und Cpl- 
chagua ; von da an aber scheint er beide Seiten der An- 
den bis Bolivia und P^j^u w beprobten und nach d'Or- 
bigny selbst in der Wüste vonAtacfima nicht zu fehlen, 
wo er hauptsächlich die Ufer des Meeres bewohnt. 

Im mittleren Chile ^sti^Jf^in Biß wohner deiT Hoch- 
gebirge* und wird bis zum Rande das ^ewigen Schnees 
gefunden, was auch mit den Angaben d'Qrbigny's über- 
einstimmt, welcher sein Vorkommen bi.s zu einer Höhe 
von 4600 Metres üb* d.M. beobachtet l%at — Auch Bur- 
meister will denselben bei Miendoaa aln Fusse desr Sierra 
de Uspallata in der Nähe von Bächen im Gebüsche des 
Ufers beimerkt iiaben« Da. er aber -rr Mßb Beiiohreibung 

Aichir f. Katarf . XXXL Jahrg. 1. Bd. 7 
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des Weibchena — höchst wahrscheinlich unsere M. ru- 
bricapilla für M. mfivertex gehalten hat, so ist sein Vor- 
kommen bei Mendoza Tor der Hand noch zweifelhaft, 
was um so mehr zu vermuthen ist, da M. rufivertex kein 
Bewohner der Gebüsche, sondern der kahlen Felsen- 
trümmerwüsten der Anden ist. 

In seiner Lebensart stimmt er mit den übrif^en Ver- 
wandten liberein. Er ist lebhaft, fliegt und läuft mit gros- 
ser Schnelligkeit und Leichtigkeit, wippt hSufig mit dem 
Schwänze und ISsst zuweilen eihen steinschmätzerartigtn 
Lockton hören. Seine Nahrung sucht er gewöhnlich 
laufend , doch auch zuweilen fliegend. Sie besteht am 
Meere aus kleinen Oustaceen, im Gebirge aus Insekten 
und, seltener. Beeren, besonders Berberis- Arten, welche 
noch ziemlich hoch in den Cordilleren an den Ufern der 
Blfohe wachsen. 

Sein Nest bereitet er in Felsenlöchern, unter Stei- 
nen, auf dieselbe Weise, wie die übrigen Arten. 

Er ist ziemlich scheu und vorsichtig und deswegen 
etwaä sehwierig zu erlegen, wenn man sich nicht verbor- 
gen anschleichen kann. 

7. Musdeaxicola flavivertex Ph. et Ldb. nov. spec. 

Artkennzeichen: 

Flügel vom Bug bis zur Spitze über 5" lang; erste 
tind dritte Schwungfeder gleich lang; auf dem Kopfe 
ein grosser hellrostgelber Fleck. 

Beschreibung: 

Alter Vogel im September. 

LKnge von der Schnabel« bis 

zur Schwanzspitze ... — 7" 6'" 

Schnabel — — 8 

Schwanz — 3 — 

Flügelspannung . . * . . 1' 3 3 

Flügel vom Bug bis Spitze — 5 3 
Die Flügel endigen vor der 

• • . * — * ' — •'ö' 
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Schienbein ~ V^ . 4f'^ 

Tarsus — 1 3 

Aussenzehe . . ^ . . • — — 7 

Mittelzehe .— — 8 

Innenzehe — — 6 

Hinterzehe ....... — — 7 

Schnabel mittelstark, hoch, torii seitwärts stark zu- 
sammengedrückt, gegen die Wurzel sehr breit, konisch 
verlaufend, die Spitze des Oberschnabels als kleines Häk- 
chen über die ünterkinnlade herabgebogfen, ausgeschnit- 
ten, wodurch ein kleiner Zahii gebildet ist. Die Nasen- 
löcher ziemlich weit vor der Wurzd, oval, schmal, ge 
öftiet, im Ganzen glänzendöchvrarz, welche Farbe auch 
Tarsus, Zehen und Nägel haben. Iris dunkelbraun. Stirn 
weiss, und als Fortsetzung nach beiden Seiten zieht sich 
ein weisser Streif über die Augen hin und um dieselben 
herum ; vor dem Auge befindet sich ein schwarzgrauea 
Fleckchen. Die ganze Oberseite erdbraun oder graubraun, 
auf dem Kopfe am dunkelsten, vom Scheitel bis zum 
Geiiick ein 9"' langer und 6^ breiter heilocker- oder 
rostgelber Fleck, welcher während des Sommers zu ühir 
gelb ausbleicht. Die Deck- und Schwungfedern der Flü- 
gel sind etwas lichter als der Rückeb, letztere mit dun- 
klem Enden, sSmmtliche mit fahlweissen RSndem ; Ober- 
scfawanzdeckfedern und der Schwanz sind kohlschwarz, 
bei der Sussersten Steuerfeder ist die Aussenfahne fast 
ganai fahlwciss, bei der zweiten ein breiter, bei der dritten 
ein schmaler Rand dieser Fahnen ebenso gefärbt. Kinn, 
Kehle und Brust grau, weiss beschmutzt, mit lichtbrSun- 
Hch leicht überlaufen, was an denBauchseiten in reineres 
rostbrSunlich übergeht. Bauth, After und ünterschwanz- 
deckfedem weiss, letztere am reinsten. Unterflügeldeck- 
federn fahlgrau. Schienbeinbefiederung auf der Aussen- 
seite defs Beines graubraun, innen schmutzig weiss. 

Alte Männch e n und Weibe hen sind in Grösse 
und Färbung einander vollkommen gleich. 

., Jugeadkleid. 

Dre ganze Oberseite sanuiit Ohr und Scätenhäi» mause- 
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grau, d. h. ziemlich lichtgrau mit hellbraua Üb^limfißn^ so 
dass ein ziemlich helles fablbjraiin entoteht; die Stirn, ein 
Streif über dem Auge, ein. Fleckchen /ro;' dem Auge 
fahiweiss, die kleinen Schwung- und Deckfedern etwas 
dunkler braungrau mit breiten, helirostfahlen XUndern, 
die grossen Schwungfedern graubraunschwarz mit breiten 
weissen Eiofassimgea an dea Spitzen und scbmalen fah- 
len Rändern längs dec^ Aussenfahaen. Bürzel und Ober- 
Bchwanzdeckfedem , so wie der Schwanz kohlschwan^ 
Tier der äusseren Steuerfedem jeder Seite mit fahlbr^iun- 
lichen Ränderp, welcher an der äu&8e^8te^ die ganze Aus*» 
senfahne einmmmt und fast weiss ist. Ganve Unterseite 
fahlgelblich weiss> an Kiao, Kelile «nd Brust .mit bräua- 
liehgraüiLen breiten Eleckcn, wodurch diese. Theilc licbt^ 
grau und weiss gewölkt erscheinen, die Bauchseiten milch- 
kaffeefarbigf Unterseite des Flügels fahlweissL Im Oenick 
kaum eine Spur des rostgelben Scheitelfleckes der. Alten« 
Schnabel und Füsse schwarzbraun, lichter al^ beim alten 
VogeL 

Sommer* und Winterkleid sind nicht verachie-* 
den, letzteres nur etwas frischer und lebhafter in den 
Farben. 

Wir haben bis jetzt diesen zwej4^r4sstien allior Mns* 
dsaaicola - Arten nur in den Hochgebirgen der ProTinz 
Santiago auf Höhen von 7—12000' üb. d. M, un,d zwar 
in ziemlicher Menge angetroffen. Er bewohnt die weni-^ 
ger steilen mit Steintrümmern bedeckten Bergabhänge, 
wo etwaö Gras wächst, keine grossen Gebilsche aicfc vor- 
finden und Wasser in der JMähe ist; daheiK auch njchit 
selten am Bande von Schnec&ld^rn. 

Den ersten dieser Art erhielt das Museum im Fe- 
bruar 1854, einen zweiten im. December 1856, im Februair 
1861 beobachteten wir den Vogel selbst in der Nähe dejr 
Minen von las Araucas bei dem sogenannten Casa de 
Piedra, einer natürlichen Felsengrotte, in deren Umge- 
bung viele und grosse zerklüftete Felaenßtücke umherlie- 
gen, weiter entfernt sich aber eine grosse Hochebene aus- 
dehnt, welche mit kleineli SteiütHtihmern und niedrigen 
Pflanzen bedenkt iit, Hiier lie&a mehrena Paare seht be- 
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hende äöT äer Erde timher; erbten • siek zmweilcn auf 
die StcmspitÄen , wahracheinlich tmi sieb nach Insekten 
tmizusehatren nnd lockten dabei — ^ jedocb gelten *^ gteiiin- 
sehm^tzerartig hisrst^^ bisstt wobei aie stets mit dem 
Scbwanze wippten; 

Im September desselben Jahres erhieltien wir meE- 
rete, welehe BSlge riacfcter Raupen; wahrseh^inlkb von 
Etrlen, ?n den Wägen hatten. In sebneereiehen Wintei^ 
steigt? er herab in -die Tbäler zwisühen den Vorbergoü 
tmd gerKtti dabei in dfe GreseBsehaft rerwandter Artcn^ 
welche atrs demselben Anlasse ihre hochgelegene Hei* 
maih äu rerlassen gezwungen werden. Ansserdem ist er 
nicht gesellschaftlich. 

Im December erbaut er sein Nest in Btevnklüften^ . 
wie die Verwandten und legt diesen Ähnliche Eier, 

All verwechseln ist nnser Vogel mit keiner verwunA* 
ten Art; höchstens im Jngendkle^e. 

8. Musöisaaxeoia nigrtfrom Flu et Ldb, nor.sp. 

Art kenn zeichen. 

Sttrn und Mitte des Scheitels schwarzi Schnabel sitok 
abwärts gebogen, 

Beschreibung. 

Alter Vogel im September (Frtlhlingskleid.) 

Gana^e Länge .....— 7^ 3"' 

. Schnabel: Jang .... — — 10 

hoch , . •. ; — — 2^/4 

breit . . . . _ — 2% 

Schwanz ....... — 3 — 

Flügelspannung ..... I' 2 — 

j^lügel vom Bug bis Spitze — ' 4 8 

tarsus .....,..— ! 2 

Aussenzehe mit Nagel . . — — 7 

', Mittelzehe mit Nagel . . — — ^ 

tinenzehe mit Nagel . , — -— 6 V2 

Hihterzehe mit Nagel . . — — 7 

*Der Nagel der letzterri allein — -^ 8Vj 
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Der Flügel endigt 10"' vor der Sehwana^pitze. 

Der Sehnabel ist unter allen bis jetzt bek&nnt^i 
Museisaxieola-Arten am stärksten abwärts gebogen und 
gleicht den Schnäbeln einiger Certhilauda- Arten« An der 
Mundspalte ist derselbe massig breit, verschmälert sich 
ziemlich schnell über die Nasenlöcher hinaus, ist hier 
etwas zusammengedrückt, verläuft dann vollends bis zur 
Spitze regelmässig glatt und rundlich, beide Schnabel- 
hälften sind gleich lang und gleichmässig abwärts gebe? 
gen und der Oberschnabel> der an der Spitze zwar denr^ 
selben Ausschnitt und Zahn hat, wie bei den Artver^*- 
wandten, ist nicht über die Spitze des Unterschnabels 
herabgesenkt. Die Firste ist glatt und breit ; die Nasen- 
löcher an der Stirn von rostfarbigen Federchen bedeckt ; 
der Schnabel selbst glänzend schwarz. Die Iris dunkel* 
braun. Die Tarsen sind stark, die Zehen ziemlich schwach, 
die Nägel etwas kurz, der hintere ziemlich dick, alles 
schwarz. Die Stirn ist seidenglänzend, kohlschwarz, 
welche Farbe allmählich in tiefes Dunkelbraun überge- 
hend in einem breiten Streif längs der Mitte des Schei- 
tels sich hinzieht, zu beiden Seiten russfarbig eingefasst; 
vom Nasenloche bis zum Auge ein weisser Längsfleck, 
welcher sich jedoch nicht über das Auge hin veiiängert 
Zügel dunkelgrau; unter dem Auge ein weisses Fleck- 
chen, untere Augenwimper ebenfalls weiss. Ohren, Sei- 
ten des Halses, Kopfseiten, Hinterhals, Rücken und Schul- 
tern bräunlich aschgrau, am Bürzel in Schwarzgrau über- 
gehend ; die langen Oberschwanzdeckfedern schwarz. Der 
Schwanz braunschwarz, fahlbräunlich gekantet. Die Aus- 
senfahne der äusseren Schwanzfeder hellbräunlich oder 
fahlweiss; die zweite und dritte mit fahlbräunlichen Kan- 
ten längs der Aussenfahnen. Der ganze Flügel fahl- 
bräunlichgrau, die kleinen Deckfedern von der BückSn- 
farbe, die grossem mit mehr bräunlichem Anfluge und 
schwarzen Schaftstrichen ; dieselbe Farbe haben die 
Schwungfedern, nur haben diese breitere fahlweissliche 
Kanten und lichtere Spitzenkanten. Die Aussenfahne 
der ersten Fittigfedern ist auf der Basalhälfte scjiwarz, 
was nach der Spitzenhälfte allmählich in dunkelbraungrau 
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übergeht Die Auscfenfahneti des Eckflügels sind eben» 
falls schwarz. Die ganze Unterseite ist schmutzig grau- 
weiss^ an Kehle, und Unterschwa.nzdeckfedern am rein- 
sten^ an der Brust und den Seiten am stärksten mit Grau 
Termischt. Schienbeinbefiederung dunkelgraubraun. TJn- 
terfiügeldeckfedern schmutzig weiss. 

Männchen und Weibchen sind gleich gefärbt. 

Jugendkleid (dem das erste Herbstkleid ähn- 
lich ist). 

Schnabel schwarz; Iris dunkelbraun^ Füsse grau- 
schwarz; Wangen, ein breiter Streif über dem A.uge, 
Seitenhais, hintere Seite desselben, Bücken und Schultern 
aschgrau mit bräunlichem Anfluge.. Von der Schnabel- 
wnrzel bis vorüber das Auge ein weisser Längsfleck, 
Stirn rundlich braunschwarz, ein breiter Fleck längs der 
Mitte des Kopfes düsterbraun, welche Farbe auch der 
Bürzel hat. Oberschwanzdeck- und die Steuerfedern 
schwarz, die drei äussern jeder Seite fahlweiss gerändert, 
welche Farbe jedoch bei der äussersten die ganze Aussen- 
fahne einnimmt, der Flügel schwarzgrau und jede einzelne 
Feder sehr licht rostfahl breit eingefasst. Die ganze Un- 
terseite ist schmutzigweiss, an der Brust etwas graulich, 
die Unterschwanzdeckfedem in der Mitte fahlbräunlich ge- 
streift. Die Schienbeinfedern grau mit weissen Ständern. 

Auch in diesem Kleide bemerkte ich zwischen beiden 
Geschlechtem keinen Unterschied. 

Diesen hübschen Vogel fanden wir zuerst und zwar 
nur im Jugßndkleide im Februar 1861 in der Nähe des 
Sees de los Piuquenes, in der Oordillere, nahe von las 
Aranas, in einer Höhe von etwa SOOCK, wo er in der Nähe 
des Seeufers auf Felsen^Ümmern in Gesellschaft der M. 
rubricapilla sich aufhielt , sehr behende umherlief und 
ebenso leicht flog. Sein Lockten ist derselbe wie, beim 
vorigen. ^ 

Im September desselben Jahres erhielten wir aus 
derselben Gegend auch die alten Vögel. 

Ihre Mägen enthielten glatte Raupen und Käferreste. 

Dieser wirklich hübsche Vogel ist nicht sehr häufig 
vmd wohnt ziemlieh hoch ,(>ben und ^tur in einzelnen ihm 
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besond^i^d zn^ägtuAen LobalifXten. StAi^e 8«ImeelU9e im 
Hochgebirge tH)tbigen ihn^ wie seine Verwandten^ manoh- 
mä\ in die Vorberge herunterzusteigen; wie a. B. im Ok- 
tober nnd NoTembeir 1868 viele in la Dehasa^ fast in der 
Tiialebene bemerkt und erlegt wurden. 

Der alte Vogel ist nicht leicht mit einer andern Art 
zu verwechseln, dagegen Wäre dieses beim jungen mög- 
lich, indem er grosse Aehnlichkeit mit den Jungen von 
M. flavivertex und M. rubricapilia besitzt, dagegen von 
beiden am abwärts gebogenen Sdhnabel leicht zu unter- 
scheiden. 

Ob etwa eine von Burmeister aus der Gegend 
von Mendoza beschriebene Art mit unserem Vogel iden- 
tisch ist, muss die Zukunft lehren, indem wir bis jetzt 
keine dort erlegten Exemplare besitzen und die Beschrei- 
bungen derselben zu kürz und mangelhaft sind. 

Von den nun folgenden Muscisaxicola-Arten besitzen 
wir — da dieselben bis jetzt in Chile noch nicht beob- 
achtet wurden — keine natürlichen Exemplare, zum Theil 
nur mangelhafte, zum Theil gar keine Beschreibungen, 
theilen aber das unß Bekannte der Vollständigkeit wegen 
hiernach mit. 

9. MuBoüaxidola atricUidepB d*Orb. et Lafr. 

Voy. TAmer. merid. p. 356. Nr. 285. PI XLL %. h 
gyn. p. 66- Nr. 4. 

M. capite supra nifo nigro atriato ; turopygio oaudar 
qüe basi rufis \ dorso cinereo \ alia f KtcoHoigris, xeinigibiM 
4ectrieibuaK][ue albescente mitrginatis; subtua ^sordide albe^ 
peens, peotore et gutlure striatis« 

Schnäbel braun, Füs^ leichenfarbig, Augen bidfer-^ 
braun. Ganze Länge 5" 7^'j Flttgel 2^' 1'^, Schwanz 
1" 9'", Tarsus 1"2'", Mittelzehe 7'", Schnabel 6"', dMSett 
Höhe 2'"* 

D'Orbigny hat diese Art auf den Hochebenen de* 
Anden vo^ BoHvia und nahe bei la Paai in Höhen von 
4000 Motres üb. d. M. gefunden. Er lebt einzeln in Fel- 
dern und an Badiufern, is« wenig scheu und betriigt si<di 
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dem evaf4>f^A&th^n SieiiuichmStzer (8ax< eenanih« L«) 

10. Mmoüaanoola frontalis Burm, 

Buriiieister Reise durch die La Plata Staaten 11^ 
8. ^2. 81. Ptyontira frontalis Burm. Caban. Joum. ibid. 8(X 

»Bei Mendoza an denselben Orten (wie M. ruflver- 
töx). — Strrn bis^ zur Scheitelmitte hinauf kohlschwarz, 
ZJö^l bis' zum Augenramde weiss; ganze» Rtickengefieder 
reingrau gefSrbt, die vordem Handschwingen und die 
Schwanzfedern schwarz, der Seitenrand der äussersten 
Schwänzfeder weissHch. ÜnterÄäche vom Kinn bis zum 
Steiss weiss, die Kehle reinweiss, die Brust und der Ober- 
bauch gelbgraulich angeflogen. Schnabel lang, schwarz 
wie die Beine; Iris roth. 

Ganze Länge 7", Flügel 4" 8"', Schwanz 2^/2^ Lauf 
IV4", Männchen.* 

Anmerkung von Ph. et Ldb. 

M, nig^ifrons Nob. weicht von obiger Beachrei- 
bur^ ab: 

1) Ist die Nasenbedeckung weiss, ein Fleck yor dem 
Auge grau. 

3) Geht die schwarze Farbe derSürn nicht bloss bis 
zur Scheitelmitte, sondern in einem schmäleren Streif bis 
fast zum Genick. 

3) Silid die vordcrn Handschwingen nicht von der 
Farbe des Schwanzes schwara», sondern braungrau, nur 
vfetAg^ duäkler als das Bücken^Gefieder. 

4) Haben die Augen keine rothe, sondern eine bvatmt 
Iris. Wir kennen überhaupt keine Museisaxioola-Art mit 
r<»thfir Iri% welche nur bei einigen Arten von Taenioptera 
und Pepoaza gefundeo t^erden. 

11. MiuoisoixnGola capistrata Burm. 

Burm 61 st er Reifte durch die La Plata Staatcaill. 
8. 461. 80. Ptyonura^ capistrata Burm. Cabani» Journ. 4. 
Om. 1. 1. S. 248. 79. 

;,ßei Mendoza an ähnlichen Stellen (wie M. rufivertex 
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d'Orb.). — Stirn bis zu den Augen kohlsckwarz^ Schei- 
tel bis zum Nacken zimmetroth; Rückengefieder brSun- 
lichgrau, Flügel und Schwanz von derselben Farbe, die 
Federn fein heller gerandet, die äusserste Schwanzfeder 
jeder Seite mit weisslichem Aussensaume. Unterfläche 
gelblichgrau, die Kehle fast ganz weiss, die Brost mehr 
ins Graue, der Bauch und der Steiss mehr ins Bostgelbe 
fallend. Schnabel und Beine schwarz ; Iris roth. Männchen. 

Ganze Länge 6', Flügel 4«/,", Schwanz 2«/«", Lauf 
1" 2'". 

Anmerkung von Ph. etLdb. 

M* nigrifrons Nob. ist um 1" länger und in allen 
Dimensionen grösser. Scheitel bis zum Nacken ist durch 
einen schwarzen Streif ausgezeichnet, welcher einige rost- 
braune Federn vollkommen verdeckt. Flügel- und Schwanz- 
färbung sehr verschieden; erstere braungrau, letzterer 
kohlschwarz. Auf der Unterseite ist nichts Rostgelbes 
zu bemerken. Iris nicht roth, sondern braun. 

12. Musoisaxioola brunnea Gould. 
Burmeister Reise IL S. 462. 83. Ptyonura brun- 
nea Gould Zool. of the Beagle lU. p. 84. *). — Bonap. 
Consp. L p. 197. 7. — Burm. Gab. Joum. 1. 1. 82. 

;,Auf Feldern im Gebüsche nicht selten bei Parana.*^ 

13. Musoüdxicola ßavi7iucha Lafr. 
Rev. p. 19. pl.3. Chile. 

14. Muscüaxicola albilora Lafr. Ibid. 
15. Musoisaxioola albimentum Lafr. Ibid. 
Da wir das citirte Werk nicht vergleichen konnten^ 
können wir über die letztgenannten drei Arten keine wei- 
tere Mittheilung machen. 

*) ^M. griseofasca; gattnre abdomineqüe albis flavesoenti tm- 
ctis, pectore obscoro ; alis baudaque obseure fusciS; singuUs plumis 
rufescentifusco marginatis; rectricum extemarum radiis lateralibus 
flayescentibus. Long. tot. 5 unc. ; rostri 'Vis > ^^ ^Vs > ca^clae 278 > 
tarsi 1. Kopf und übrige Oberseite grauliclibraun; Flügel und 
Sch^v^uiz dunkelbraun, jede Feder röthlichbraun gerändert; Aussen- 
fuhne der äuseem Schwanzfeder weissUch. Kehle und die ganze 
Unterseite weiss, schwach ledergelblich überlaufen; Schnabel und 
Füsse schwarzbraun. Bewohnt Port St. Julian, Patagonien. (J^uar.)* 
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Von 
•r. I. A. PUl^pL 

(Briefliebe Mittheilung an den Herausgeber.) 



Heute babe icb endlicb die „Anguilla*^ hiesiger Pro- 
vinz erhalten, nach der icb seit sieben Jahren vergeblich 
getrachtet habe. Sie soll in einigen Bächen gar nicht 
selten sein, und man sagt mir, dass die Fischer sie weg- 
werfen, in der Meinung es sei schädlich diese „Art 
Schlange^ zu essen. Ich habe dem Menschen, der mir 
den Fisch brachte, 2Thlr. dafür gegeben, und bin neu- 
gierig, ob er nun mehr anschafft. Ich habe dieses Neua- 
Auge, welches vor 24 Stunden in einer Reuse gefangen 
war, sogleich abgemalt und beschrieben wie folgt. 

Petromyzon acutidens Ph. 

Der Fisch ist weit dunkler als die drei anderen Chi- 
lenischen Neunaugen des süssen Wassers, oben und an 
den Seiten dunkelschwarzgrau mit violettem ^md rost- 
braunen' Schimmer, letzteres besonders am Schwänze. 
Die sieben Kiemenöffnungen stehen jede in der Mitte 
eineis weisslichen Fleckes. Die Bauchseite ist grössten- 
theils atlasgrau, der vordere Theil unter den Kiemenöff- 
nungen mehr gelblich. Die Schwanzflossen sind schwärz- 
lichgrau, die beiden Bückenflossen ziemlich hellgrau. Von 
der Seite gesehen erscheint das Schnauzenende ziemlich 
spitz, indem der Mund fast in einer Linie mit dem Bauche 
liegt; das hintere Ende desselben tritt etwas hervor, und 
ist durch eine fast drei Linien breite Querspalte, die in 
eine Art flacher Tasche führt, von der Kehlgegend ge- 
schieden. Diese bildet keinen Sack, wie bei Petromyzon ? 
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Anwandten und Velasia chilensis, ist aber doch etwas 
aufgetrieben. Die gesammte Länge des Thieres beträgt 
14 Zoll, die Höhe in der Gegend des letzten Kiemenlo- 
ches 9 Linien, in der Gegend der ersten Rückenflosse 
V/2 Linie, in der Gegend dee Afters 5 |iinien, die mitt- 
lere Breite des Körpers beträgt 6V2 Linie. Das Auge ist 
von der Schnauzenspitze 12 Lmien entfernt, und hat einen 
Durchmesser von 2 Liniea; die Länge der Mundöffnung 
beträgt IIV2 Linie, die Entfernung des ersten Kiemenlo- 
ches von* der ßchnauzenspitze 19 Linien, die des letzten 
beinahe 3 Zoll. Die erste Rückenflosse beginnt in einer 
Entfernung von 7 Zoll von der Schnauzenspitze, und ist 
18 — 14 Linien lang bei einer Ööhe von 2V2 Linien. Nach 
ieinem Zwischenräume von IV2 Zoll beginnt die zweite 
Rückenflosse, die eben so hoch, aber über 2 Zoll lang ist. 
Sie ist deutlich an der Schwanzflosse geschieden, welche 
die Gestalt einer spitz endenden Raute hat, ihr Rticken- 
fheil ist IV2 Zoll lang, ihr Bauchtheil zieht sich allmäh- 
lich niedriger werdend fÄst bis zum After hin, welcher 
2 Zoll 4 Linien vom Schwanzende entfernt ist; die grösste 
Höhe der Schwanzflosse beträgt fast 6 Linien. — Auf 
dem Kopfe stehen jederseits drei Reihen SchleimdrüBen; 
die eine zieht sidi von der Schnauze bis zum unteren 
Augenrande, ohne jedoch diesen zu erreichen ; die zweite 
bildet eine schräge Linie dicht am unterü vordem Au- 
genrand ; die dritte beginnt^ etwas unterhalb' der ersten 
in halber Entfernung zwischen Schnauzenspitze und Auge 
Und zieht sich bis zur Kehlgegend (ort, wo sie etwa In 
äer Mitte zwischen dem hintern Rande des Maules und 
dfem ersten Kiemenloche endet. Die Nasentöhre liegt etwas 
vor den Augen ; genau zwischen den Atigen ist ein weiss- 
Hcher Scheitelfleck. 

Der Mund bildet eine Ellipse, oder wenn er öich 
vollständig ausdehnt ein breites Oval, und hat eine dop- 
pelte Lippe; die äussere graue ist mit einer Reihe kleiner 
WärÄchen besetzt , die innere . ist weiss, kurz und^ ganz- 
randig. Sämmtliche Zähne im Innern sindl auffallend 
spitz. Vor den beiden Innern Zungjenzähnen steht eine 
Querx^eihevon acht Zähnen; auf demGaumeii stehen 2wel 
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Gruppen von je drei sehr spitzen Zähnen (ähnlich wie bei 
Petromyzon? Anwandten), endlich sind noch etwa vier 
concentrische Reihen spitzer Zähnchen vorhanden, die 
allmählich vom Schlünde bis zum Lippenrand an Grösse 
abnehmen. Zwischen der oben erwähnten Querreihe von 
acht Zähnen und dem hinteren Lippenrande sind Längsfal- 
ten, und scheinen die Zähnchen zu fehlen. 

Die Mundbildung erinnert durch die beiden Gruppen 
von je drei Gaumenzähnen und die ungefransten Lippen 
an Petromyzon? Anwandten, welche Art aber im äusse- 
ren Umfange des Mun^eB ««Ine B^ihe grosser Zähne hat, 
und im üebrigen durch einen grossen Kehlsack, ähnlich 
wie bei Velasia, durch eine ganz andere Gestalt der 
Schwanzflösse, welche mit der zweiten Rückenflosse zu- 
sammenfliesst, stumpfcßchnauze, wenn man den Fisch von 
der ßeite betrachtet, auf den ersten Blick verschieden ist;. ' 

Petromyzon Fonkl hat auch, wie unsere, neue Art, 
die aweltfß Rückenflosse von der Schwanzflosse getrennt^ 
und ermangelt ebenfalls des Kehlsackes , ist aber sehr 
viel länger und. schlanker, die Schwanzflosse fst spatel- 
fSijnug; nicht rautenförmig; die Lippen sind, wie .bei Ve- 
lasia, mit . quQren Fältcheu besetzt, und die Zähne sind 
s^hr verschieden. 

•Noch verschiedener ist Yelasia chilensis ^urch den 
grossen Ketlsack, die auffallend ge,fransten Lippen, ganz 
aa^^re Zähne, q)atelfÖrmige Schwanzflosse u. s. w.. , 

Die Unterschiede der Färbung .erwähne ich nicht, 
da, Rieses Kennzeichen von . geringem Werthe ist, indem 
die Fäjrbung Äich in. (^en in ^^piritus aufbewahrten Exem- 
pl|9^rei> Ändert. Doch sind V^lasia chilensis und PetromyT 
zonAnwandteri ziemlich heÜgrau, Petromyzon I^onki bläur 
lieh, uiid wahrscheinlich bleibt P. acutidens auch bei län- 
gerer Aufbewahrung im Spiritus dunkel,- fast schwarz. 

Santiago, den 29. September 1864. 
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Bie EeluB^MCceB der IsläBder. 

Von 

. Ir. I. IrtMke 

in Kopenhagen. 



Durch Küchenmeister's Entdeckungen im Ge- 
biete der EntWickelung der Blasenbandwürmer wurde 
Eschricht dazu veranlasst, ;,Hydatiden* von Isländern 
einer genauem Untersuchung zu unterwerfen und dadurch 
die Natur eines Leidens aufzuklären, dessen Anwesenheit 
auf Island, obgleich es daselbst lange eine merkwürdige 
Verbreitung gehabt hat, doch erst in den letzten Jahr- 
zehnten ausserhalb Islands bekannt geworden ist 

Es ist nur seitdem Island Aerzte gehabt hat, das 
heisst in den letzten 100 Jahren, dass man davon Nach- 
richten hat, dass die Isländer häufig an Geschwülsten im 
üntcrleibe, besonders in der Lebergegend, leiden, und in 
einer populären isländischen Schrift über Heilkunde vom 
vorigen Jahrhundert, ^Jöns P6turssonar (1775 — 1801) 
Laekninga-Bök fyrir almiiga*^, im Jahre 1834 herausgege- 
ben, schimmert es an manchen Stellen durch, dass die 
Krankheit damals wie jetzt s8hr verbreitet gewesen ist; 
sie wurde aber nicht unter einem gesammelten Krank- 
heitsbilde aufgefasst. Seit 1803 wird sie fortwährend von 
den isländischen Aerzten aus allen Gegenden des Landes 
in ihren Medicinalberichten efwähnt, am häufigsten als 
eine Leberentzündung oder als Verhärtungen in der Le- 
ber und anderen Baucheingeweiden ; vor 1849 werden die 
Geschwülste nur einzelne Male als Hydatiden bezeichnet. 

1843 erwähnte Dr. E. F enger in seiner Concurs- 
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Abfaindliing *) cfas merkwürdig häufige Vorkommen dieser 
^ehroniächen Leberentzündimg*' auf Island^ wovon er sich 
überzeugt hatte^ indem er die isländischen Medicinalberichte 
durchging, als »eine Anomalie, deren Ursache unter den Ge^ 
heimnissen der Natur tief verborgen liegt.*' Dr. Schi eis- 
ner machte (1849), nachdem er Island bereist hatte, wo er 
Gelegenheit fand, viele mit diesem Leiden Behaftete zu 
untersuchen und mehrere Sektionen vorzunehmen, eine 
andere AufiPassung geltend, indem er es »eine universelle 
Hydatidenkrankheit** nannte , neben welcher auf Island 
kein eigenthümliches Leberleiden sich vorfand. Er führte 
diese »Hydatiden* auf das zurück, »was Rokitansky 
als den Laennec'schen Leber-Acephalocyst bezeichnet*', 
aber hielt sie doch für Thiere, welche er mit der »Schafshy- 
datide*' (womit oflFenbar Cysticercus tenuicolHs gemeint 
ist) verglich, von welcher er sie jedoch verschieden fand. 

Eschricht (1853) untersuchte mehrere solche »Hy- 
datiden*' von Isländern und hob besonders hervor, dass 
sie nicht, wie die Acephalocysten nach Bokitansky's 
Auffassung, durch eine Gerinnung von Eiweiss entstan- 
dene Blasen seien, sondern, wie die sogenannten Acepha* 
locystei^ überhaupt, Echinococcusblasen, also selbstständigci 
tfaierische Organismen, von denen man annehmen musste, 
dass sie als junge von Aussen eingedrungen waren. In 
einem Falle fand er zwar zu seiner Ueberraschung, dass 
es Cysticercus tenuicollis war; dies hat aber ganz gewiss 
auf einer Verwechselung beruht und veranlasst, dass man, 
sich auf seine Autorität stützend, Cysticercus tenuicollis 
mit Unrecht zu den menschlichen Parasiten gerechnet hat. 

Was die Häufigkeit der Krankheit betrifft, sagt 
Schlei sner in seiner Nosographie: »Wie diese Krank- 
heit für Island eigenthümlich, so ist sie auch daselbst die 
häufigste aller Krankheiten. Unter den 2600 (in den Me^ 
dieinalberichten angeführten) Krankheitsfällen finden sich 
828 (ungefähr Vg) LeberfMle. Unter meinen 327 Patien- 
ten waren 57 (mehr als Va) Leberkranke. Ländphysikus 



*) Plan til en Foreläsnings-Cyclus over den almindelige Pa- 
thologie. Ejobenharen 184a. p. 89. 
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ThoTMtßna^fk, der auf IfiUnd melur jbJb 26 Ja)^«a priik- 
tMrt hat , glaubt^ dasg jedes siebente lebend« l^ndm- 
diu^utn Auf Isltod an die9er Krmikheit leide» ^e)cbe9 ger 
wifts nictht übertriebeu i&t.'^ Hierauf stützt Bich die uUr- 
gemeino und oft ausgesprochene Meinung, dass jedi^ sie^ 
bente Isländer mit Echinococcus behaftet sein sollte^ und 
man ist sogar allmählich weiter 'gegangen, so dass z. B« 
LeucJkart (1362) sagt^ dass er i, den fünften bis sechsten 
Xheil der gesammten Bevölkerung hin wegrafft.^ Kireis- 
aret Finsen in Oefjord, der seine Aufinerk^amlceit auf 
dieae Krankheit betenders gerichtet und ül>er die von "^ 
ihm behandelten Kranken genaue listen geführt^ hat sie 
in seinem Distrikte lange nicht so häufig gefundeui unid 
naeb seinen Medicinalberichten von 1856 — 61 madven die 
Hjrdatidenkranken nur V,^ — ^/^ von allen seinen Kranken ' 
aus. Es musste dies die Yermuthung erregen, dass die 
allgemeine Annahme um nichi: weniges übertrieben war. 
Halten wir uns 2a dem, was Sx^hleisner angefahrt hat^ 
s6 kann man fürs Erste nicht Thorstensen's Aussage 
besonderes Gewicht beimessen, da sie 3ich nicht rauf .ge- 
naue An&eiohnungen ^tüt^ und man bei einer sqlchein 
bloss muthmassliehen Angabe sehr grossen Irr.tbümei:a 
ausgesetzt ist. Zweitens umfa^en die Krankenlisten iü 
den Medicinalbepichten keine&weges-alle die Kranken, 
welche aur Behandlung des Arztes gekommen slivd^.viel- 
kid^ nur die ernsthafteren Fälle ^ und die. Diagnosen 
sind kaum besonders sieher, aber jedenfalls gehjt es 
nicht an ohne Weiteres das Zahlender hKltniss von den 
Kranken auf die ge^mmte Bevölkerung zp ül^^üli^ 
reu, da es nicht anzunehmen ist, dass vox^ dem relativ 
gesunden Theil der Bevölkerung verhältnissm^ssig ^jben 
«o Viele mit £chinoco<^cus behaftet fein sollteui als voj) 
denjenigen, die wegen irgend eines Leidens ärztliche Hülfe 
suchen. Die Diagnose der Eohinoeocciisgeschwül8;te ist ^wajr 
auf Island wegen ihres häufigen Vorkommens leichter als 
andierswo, kann aber doch nur als sicher anzusehen, seini 
wenn die Geschwulst sich fühlen lässt oder ihre Anwe- 
senheit auf Andere Weise, z. B. bei Entleerung vonEchi- 
nococcusblassen, bestimmt nachgewiesen werden kanjo^» > 
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Als ich im Jahre 1863 (Mai — Oktober) mit Un- 
terstützung das Justizministeriums Island bereiste^ mnsste 
ich es unter Anderem für eine nicht unwichtige Aufgabe 
halten 9 zur sicheren Kenntniss von der Verbreitung des 
Leidens zu gelangen. In den Tbeilen des Landes, die 
ich besuchte (dem südwestlichen und nördlichen), traf ich 
ungeachtet vieler Nachfrage, nur 20 bis 80 Menschen, die 
an Echinococcus litten; Schleisner hatte in P/4 Jahr, 
indem er einen gi'össeren Theil des Landes besuchte, 57 
mit diesem Leiden gesehen. Wenn aber wirklich V7 aller 
Isländer, also gegen 10,000 Menscbfen daran litten, mtiss- 
ten ohne Zweifel sowohl er als ich weit mehrere ange- 
troffen haben. Kreisarzt Skaptason im Bezirke (Sys- 
sol) Htinanatn in Nord -Island hielt die allgemeine An>- 
nahme für weit übertrieben, wie auch der Landphysikus 
Dr. Hjaltelin sich jetzt dieser Meinung anschloss. Es 
ist kein Material vorhanden zu einer Statistik dieser 
Krankkeit für ganz Island ; aber für einen Theil des Nord- 
landes geben Finsens Aufzeichnungen gute Aufklärun- 
gen, und er hat mir darüber Folgendes mitgetheilt. 

Im Oefjord Syssel, dem Theile seines Distriktes, 
welcher ihm am nächsten liegt, mit 4500 Einwohnern, 
hat er durchschnittlich im Jahre 598 Kranke behandelt, 
unter welchen 16 mit Echinococcus, oder Vsj der Kran- 
ken, und er kennt in diesem Syssel 77 jetzt lebende 
Menschen, welche am Echinococcus leiden oder gelitten 
haben, also V58 der Bevölkerung. 

' In dem ihm ferner liegenden Thingö Syssel mit 
5500 Einwohnern hat er jährlich im Durchschnitte 170 
Kranke behandelt, unter denen 8 an Echinococcus lei- 
dende, also V21 ; er kennt daselbst 42 Menschen, oder 
Viao ^er Bevölkerung, die mit diesem Leiden behaftet 
sind oder es gewesen sind. Da er diesen Theil des Di- 
striktes seltener besucht, ist ihm da eine absolut geringere 
Anzahl Echinococcuskranken vorgekommen als im Oefjord 
Syssel; sie bilden aber einen relativ grösseren Tneil der 
von ihm behandelten Kranken, ohne Zweifel weil es vor- 
zugsweise ernsthaftere imd chronische Kranke gewesen 
sind, die sich an ihn gewendet haben. 

ArchiT f. Vztxag. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 8 
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So wie die respektiTcn Verhältnisiasablen ^/^ und V217 
die 31 cb nur auf die Ejranken beziehen, ohne Zweifel 2^% 
gross sein würden, wenn man sie auf die Gesammtbev^l- 
kerung in diesen beiden Bezirken überfijhren wollte, ^o 
sind andererseits die Zahlen V58 und Vtao ganz gewiss zxi 
klein, da es sicher noch etliche Echinococcuskranke giebt, 
die nicht zu seiner Kenntniss gelangt sind, pnd man da^f 
danach annehmen , dass die wirkliche Anzahl zwisehen 
diesen Grenzen liegt, dass also zwischen V40 und V50 der 
Bevölkerung in diesem Distrikte, welcher V? von ganz 
Island bildet, mit Echinococcus in so ausgebildetem Zu- 
stande behaftet ist, dass das Leiden sich erkennen lässt. 
Hierzu kommt noch die Zahl derjenigen, bei welchen die 
Ecbinococcusblasen nur wenig entwickelt sind oder bei 
denen sie nie zu einer solchen Entwicke|ung gelangen, 
dass sie sich diagnosticiren lassen; wie gross aber die 
Anzahl dieser ist, iHsst sich jedoch nicht einmal vermu- 
then, und nur zahlreiche Sektionen würden hierüber Auf- 
klärung geben können, . Vielleicht ist das Leiden ia 
einigen Gegenden, z. B. im östlichen Xheile von Island, 
häufiger, in andern, wie imßeykjevik, vielleicht seltener; 
man wird aber kaum erheblich irren, wenn man die Ver- 
hältnisszabl vom Nordlande auf das ganze Land überführt, 
wonach von Islands 70,000 Einwohnern etwa die 1500 mit 
Echinococcus behaftet sein würden. Aber schon dieses 
ist eine sehr bedeutende Anzahl, und es steht jedenfalls 
fest, dass das Echiuococcenleiden auf Island beträchtlich 
häufiger ist als in den meisten andern Ländern, und dass- 
es daselbst zu den bedeutungsvollsten chr-onischen Kjrank- 
heiten gehört. 

Nachdem R. Lcuckart (1862) nachgewiesen hattOy 
dass die von Küchenmeister aufgestellte Sonderung 
der Echinococcen in zwei Arten, Ech. scoleciparien^ und 
altricipariens, unhaltbar war, war kein Grund vorhanden 
zu bezweifeln, dass die beim Menschen und bei den Haus- 
thieren vorkommenden Echinococcen zu einer und der- 
selben Art gehörten, und dass wie diese auch jene sieh zur 
Taenia Echinococcus im Hundedarm entwickelten, also auch 
von den Eiern dieses Bandwurms ihren Ursprung hatten. 
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Bei der praktischen Wichtigkeit der Frage^ um znr 
▼ollkommenen Sicherfieit über den Ursprung des Echi- 
nococcus beim Menschen zu gelangen, musste es jedoch 
wünschenswerth erscheinen, durch Verfütterung mensch- 
licher Echinococcen beim Hunde die entsprechenden Band- 
würmer zu ziehen, wie es Öfters bei Versuchen mit den- 
jenigen der Hausthiere gelungen war. Es waren Versuche 
in dieser Richtung von Küchenmeister, Zenker 
undLevison in Deutschland, TonErcolani undVella 
in Turin angestellt worden, aber jedesmal mit negativem 
Resultate. Auch ein Versuch, den ich vor meiner Ab- 
reise nach Island vornahm, mit anscheinend frischen Echi- 
nococcen, von einer Leiche erhalten, die im Kopenhage- 
ner allgemeinen Krankenhause secirt wurde, gab nur ein 
negatives Resultat. 

Es musste daher der Hauptpunkt bei den Untersu- 
chungen auf Island sein, diesen Versuch mit Echinococ- 
cen, aus lebenden Menschen entleert, auszuführen, und 
dieses gelang auch mehrmals mit glücklichem Erfolge 
mittelst Hülfe d^s Herrn Distriktsarztes Einsen. Da 
indessen die meisten altern isländischen Hunde Bandwür- 
mer beherbergen, und, wie man es aus dem Folgenden 
ersehen wird, auch sehr häufig die Taenia Echinococcus, 
wird es bei der Anstellung des Versuches auf Island 
durchaus nothwendig, junge Hunde zu benutzen, welche 
von diesem Bandwurm frei sind. Finsen hatte die 
Nothwendigkeit hiervon eingesehen und deshalb junge 
Hunde eingesperrt gehalten , um sie gelegentb'ch zum 
Versuche benutzen zu können. Er hatte schon vor eini- 
gen Jahren den Versuch angestellt und mir die Band- 
würmer geschickt, die er im Hunde gefunden hatte, als 
er einige Monate später getödtet wurde. Bei der Unter- 
suchung dieser Würmer fand ich indessen, dass es die 
auf Island wie hier zu Lande sehr häufig vorkommende 
Taenia cucumerina war, deren Entwickehmgsgeschichte 
zwar unbekannt ist, die aber einen von den Blasenband- 
würmem sehr verschiedenen Bau hat und jedenfalls nicht 
von der Fütterung mit Echinococcus herrühren konnte. 
Es fand sich aber in demselben Glase ein reifes Glied 
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der Taenia Echinococcus, Und es ^ird sromft seBr 'wahr- 
scheinlich^ dass dteder kleine Bandwurm doch im Hunde 
vorhanden gewesen aber von Finsen übersehen ist, der 
ihn damals nicht kannte. 

Während meines Aufenthaltes auf Island und nach- 
her hatte ich vier Mal Gelegenheit Hunde zu untersuchen, 
die mit Echinococcus gefüttert waren, mittelst Operatioa 
von Menschen entleert. Die «wei ersten Versuche miss- 
langen; die Ursache ist aber in dem einen Falle wahr- 
scheinlich die gewesen, dass nur ein 10 Tage alter Hund, 
der noch sog, zum VersucKe benutzt werden konnte; es 
war die Füttening mit den allerdings frischen aber spar- 
samen Echinococcusköpfchen mit Schwierigkeit verbun-- 
den. Im andern Falle hat das Fütterungsmaterial wahr- 
scheinlich keine Köpfe enthalten und de^ialb kein Re- 
sultat geben können, da eine Echinococcusblase ohne 
Köpfe selbstverständlich im Hundedarme nicht in Band- 
würmer umgebildet werden kann. 

Am 8. August untersuchte ich in Oefjord zwei unge- 
fähr ein Jahr alte Hunde, welche Finsen eingesperrt ge- 
halten hatte seitdem sie sogen. Am 2. April desselben 
Jahres hatte er sie beide mit Echinococcen gefüttert, mit- 
telst Operation nach R6camiers Methode durch die 
Bauchwand eines Mannes entleert. Am 1. Mai wurden 
sie wieder mit Echinococcusblasen gefüttert, die auf die- 
selbe Weise von einer Unterleibsgeschwulst bei einem 
Mädchen entieert waren. Bei der Untersuchtmg der 
Hunde fanden sich in dem einen keine Eingeweidewür- 
mer; in dem andern vier Bandwürmer einer bisher beim 
Hunde nicht gefundenen hakenlosen Art, Taenia Oanis 
Lagopodis *), und ausserdem eine ziemliche Anzahl von 
Taenia Echinococcus^ letztere* waren bis 8 Linien lang 
und hatten, wie man es 3 — 4 Monate nach der Fütterung 



*) Diese Taenia, die ich überall auf Island häufig bei den 
Hunden antraf, so wie auch bei Katzen und beim Canis Lagopus, 
zeichnet sich durch eine eigenthümliche Bildung der Geschlechtsorgane 
und Mangel an Randöfihungen aus; sie steht wahrscheinlich der Tae-^ 
nia literata nahe. 
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erwarten mnsste^ volktandig ausgebildete Haken wie auch 
reife Eier im hintersten Gliede. Wenn auch kein Grund 
vorliegt 2u bezweifeln, dass die Taenia Echinococcus in 
diesem, Falle von der Fütterung herrührte, könnte man 
doch eben auf Island einen mehr schlagenden Beweis wün- 
schen, und einen solchen bietet der folgende Versuch. 

Am 21. September 1863 fütterte Fins en zwei junge 
Hunde, von welchen der eine 3 — 4 Monate, der andere 
ein halbes Jahr alt war, jeden mit zwei Esslöffel voU 
Echinococcusblasen, thetls ganze , theils geborstene, mit 
ihrem Inhalte vermischt, worin unter dem Mikroskope 
'£andw«rmköpfe nachgewiesen wurden, sowohl freie wie 
auch in Brutkapseln. Das FUtterungsmaterial wurde an 
demselben Tage von einer -Geschwulst in der rechten 
Leistengegend bei einem 92jShrigen Mädchen entleert, 
welches diese Geschwulst 14 Jahre lang getragen hatte, 
Sie war ursprünglich in der Bauchhöhle beweglich; 
aber mittelst Aetzung nach dem R^eamier'schen Ver- 
fahren wurde- eine Verwachsung mit der Bauch wand 
und daratrf folgende Oeffnung der Geschwulst hervor- 
gebracht. ^ Ausser dieser Echinococcusgeschwulst hatte 
die Patientin noch zwei andere im- Unierleibe, die beide 
beweglich waren. Eine vierte und grösste hatte ihren 
Sitz \ti der linken Leistengegend gehabt , war aber im 
Anfange dos Sommers auf dieselbe Weise geöffnet wor- 
den und nun fast geheilt. Während diese grösste mnä 
ettst geöffiiete eine einfache Echinococcusblase enthal- 
ten hatte , war die zuletzt geöffnete^ welche zur Fütte- 
rung benutzt wurde, voller Tochterblasen, also Echino- 
coccus altrieiparicns Küchenmeister. An den drei folgen- 
den Tagen wurden beide Hunde noch täglich mit mehre- 
ren • Esslörfel voll Echinococcusblasen gefüttert, die von 
derselben Patientin entleert wurden und gleichfalls Köpfe 
enthielten. 

Am 27. Se|)tember wurden beide Hunde mit einem 
Segelschiffe vpn Oefjord nach Kopenhagen geschickt, wo 
sie am 26. Oktober eintrafen und in der Klinik der Thier- 
arzü^sehule angebracht wurden. Am 29. Oktober, also 
fünf Wochen nach der PütterliBg, wurde der jüngste der 
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Hunde getödtet; und in seinem Darme fand ich ausser 
400 Exemplaren der Taenia Canis Lagopodis vier derTae- 
nia Echinococcus. Sie waren nur IV2 Linie lang^ ent^ 
hielten keine deutlichen Eier, und die Haken, welche 
noch ziemlich klein waren, bildeten eine Zwischenform 
zwischen der beim Hülsenwurme und der vollständig ent- 
wickelten wie bei der älteren Taenia Echinococcus im 
vorigen Versuche. Der andere Hund wurde am 22. No- 
vember getödtet, enthielt aber keine Eingeweidewürmer. 

Bei diesen beiden Versuchen entsprach die Entwik- 
kelungsstufe der Taenia Echinococcus genau der Zeit, 
die seit der Fütterung verlaufen war, und namentlich 
kann es bei dem letztem nicht zweifelhaft spin, da^ 
sie von derselben herrührte. Allerdings war die Anzahl, 
welche beim letzten Vexsuche aufgefunden wurde, nur 
gering, obgleich das Fütterungsmaterial so reieblich ge- 
wesen war, und bei dem einen Hunde fanden sich keine 
Bandwürmer; dies kann aber das positive Resultat nicht 
Schwächen, da viele Umstände der Entwickelung der 
Bandwürmer hemmend in den Weg treten können. Aush 
serdem zweifle ich nicht daran, dass noch mehrere da-* 
gewesen sind; aber in diesem wenig entwickehen Zu^ 
Stande verstecken sie sich unter den Darmzotten und 
werden daher leicht übersehen. Einen ganz entsprechen- 
den Versuch hat Dr. Naunyn in Berlin im Herbste 1863 
in Reicher ts und Du Bois-Reymond's Archiv mit- 
getheilt, und es «kann demnach nicht mehr zweifelhaft 
sein, dass der Echinococcus des Menschen wie derjenige der 
Hausthiere von Taenia Echinococcus des Hundes statnn^t. 

Von dem häufigen Vorkommen der Echinococcen 
bei den Isländern musste iinan also scbliesseu, dass die 
Taenia Echinococcus ungleich häufiger bei den isländi- 
schen Hunden vorkommen n^üsste als anderswo. E$ war 
indessen nicht zu erwarten, dass die Hunde besonders 
häufig Gelegenheit finden sollten, lebende Echinococcen, 
auf irgend eine Weise von Menschen abgegangen, zu ver- 
zehren; weit eher müsste man es sich so erklären, dafis 
Echinococc usblasen sehr häufig bei den isländischen Scha- 
fen und Kühen vorkämen, und das» die Hunde vorzugs^ 
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weide beim Schlachten dieser Thiere die Blasenwürmer 
. ihrer Eingeweide verzehrten. Und so verhält es sich auch 
gewiss. 

Um ein Maass zum Vergleiche zu haben, hatte ich 
im Laufe einiger Jahre bei der Kopenhägener Veterinair- 
schule eine Anzahl von 500 Hunden untei'sucht, welche 
dahin gebracht wurden um getödtet zu werden oder in 
der Klinik starben. Auf Island erhielt ich Gelegenheit 
100 Hunde zu untersuchen, welche alle mehr als ein Jahr 
alt waren. Da es sich ergab, dass die Häufigkeit der 
Blasenbandwürmer bei dem Hunde mit seinem Alter zu- 
nimmt; und sie um einen grossen Theil abgehen, wenn 
der Hund erkrankt, werden hier von den Kopenhagener 
Hunden diejenigen abgerechnet, welche weniger als ein 
Jahr alt waren, zumal da fast alle die kranken, welche 
grüsstentheits an der gewöhnlichen Hundeseucho litten, 
hiierhin gehörten; nur 317, die üb^r ein Jnhr alt waren, 
werden zum Vergleiche genommen. Bei uns kommen 
beim Hunde vier Arten von Biasenbandwürmern vor, 
nSmlich: 
Taenia margtnata, dem Cysticercus tenuicolUs entsprechend, 

— serrata, — — pisiformis — 

— Goennrus, — Coenurus cerebralis — - 

— Echinococc., — Echinococcus. * — 
Von diesen fand ich Taenia serrata, die sich im 

Hnndedartnc vom Blasenwurme des Hasen und Kaninchen 
entwickelt, hier zu Lande nur ein Mal, und auf Island 
gar nicht ; sie wird dort wahrscheinlich gänzlich fehlen, 
da es weder Hasen noch Kaninchen giebt. Zum Ver- 
gleiche hiermit ist es bemerkenswerth , das Baillet in 
Toulouse beim Hunde am häufigsten die T. serrata antraf, 
auch ziemlich häufig T. marginata, aber niemals T. Coe- 
nurus. T. marginata, Coenurus und Echinococcus kom- 
men auch auf Island vor, und zwar äusserst allgemein, 
nämlich : 

in Kopefihageii auf Island 

T. marginata bei 20 von 100, bei 75 von 100 Hunden, 
T. Coenurus —- 1 _ lOO, _ 18 — 100 — 
T. Echinococcus— 0,6— 100, —28—100 — 
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Während in und bei Kopenhagen nur 21 pCt. oder 
ungefähr 1 von 5 Hunden den einen oder den anderen 
dieser Blasenbandwürmer trägt, finden sie sich auf Island 
bei 81 pCt, öder bei 4 von 5 Hunden, und eben die T, 
Echinococcus fand ich auf Island 470ial so häufig als bei 
uns, ganz in Uebereinstimmung mit der grösseren Häu- 
figkeit des Echinococcusleidens bei den Isländern. Bei 
Kopenhagen kommen die ßlasenbandwürmer bei den Hun- 
den etwas häufiger ausserhalb als in der Stadt vor (die 
Festungswerke als Grenze gesetzt), ohne Zweifel weil 
die Schlächtereien in den Vorstädten sich befinden, und 
es ist sehr wahrscheinlich, dass sie überhaupt häufiger 
auf dem Lande als in den Städten vorkommen, wenn auch 
lange nicht so häufig als auf Island* 

Sowohl Cysticercus tenuicoUis im Netze und Coe- 
nurus cerebralis im Hirn des Schafes, wie auch Echino- 
coccusblasen in Lunge und Leber des Rindes und Scha- 
fes kommen auf Island, wie ich mich überzeugt habe, 
ausserordentlich häufig vor, und man hat auch Nachrich- 
ten davon aus älterer Zeit. Das Vorkommen dieser Bla- 
senwürmer bei den Wiederkäuern muss natürlich im Ver- 
hältnisse zur Häufigkeit der entsprechenden Bandwürmer 
bei den Hunden stehen. Das häufige Vorkommen der 
Echinococcusblasen und der Drehkrankheit wird sowohl 
von Olafsen und Pov eisen in ihrem isländischen Rei- 
sewerke (1772) wie auch von Magnus Stephensen 
in einem Aufsatze über die isländischen Hausthiere (1808) 
in „ Veterinair - Selskabqts Skriftcr^ erwähnt, ohne dass 
sie die thieriscjie Natur der Blasenwürmer kannten. In 
neuerer Zeit hat besonders Einsen in seinen Medicinal- 
berichten die Häufigkeit der Blasenwüi:mer bei den islän- 
dischen Hausthieren hervorgehoben. 

Was speciell die Echinococcusblasen betriflft, so &a- 
det man sie bei den Hausthieren oft in grosser Anzahl; 
sie entwickeln sich aber kaum zu der Grösse, die sie 
beim Menschen erreichen können, und sie haben mehr 
Neigung zum Einschrumpfen und Verkalken, weshalb sie 
auch bei den Thieren keine so bedeutende Leiden verur*- 
sachen. In der Schafsleber fand ich die Bilden öfters 
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ziemlich verasweigt, und man weiss, dass sie überhaupt 
manmchfaltige Formen (man vergleiche den Echinococcus 
gramilosus, faydatidosus und «(^ultiloculans) annehmen, so 
dass Diesing's Benennung Echinococcus polymorphus 
in sofern recht bezeichnend ist. Aber etwas Aehnliches 
bietet die verschiedene Form der Blase bei Cysticercus 
cellulosae je nach ihrem Vorkommen im Gehirn oder in 
den Muskeln, und man muss sich es wohl zunächst theila 
von. den verschiedenen Ernährungsverhältnissen, worun- 
ter dör Blasenwurm sich entwickelt, erklären, theils von 
dem verschiedenen mechanischen Widerstände der umge- 
benden Gewebe. 

Dass das Rind und das Schaf beim Weiden Eier 
der Taenia Echinococcus wie der andern Blasenbandwür- 
mer aufnehmen können, kfmn man sich leicht vorstellcBp 
Schwieriger könnte die Erklärung scheinen, wie sie in 
den Menschen gelangen können, und dies geschieht in der 
That auch weit seltener; denn Echinococcusblasen finden 
sich auf Island wie anderswo verhältnissmässig^ viel häu- 
figer bei den Thieren als beim Menschen, und die Häu- 
figkeit der Ansteckung muss noch weit grösser sein^ wenn 
man auf die viel kürzere Lebensdauer dieser Thiere 
Rücksicht nimmt. Man muss aber bedenken, in wie man- 
nichfaltige Berührung der Mensch mit dem Hunde tritt, 
mehr als mit irgend einem anderen Thier; er ist Haus- 
thier in ganz anderer Bedeutung, indem man ihm, nicht 
in den Ställen, soadej:n in den vom Menschen selbst be- 
wohnten Räumen seinen Aufenthalt anweistj er ist bei 
den Mahlzeiten zugegen und folgt dem Menschen überall. 
Erwachsene so wie Kinder spielen mit den Hunden, strei- 
cheln sie und lassen sich von ihnen lecken, und wenn 
dann auf Island von wenigstens jedem vierten Hunde 
Tausende von Eiern des Echinococcusbandwurmes abge- 
hen, so werden doch, wenn auch gewiss Millionen dieser 
Eier nicht in den Menschen gelangen, ab und zu einige 
den W^ in seinen Mund finden (auf ähnliche Weise wie 
Leuckart das Auftreten des Cysticercus cellulosae beim 
Menschen durch zufällige Aufnahme der von ihm selbst 
mit den Froglottiden der T. solium abgegangenen Eier 
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erkUi't) , und das braucht nur einmal in seinem Leben äu 
geschehen, um ihm ein vieljähriges leiden zu yerursachen. 
Nach der Art und Weise zu forschen, auf welche es ge- 
wöhnlich geschieht, würde gewiss rergebens sein, und es 
kann ohne Zweifel auf die verschiedensten Wege geschehen^ 
nicht allein mit den Kahrungsmitteln, sondern auch indem 
die Eier an allerhand Gegenständen hängen bleiben, die 
der Hund berührt, und von wo sie z. B. an die Finger 
des Menschen und so leicht in seinen Mund gelangen 
können. Mangel an Reinlichkeit wird natürlicherweise 
die Entwickelung dieser wie aller anderen Schmarotzer 
begünstigen, und wenn die Isländer z. B. nicht selten die 
Huride ihre hölzerne SpeisegeiUthe lecken lassen anstatt 
sie. durch Menschen zu reinigen, so ist das jedenfalls ein 
Beweis der Sorglosigkeit, womit sie mit ihren Hunden 
umgehen. 

In einem früheren Aufsatze (Virchow*s Archiv Bd, 
XXVII) hatte ich nach Schi eisner angeführt, dass »in 
einem von ihm mitgetheilten Verzeichnisse der Arznei- 
mittel, deren sich die isländischen Quacksalber bedienen, 
hiebt nur Hundeharn , sondorn auch Hundeexoremente 
als innerlich gebrauchte Heilmittel gegen gewisse Krank- 
keiten angeführt werden^, aber doch hinzugefügt: „es ist 
zu vermuthen, dass dergleichen Mittel nur selten zur An- 
wendung kommen.*^ Wenn es in einem Aufsatze in »Un- 
sere Z'eit^ heisst: Unter den von den QuaiAsÄibem ver- 
ordneten Mitteln spielen Hundehai*n tsnd frische Hun- 
deexcremcnte eine hervorragende RoHe% so ist das 
folglich übertrieben. Das Ti^iben der Quacksalber hat 
indessen in Beziehung ai^f die Ansteckung mit Echino- 
coccus keine erhebliche Bedeutung, wie man es nach 
Schleisner hätte vermuthon können. Es giebt auf 
Island, besonders im nördlichen Theile, allerdings Quack- 
salber, die sogar in der unmittelbaren Nähe der Aerzte 
prakticiren. Mehrere Prediger haben als solche einen 
gewissen Ruf. Wenn sie aber ^jicht, wie es häu£g der 
Fall ist, homöopathische Mittel anwenden, benutzen sie 
dieselbe Materia medioa wie die Aerzte. 

Von der überflüssig grossen Anaiahl der Hunde auf 
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Island erhielt ich einen Beweis, jndem ich ohne Schwie- 
rigkeit mehr als 120 Hunde zur Untersuchung erhielt, 
theiis umsonst, theils für eine Bezahlung von 5 bi8 7V2 Sil- 
bergroschen das Stück. Nachfrage an vielen verschiede- 
nen Stellen ergab als Resultat, dass ihre Zahl zu einem 
auf etwa 4—5 Menschen anzuschlagen war. Wie gross 
die Anzahl in anderen Ländern ist, ISsst sich nicht ei^ 
nutieln, da man den Hunden kein solches staatöökonomi- 
sches Interesse beigelegt hat, dass man sie bei der Auf- 
zShlung der Hausthiere mitgerechnet hat. In Städten ist 
ihre Zahl selbstverständlich geringer als auf dem Lande 
und wird durch eine Abgabe niedriger gehalten als es 
sonst der Fall sein würde. Kopenhagen ist neben Con- 
stantinopel für seinen Uoberfluss an Hunden bekannt ge* 
wesen; es fand sich 1860 ein Hund auf 24 Menschen; als 
aber die Hundesteuer 1856 von 2 auf 5 Thlr. dänische 
Reichsmünze erhöht wurde, hat sich die Anzahl so ver- 
mindert, dass 1860 nur ein Hund auf 62 Einwohner kam. 
In Berlin war das Verhältniss 1837 wie 1 : 75, 1852 wie 
1 : 40. In England wird auch auf dem Lande eine Ab- 
gabe für Luxüshunde bezahlt, und ihre Anzahl soll auch 
da viel geringer sein als bei uns auf dem Lande; in 
Schweden ist an manchen Stellen etwas Aehnliches der 
Fall. Auf Island ist übrigens die Zahl d^r Hunde wie 
überhaupt der Hausthiere ziemlich wechselnd, indem mit- 
unter Viele tödtlichen Epicooden unterliegen» Nach einer 
sogenannten „Hundepest*^ 1856 waren sie in einigen Ge-^ 
genden fast ausgestorben und kamen in so hohen Preis, 
dass- man eine Kuh oder ein^Paar Schafe für einen brauch- 
baren Hund in Tausch gab. Die Hunde sind nämlich den 
Isländern unentbehrlich, nicht um die Schafe zu hüten, 
denn sie geben frei umher, sondern um sie zu sammeln, 
wenn sie nach Hause getrieben werden sollen, oder um 
sie von uiizugänglichen Stellen herunter zu holen. Zur 
jetzigen Zeit ist aber ihre Anzahl, wie gesagt, wieder 
tiberiltissig ^ross. 

Auch die Hfeuskatze findet sich auf Island, gewöhn- 
lich eine in jedem Hause, um die Mäuse »u vertilgen. Ich 
untersuchte auf Island, meist in Reykjavik, 81 Katzen, 
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fand aber bei keiner -weder die T. Echinococcus^ noch 
irgend eine nabestehende Art^ die zu den Echinococcen 
in Beziehung stehen könnte. 

Die Pathologie und ßehandlung des Echinococcen- 
leidens bietet kaum etwas Eigentbümliches auf Island im 
Vergleiche mit andern Ländern ; es wird aber kaum an- 
derswo ein Arzt so reiche Gelegenheit finden^ die Krank- 
heit zu studiren^ und man darf hoffen^ dass Hr. Distrikts- 
arzt Finsen mit der Zeit von seiner reichen Erfahrung 
in dieser Richtung Etwas mitdieilen wird. Durch ope- 
ratives Eingreifen kann nicht ganz wenig dagegen aus- 
gerichtet werden^ und hierzu ist am häufigsten Punktur 
mittelst eines Troikars zur Anwendung gebracht worden. 
Fijisen hat Aotzung nach dem Recamier' sehen Verfah- 
ren benutzt und gute Resultate davon erlangt. 

ViTo das Leiden nicht wie anderswo vereinzelt vor- 
kommt; sondern wie auf Island mit bedeutender Verbrei- 
tung, mtlsste die Häufigkeit der Ansteckung sich durch 
vorbeugende Maassregeln beschränken lassen können* Sie 
müssten selbstverständlich darauf gerichtet sein, die An- 
zahl der Taenia Echinococcus zu rermindem und der 
Einwanderung ihrer Eier in den Menschen vorzubeugen. 
In ersterer Beziehung ist es offenbar, dass, »wenn man 
die Hunde abschaffen könnte, auch die Echinococcen 
allmählidi aussterben würden; da dies sich' aber nicht 
thun lässt, würde es doch zweckmässig sein, die Zahl der 
Hunde auf das möglichst geringe Maass zu beschränken. 
Theilweise liesse sich dies gewiss erreichen, wenn die 
Isländer durch Belehrung zur Erkenntniss von der Ge- 
fahr kämen, die ihnen von Seiten der Hunde droht, und 
ich habe deshalb Aach Aufforderung des Justizministe- 
riums einen populären Aufsatz über die Blasen wurmlei- 
den i^nd ihre Entstehung geschrieben, welche in isländi- 
scher üebersetzung im Lande vertheilt wird. ' VSTenn dies 
nicht hinreichend wirken sollte, wäre es vielleicht zweck- 
mässig eine Hundesteuer einzuführen, die sich anderswo 
wirksam gezeigt hat, und dass würde in sofern mit den 
isländischen Veriiältnissen übereinstimmen, als die Abga- 
ben dort überhaupt nach der Anzahl der Hausthiere be- 
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rechnet werden. Oder man könnte wie auf den Färöem 
v^fahren; es ist nämlich da, um .dem Schaden vorzubeu- 
g€tn, welchen die überflüssigen Hunde durchs Beissen den 
Schafen thun könnten, schon 1698 durch eine Verordnung 
bestimmt, dass nicht mehr Hunde gehalten werden dür- 
fen^ als der Hardesvogt (Sysselmand) und die ^^besten 
Männer* in jedem Distrikte für nöthig erachten. Es wird 
diese Bestimmung streng überwacht, und die Anzahl der 
Hunde ist daher auf den Färöern nur gering, obgleich 
sie mit Bezug auf die Schafzucht ebenso nothweadig als 
auf Island sind. 

Die Hunde, die man nicht entbehren könnte, müss^ 
ten demnächst möglichst frei von Blasenbandwürmern 
gehalten werden, und das würde am Besten geschehen, 
wenn man es überwachte^ dass sie sich nicht dieselben 
anzögen. Man müsste also nicht die Hunde Blasenwür- 
mer oder dieselben enthaltende Eingeweide vom Schlacht- 
vieh verzehren lassen, mit Rücksicht auf die Echinococ- 
cen vorzugsweise Leber und Lungen, was die Drehkrank- 
heit betriff!;, die Köpfe der drehkranken Schafe ; sondern 
diese Theile vergraben oder auf andere Weise vernich- 
ten. Durch Aufmerksamkeit von Seiten der Isländer 
würde hierdurch Vieles erreicht werden können; es lässt 
sich aber jedenfalls nicht so genau durchführen, dass die 
Hunde dadurch von Blasenbandwürmern ganz befreit wür- 
den. Man könnte daher auch daran denken, durch Band- 
wurmmittel die Hunde davon zu befreien, und der eng- 
lische Arzt Dl*. L e a r e d hat dazu Kamala empfohlen. Ich 
versuchte es in Reykjavik an 17 Hunden und fand es 
auch von starker wurmtreibender Wirkung,* Es wäre 
somit auch als nützlich zu empfehlen, namentlich wenn 
man bestimmte Ursache hätte, die Hunde unter Behand* 
lung zu nehmen, z* B. wenn an irgend einem Orte viele 
Schafe von der Drehkrankheit angegriffen werden. Da- 
gegen sind kaum erhebliche Resultate von einer allge- 
meinen Anwendung auf alle isländische Hunde zu er- 
warten, da eine solche zu viele praktische Schwierigkei- 
ten im Verhältnisse zum Nutzen mit sich führen würde. 

Wenn man nach einer muthmasslichen (allerdings sehr 
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nnsichem) Berechnung die Anaabl der Hunde auf laluttd 
znr jetzigen Zeit auf 15—20,000 anschlägt, von denen 
mehr als V^ die Taenia Echinococcus beherbergt, also 
wohl ungefähr 5000, so würden, wenn auch die Zahl 
beschränkt würde, dennoch viele diesen Bandwurm tra- 
gen, und es könnte deshalb zweckmässig sein, nach 
Finsen's Vorschlag die jetzt lebende Generation von 
Hunden möglichst bald mit einer neuen zu ersetaen, 
welche man von Blasenbandwürmern frei zu halten suchte. 
Es könnte dies dadurch erreicht werden, dass man vor* 
läufig so viele junge Hunde leben Hesse, die der noth- 
wendigen Anzahl entsprächen, und, sobald dieselben als 
Schäferhunde brauchbar waren, alle älteren Hunde tödtete. 
Für die Zukunft müsste man immer nur so viele jungen 
Hunde am Leben lassen, als die Erhaltung der nothwcn- 
digen Anzahl es erfordert. 

Wenn man demgemäss die Anzahl des Ediinocoo- 
cenbandwurmes beschränkt hätte, — denn ihn gänzlich 
auszurotten, daran lässt sich nicht denken -— , so würde 
es noch von Wichtigkeit sein die möglichst grosse Rein- 
lichkeit im Verhalten zu den Hunden zu zeigen, sich mit 
ihnen nicht zu viel abzugeben und besonders zu verhüten, 
dass sie nicht Esswaarcn, Speisegeräthc und Schlafstellen 
mit ihren Bandwurmeiern verunreinigen; man müsste 
ihnen lieber in den Ställen als in den menschlichen Woh-^ 
nungen Aufenthalt anweisen. 

Durch Ausführung dieser Vorsieh tsmaassregeln würde 
die Häufigkeit des Echinococcenleidens auf Island um 
Vieles beschränkt werden können; aber das B.e8ultat 
würde natürlich erst nach einer Reihe von Jahren zu er- 
kennen sein, da diejenigen, welche jetzt schon mit E^hi- 
coccen behaftet sind, dadurch nicht von ihren Leiden be- 
freit werden würden. Um eine begründete Meinung von 
der Wirksamkeit davon zu erlialten, wäre es sehr wün- 
schenswerth, dass die isländischen Aerzte dazu beitrügen^ 
eine nach den Umständen möglidlst genaue Statistik die- 
ser Krankheit zu Wege zu bringen. 
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Beitrftge zur Kenntttiss der Decapoden-Krebse 
Ost-Aastraliens. 

Von 
ftr. WflhdM less 

in Göttingen. 
(Hierzu Taf. VI und VII.) 



Die Decapoden des östlichen Australiens sind nns bis 
in die neueste Zeit fast ganz unbekannt geblieben. In 
den älteren Werken, wie z.B. denen von Fabricina^), 
Lamarek^) und Latrcille ^) vermissen wir fast immer 
bei den wenigen australischen Arten, welche darin be- 
schrieben sind eine genaue Angabe des Fundorts, die 
doeh gerade ,bei Australien um so unentbehrlicher er- 
scheint, da wir wissen, wie sehr die Fauna des westliehen 
Theils dieses Landes von der östlichen abweicht. Auch 
das grosse Crustaceon - Werk von Milne Edwards*) 
trägt wenig zur Kenntniss der Decapoden dieser Gegend 
bei, denn wenn wir auch schon mehr australische Species 
darin beschrieben finden, so werden wir doch auch hier 
meistens in Ungewissheit gelassen, welchem Theile Au- 
straliens sie angehören. 

Sehr wichtige Aufschlüsse giebt uns dagegen das 
Werk von Dana ^), worin wir nicht nur eine Menge 
neuer Arten beschrieben finden, sondern auch von der 



1) Fabricius Suppl. ent. syst. Hafniae 8. 1798. 

2) Hist. nat. d. an. sansvert p. Lamarck t.V. Paris 1818.8. 

3) Le regne an. p. Cuvier t. HI. 1819. Crust. p. Latreille. Pa- 
ris 1817. 8. (2. edit. 1880. T. IV.) 

4) Hist. nat. d.' Crust. p. Milne Edwards 8 T. avec pl. 8. 
Paris 1834—40. 

6) Wilkes Unit. Stat. expl. Exp. Vol. XII. Crustacea by 
Dana 2 Vol. 4. Philadelphia 1852 mit Atlas in Folio. 
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geographischen Verbreitung derselben genauere Kennt- 
niss erbalten, ferner erhalten wir einige Beiträge in zwei 
kleineren Abhandlungen von Milne Edwards^} und 
einer Monographie der Leueosiden von Bell ^). Einzelne 
neu entdeckte australische Arten finden wir auch noch 
beschrieben von Adams und White *), in zwei engli- 
schen Reisewerken, und von Hombron und Jaquinot ^). 

Da ich nun durch die Freundlichkeit des Hrn. Prof. 
Kcferstein Gelegenheit hatte, im zoologischen Museum 
in Göttingen eine reiche Sammlung theilweise noch nicht 
bekannter Decapoden aus Sydney zu benutzen, so habe 
ich es unternommen diese zu beschreiben und zugleich 
sämmtliche in den oben angeführten Werken beschriebene 
Decapoden mit besonderer' Berücksichtigung derjenigen 
von Sydney zusammenzustellen. Diejenigen Arten, bei 
denen allgemein Australien als Fundort angeführt war, 
habe ich nur angeführt, *ohne sie weiter zu beschreiben. 
Von den 91 Species, die ich aufgeführt habe, befinden 
sich 34 in der Göttinger Sammlung und darunter 24 noch 
nicht bekannte (von denen jedoch 2 den Viti-Inseln an- 
gehören). Die in dieser Sammlung befindlichen habe ich 
durch M. G. bezeichnet. 

Am Schlüsse habe ich noch eine tabellarische Ue- 
bersicht sämmtlicher in dieser Abhandlung aufgeführten 
Decapoden Australiens gegeben. 



6) Milne Edwards Not. sur quelq. nouv. spec. du genr. 
Pagure in Ann. d. sc. nat. 3. Serie Zool. T. XX. Paris 1848. 8. p. 59 

— Milne Edwards Obs. sur les affin. Zool. et la classif nat. d. 
Crust. in Ann. d. sc. nat. 3. Ser. Zool. T. XXVIII. 8. Paris 1852. 
p. 154. 

7) In the Transact. of the Linn. soc. of London. Vol. XXI. 
Part. I. London 1852. p. 286. with plates. 

8) Descr. of a new genus and five new sp. of Crust. by 
Adams and White in Narr, of the surv. voy. of H..M. Ship Fly, 
Capt. Blackwood, by Beete Jukes. London 1847. 8. App. Nr. VIII. 

— App. to the narrat. of the voy. of the Rattlesnake Capt. O. 
Stanly by Macgillivray Vol. IL London 1852. 8. 

9) Voy. au pol Sud sur la corv. l'Astrolabe com. par Dumont- 
d'Urville Zool. Crust. p.Hombron et Jaquinot T. 3. Paris 1853. 8. 
avec Atlas in FoUo. 



Digitized by 



Google 



Beilage zur Kenntniss d. Decapoden-Krebse Ost-AuBtraliens. 129 

Ord« P«ilo|ilithaInia. 

I. Knbordo Deeapoda. 

L Tribns Bradiyva. 

I. ISubtrlbiis llxyrhyiicha. 

Farn. laiMae. 

Paramührax M, Edw. 
Paramithrax harbicornü Latr. 
Pisa barbicornis Latr. Encycl. t. X. p. 141. 
Paramithrax barbicornis M. Edw. Cr. I, 324. 
Australien (M. Edw.). 

Naxta M. Edw. 

Naxia serpuUfera M. Exlw. 

M. Edw. Cr. I, 313. 

Guerin IconograpKie du Reg. anim. Cr. PL 8. fig. 2. 
Australien. (M. Edw.) 

Farn. PericeiMae. 

Der Cephalothorax ist dreieckig, meist länger als 
breit. Die Augen sind nicht retractil, die Beine von mas- 
siger Länge. 

Halimus Latr. 

Latr. in Cuvier Reg. anim. (2. ed.) t. IV. p. 60. 

M. Edw. I, 341. 

Dana Unit. Stat. expl. exped. Cr. I, 84. 

Der Cephalothorax ist oval dreieckig, mit grossen, 
divergirenden, fast geraden Hörnern. Die äusseren An- 
tennen sind frei, nicht unter dem Rostrum verborgen. 
Das dritte Glied der äusseren Maxillarfösse ist erweitert. 
Die Scheerenfüsse sind dünn, von mittlerer Länge, die 
folgenden Fusspaare länger. Das Abdomen des Weibchens 
ist nur 5-, das des Männchens 7-gliedrig. 

Halimus apinosus nov. sp. 

Taf.VL fig.l. 
Der Cephalothorax ist vorn stark gewölbt Am Hinter- 

ArchiT Air Natarg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 9 
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rande befindet sich in der Medianlinie ein nach oben gebo- 
gener Zahn. Auaserdem stebM nooh sechs Zähne in der 
Madianlinie des Rückenschildes. An jeder Seite derselben 
befindet sich eine Reihe von fünf mit gekrümmten Borsten- 
haaren bedeckten Erhöhungen, von denen sich die letzten 
der Branchialregion nähern« Letztere ist mit drei grossen 
Zähnen besetzt, ebenso die Hepaticalregion, deren einer 
Zahn V4 der Länge des Rostrnms erreicht. Am oberen 
Rande der Orbita befinden sich ebenfalls drei Zähne. 
Ausser den eben erwähnten stehen noch mehrere kleinere 
Zähne und Erhöhungen auf dem Rückenschilde. Die 
Gastricalregion ist sehr gewölbt. Die beiden stark di- 
vergirenden Hörner des Rostrums sind bis zur Mitte auf 
dem Ober- und Innenrande dicht mit krausen Haaren 
besetzt. Der Arm trägt auf der oberen Seite einen Dorn. 
Die Hand ist ziemlich lang, sehr schmal, fast walzenför- 
mig. Die Finger haben die halbe Länge der Hand und 
sind fein gezähnt. Hand und Finger sind mit einzelnen 
Haarbüscheln versehen. Das Klauenglied {Dactylopide 
M. Edw.) der übrigen Fusspaare ist lang, dünn und ha- 
kenförmig gebogen. 

Länge 6 Cm., Breite 5 Cm. 

Farbe röthlich, der ganze Körper mit schwarzen, 
baumförmig verzweigten Algen bedeckt. 
Sydney. (M. G.) 

Halimtis timidus Dana. 

Dana op. cit. I, 165. 

Der Cephalothorax ist stark gewölbt, an den Seiten 
mit 4 — 6 kleinen Dornen bewaffnet. Auf der Gastrical- 
region stehen drei kleine Tuberkel in Form eines Drei- 
ecks. Die Cardiacalregion trägt gleichfalls mehrere kleine 
Tuberkel. Die Beine sind behaart Die Hand ist klein. 
Das Basalglied der äusseren Antennen ist an der inneren 
Spitze stark verlängert, an der äusseren befinden sich 5i— 3 
Dornen. 

Länge 1,5 Cm., grösste Breite 1 Cm. 
Australien, Neu^Süd-Wales (Dana). 
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Xenodatoin/us Wtite. 

Adams und White in Narrat. of the surv. Toy. of 
Fly. Append. Nr.Vm. 1847. 

Das Rtickenscbild ist höckerig, das Bostmm dick, 
cylindrisch, horizontal, vorn abgestutzt und beiderseits 
mit einem kleinen Dorne. Die inneren Antennen sind 
dick, die Basalglieder der äusseren Antennen Ung^ unter 
dem Rostrum verborgen. Die Augenstiele sind kurz und 
dick, die Beine cylindrisch. Die Abdominalsegmente sind 
bis auf das letzte verschmolzen. 

Xenocarcinus tuberculatuu White. 
Adams and White loc. cit. p. 336. 

Der Cephalothorax ist mit neun Tuberkeln besetzt, 
welche drei transversale Linien bilden. Der Central-Tu- 
berkel der ersten und dritten Linie ist getheilt. Das Ro- 
strum ist mit feinen kurzen Haaren bedeckt. Auf dem 
hinteren Theile des Cephalothorax befinden sich zwei 
oder drei vrellenförmige longitudinale rothc Linien, von 
denen sich die inneren bis zu den Augen fortsetzt. 

Cumberland-Gruppe. Long Island. (Queensland.) 

II, iSulitriliiis Cyclometopa. 

Fam. CaneiMae. 
Cancer Leach. 
Cancer Huonti Hombron et Jaquinot. 

Voyage au pol Sud s. I. corv. P Astrolabe. Crust. par 
Hombron et Jaquinot T. IH. p. 16. pl. 4. fig. 1. 
Torresstrasse. 

Cancer mamillattM M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 376. 
Australien. 

Cancer calculoaua M. Edw. 
M. Edw, Cr. I, 378. 
* Australien. 
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Farn. XuOMae. 

Die inneren Antennen liegen der Qaere nach unter 
dem Stirnrande. Das Basalglied der äusseren Antennen 
trägt zur Begrenzung der Orbiten bei. Sonst den vorigen 
ähnlich. 

1. Xanthinae. 

Die Finger sind zugespitzt. 

Xaniho Leach. 

Dict d. scienc. natur. 1823. T. 28. p. 228. 

M. Edm. Cr. I, 387. 

Der Cephalothorax ist wenig gewölbt, breit, die vor- 
deren Seitenränder ziemlich gekrümmt, die hinteren lang. 
Die Stirn ist breit und überragt die Augen. Die Orbi- 
ten sind rund und ohne Extraorbitalzahn aber mit Post- 
orbitalzahn. Die inneren Antennen liegen quer unter 
der Stirn. Das Basalglied der äusseren Antennen ist mit 
der Stirn verwachsen und füllt die Orbitalspalte voll- 
kommen aus. Die Sternalplatte ist oval, wenig länger 
als breit. Die Finger sind immer dunkel gefärbt. Das 
Abdomen des Männchens ist fünfgliederig, schmal, das 
dritte Glied sehr lang, in der Mitte bauchig, das Abdo- 
men des Weibchens siebengliederig und oval. 

Xantho deplanatus White. 
White loc. cit. p.336. 

Der Cephalothorax ist glatt, stark deprimirt, der 
vordere Seitenrand ^ehr kucz und endigt in einen Zahn, 
neben dem sich drei Loben befinden. Die Stirn ist grade 
und hat vier kleinere Xjoben, Der Carpus trägt an der 
Aussenseite eine krumme Furche. Die Beine sind behaart 
Garden Island, Sydney. 

Xantho spinosus nov. sp. 

Taf. VI. fig. 3. 

Der Cephalothorax ist schwach gewölbt, auf dem 
vorderen Theile mit kleinen abgeplatteten Tuberkeln be- 
deckt, auf dem hinteren gerunzelt. Die einzelnto-Regio- 
nen sind deutlich sichtbar. Der vordere Seiteiirand ist 
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in vier grosse viereckige Loben zerspalten. Die Stirn 
ist geneigt, weit vorspringend, fast zweilappig abgerundet. 
Die Beine sind deprimirt/ dünn, die beiden vorletzten 
Glieder am Oberrande lang gedornt, die Klauenglieder 
sehr spitz und kaum gebogen. Der Arm ist kurz. Car- 
pus und Hand haben auf der Oberfläche sehr grosse Tu- 
berkeln. Die Hand ist so lang wie breit. Die Finger sind 
auf der obern Seite mit einer Längsfurche versehen. 

Länge 2,8 Cm., grösste Breite 3 Cm. 

Farbe hellroth, die Hand, theilweise auch der Carpus, 
weiss, die Finger braun. 

Sydney. (M. G.) 

Xantho Peronn M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 342. 
Australien. 

Xantho indsus M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 397. 
Australien. 

Carpilms Ijeach. 

M. Edw. Cr. I, 380. 

Der Cephalothorax ist eiförmig, stark gewölbt, der 
vordere Seitenrand länger als der hintere. Die Beine 
sind sehr lang, ohne Längslinien. Die Finger tragen 
zwei oder drei grosse Tuberkel. 

CarpiliuH maoulattcs. 

Cancer ruber Rumpf PL 10. fig. 1. 

Cancer maculatus Herbst PI. 6. fig. 41. PL 21. fig. 118. 
PL 60. fig. 2. 

CarpiUus maculatus M. Edw. Cr. I, 381. 

Die Stirn ist sehr breit und in vier Loben ^etheilt, 
von denen die beiden seitlichen durch einen tiefen Ein- 
schnitt von den innern getrennt sind. Auf dem Epistom 
befindet sich eine tiefe transversale Furche. 

Länge 10,3 Cm., grösste Breite 8 Cm. 
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Farbe hellgelb mit grossen runden dunkelrothen 
Flecken auf dem Rückenachilde. 

Indischer Ocean (M» Edw.), Sydney M, 6. 

Pseudocarcinus M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 407. 

Der Cephalothorax ist leicht gewölbt und uneben, der 
vordere Seitenrand massig gebogen, die Stirn geneigt. 
Das ßasalglied der äusseren Antennen ist sehr klein, das 
zweite Glied erreicht kaum die Augen. Die Scheeren- 
füsse sind sehr stark. Das Abdomen des Männchens ist 
7-gliederig. 

Paeudooaroinus gtffcts Lam. 

Lam. Hist. d. an. sans vert. t. V. p. 272. 1818. 

M. Edw. Cr. I, 409. 

Der Cephalothorax ist leicht gewölbt, an den Seiten 
bauchig. An der Stirne stehen vier starke spitze Zähne. 
Der hintere Seitenrand ist undeutlich in vier Loben ge- 
theilt, welche mit je zwei oder drei spitzen Zähnen be- 
waffnet sind. Der Carpus trägt auf der Innenseite zwei 
Zähne. Die übrigen Fusspaare sind gerundet, die Femu- 
ralglieder am Oberrande gedornt. 

Länge 18,7 Cm. 

Australien (M. Edw.), Sydney (Lam.). 
2. Chlosodinae. 

Die Finger sind löffeiförmig ausgehöhlt. 

Etism M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 411. 

Etisics anaglyptus M. Edw. 

M. Edw. Cr, I, 411. 
Australien. 

Zozymus Leach. 

Dict. d. scienc. nat. t. 28. p. 228. Note. 
M. Edw. Cr. I, 383. 

Zozymus latüsimu$ M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 884. 
Australien. 
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Chlorctdius LeAch. 

Dict. d. scienc. nat. t. 28. p. 228. Note. 
M. Edw. Cr. I, 399. 

Ohlorodiua vngulatus M. Edw. 

M. Edw. Cr. I, 400. PI. 16. fig.6— 8. 
Australien. 

Chlorodiua areolatiis M. Edw. 

M. Edw. loc. dt. 
Australien. 

Fam. bipUdae. 

Die hinteren Seitenränder des Ceplialothorax sind 
gewöhnlich länger als die vorderen. Die Gaumenplatte 
ist mit einer seitlichen Längsleiste versehen. 
1. Eriphinae. 

Die Orbiten haben keine innere Spalte. Das Basal- 
glied der äusseren Antennen ist von den Orbiten ausge- 
schlossen und trägt nicht zur Begrenzung derselben bei. 

Eriphia Latr. 

Latr. in Cuvier Reg. anim. t. IV. p. 41. 1829. 

M. Edw. Cr. I, 425. 

Der Ccphalothorax ist fast viereckig, etwas breiter 
als lang, der vordere Seitenrand nur wenig gebogen, die 
Stirn breit. Die innere Antennen liegen quer unter der 
Stirn. Das Basalglied der äusseren Antennen ist mit 
derselben verwachsen. Das dritte Glied der äusseren Ma- 
xillarfüsse ist viereckig. Die Scheerenfüsse sind lang und 
stark. Das Abdomen ist bei beiden Geschlechtern sie- 
ben gliederig. 

Eriphia trapeziformia nov. sp. 
Taf.VI. fig.4. 

Der Ccphalothorax ist wenig gewölbt, der vordere 
Theil mit zahlreichen Tuberkeln und Körnern bedeckt. 
Der vordere Seitenrand ist mit Zähnen besetzt, von de- 
nen der dem Orbitalzahn zunächst stehende ziemlich gross 
ist, die folgenden aber mit abnehmender Grösse tuberkel- 
ähnlich werden. Die Stirn ist zweilappig, am Vorder- 
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rande mit Zähnen besetzt; von denen die beiden seitlichen 
jedes Lappens die grössten sind. Die Beine sind lang; 
abgeplattet und wie das Abdomen und Sternum mit ein- 
zelnen Borstenhaaren besetzt. Der Arm ist kurz aber 
sehr dick, an den beiden inneren Seitenrändern fein ge- 
zähnt, der Carpus dick, am unteren Seitenrande gezähnt. 
Die Hand ist glatt ohne Tuberkel, die Finger gezähnt, 
der Daumen etwas länger als der Zeigefinger, die rechte 
Hand grösser als die linke. Beim Weibchen sind die 
Hände grösser als beim Männchen und die Finger dunkler. 

Farbe rothgelb. 

Länge 4 Cm,, grösste Breite 5 Cm. 
Viti-Inseln. (M. G.) 

Trapezia Latr. 

Latr. Encycl. t. X. p. 695. 
Latr. Fam. nat. p. 265. 
M. Edw. Cr. I, 427. 

Trapezia dentifrons Latr. 

Latr. Encycl. t.X. p.695. 
M. Edw. Cr. I, 428. 
Australien. 
2. Ozinae. 
Die inneren Antennen liegen der Quere nach unter 
der Stirn. Das Basalglied der äusseren Antennen ist nicht 
unbeweglich eingekeilt und füllt den Orbitahand nicht 
vollkommen aus. Das Abdomen des Männchens ist 7-glie- 
derig. Die Finger sind zugespitzt. 

Ozius M. Edw. 
M. Edw. Cr. I, 404. 

Der Cephalothorax ist breit, beinahe eben. Das erste 
Glied der äusseren Antennen berührt fast die Stirn. 

Ozitu truncatiis M. Edw. 

M. Edw. Cr. I, 406. 
Dana op. cit. p. 230. PI. 13. fig. 4. 
Die vorderen Seitenränder sind kurz. Die Stirn ist 
fast grade ohne Transversalfurche, die Pterygostomregion 
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gekömelt. Die Scheerenfösse sind stark, gebogen und 
ebenfalls gekömelt. 

Länge 4 Cm., grösste Breite 4,5 Cm. 
Farbe bräunlich. 

Australien (M. Edw.), Bay of Island (Neu-See- 
' land), Illawarra (Neu-Süd- Wales) (Dana), Syd- 
ney. M. G* 

Ozius guttatus M. Edw. 

M. Edw. Cr. I, 406. * 

Australien. 

Pilummts Leach. 

Transact. Linn. Sog. t. XL p. 322. 

M. Edw. Cr. I, 415. 

Der Cephalotkorax ist gewölbt, breiter als lang, der 
vordere Seitenrand gekrtimmt, kurz, der hintere fast 
gerade. Die Stirn springt ziemlich weit vor, ist geneigt 
und zweilappig. Der Orbitalrand ist mehr oder weniger 
geneigt. Das Basalglied der äusseren Antennen erreicht 
die Stirn nicht und ist beweglich. Das Abdomen ist bei 
beiden Geschlechtern 7-gliederig. 

Piltimnus fimbriatvs M. Edw. 

M. Edw. Cr. I, 416. 
Australien. 

Pilumnus tomentosus Latr. 

Latr. Encycl. t. X. p. 125. 
M. Edw. Cr. L 418. 
Australien. 

Pilumntca lancUua Latr. 
Latr. loc. cit. 
M. Edw. Cr. I, 414. 
Australien. 

Pünmnus ursulua Adams u. White. 
Taf. VI. flg. 2. 
The zool. of the voy. of H. M. Ship. Samarang Capt. 
Belcher Crust. by Adams and White. Lon- 
don 1848. 4. 
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Der Cephalotborax ist leicht gewölbt, dicht büschel- 
förmig, kurz grau behaart, so dass die einzelnen Regio- 
nen nicht zu erkennen sind. Am vorderen Seitenrande 
befinden sich drei grosse spitze Zfihne. Die Stirn ist 
geneigt, weit rorspringend, mit borstenförmigen nach vorn 
gerichteten längeren Haaren besetzt. Der Arm ist sehr 
kurz, der Carpus in Form einer dreiseitigen Pyramide. 
Die Hand ist dick, kurz, breiter als lang, an der unteren 
Seite %latt, nicht behaart, der Zeigefinger kurz, dreieckig, 
gerade, der Innenrand mit Tuberkeln besetzt, der Daumen 
etwas länger und gebogen. 

Länge 3,5 Cm., grösste Breite 3,3 Cm. 

Farbe grau, Finger schwarz mit weisser Spitze. 
Eastern Sea (Adams and White), Sydney M. 6. 

Fam. Pttrtmidae. 

Die Gaumenplatte ist meist mit seitlicher Längsleiste 
versehen. Das letzte Fussglied trägt flossenartig erwei- 
terte Klauenglieder. 

Neptunua (Dehaan) Alph, M. Edw. 

Archives .du Museum d'histoire nat. T. X. Paris 4. 
1851 — 61,^ Etudes zool. sur les Crust. r^cents de 
la fam. des Portunicns p. Alphonse Milne Edwards 
p. 314. 
Das ßückenschild ist sehr erweitert und am vorde- 
ren Seitenrande mit neun oder mehr Zähnen bewaffnet. 
Die mittlere Nathlinie durchschneidet drei oder vier Ster- 
nalsegmente. Die Hände sind gross und prismatisch. Die 
äusseren Maxillarfüsse erreichen die Stirn nicht. 

NeptuntöS pelagioua Linn6. 

Cancer pelagicus Linn6 Museum Begnae Louisae 

ürriciae p. 434. 1764. 
Lupa pelagicus M. Edw. Crust. t.I. p.450. 
Neptunus pelagicus Dehaan Faun. Jap. Cr. p. 37. 

pl. IX et X. 
Das Rückensohild ist mit grossen Körnern bedeckt. 
Die Zähne des vorderen Seitenrandes sind kurz und nach 
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aussen geriohtet. Der äussere Orbitalzahn ist grösser als 
die übrigen. Die Stirn trägt sechs Zähne^ von denen die 
beiden mittleren rudimentär sind. Das dritte Glied der 
ausseifen Maxillarfüsse ist sehr lang und am Innenrande 
schwach gekrümmt. Der Arm trägt am Vorderrande drei 
Dornen und am Ende des Hinterrandes einen vierten. 
Die Hand ist sehr lang, stark gekielt und mit drei Dor- 
nen besetzt. Das Abdomen des Männchens ist dreieckig. 
Länge 10 Cm., Breite 22 Cm. 

Rothes Meer, Bombay, Pondichery, Singapore, 
Philippinen, Borneo, Molukken, Macassar, Java, 
Neu-HoUand, Port Jackson. 

Neptiintis rugoBus Alph. M. Edw. 
Alph. M. Edw. loc. cit. p. 335. 
Australien. 

Scylla Dehäan. 

Dehaan Faun. jap. Crust. p. 11. 

Scylla serrata Forskai. 

Cancer serratus F<»«kal Desoriptiones anim. quae in 
Itinere orient. observavit Petrus Forskai 1755. p. 90. 
Rothes Meer, Küste von Indien, China und Japan, 
Neu-HoUand, Mauritius. 

Nectocarcmua Alph. M. Edw. 
Portunus M. Edw. Cr. t. I. p. 445. 
Nectocarcinus Alph. M. Edw. Hist. nat. d. Crust. foss. 
(Ann. des sc. nat. 4. s6rie t. XIV. p. 220.) 

Nectocarcinus integrifron» Latrcille. 

Portunus integrifrons Latr. Encycl. method. t. X. 

p.192. 
'Nectocarcinus integrifrons Alph. M. Edw. Arch. du 

Mus. p. 416. 
Neu-Holland, Neu-Seeland. 

• Thalamita Latr. 

Latr. in Cuvier Reg. an. (2. ed.) t. IV. p. 33. 
Der Cephalothorax ist sehr breit, meist giatt^ der 
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▼ordere Seitenrande mit höchstens fänf Zähnen besetzt. 
Das erste Basalglied der äusseren Antennen lang, das 
zweite entfernt von der Orbita. Die mittlere Nahtlinie 
durchschneidet drei Stemalsegmente. 

Thalamita prymna Herbst. 

Cancer prymna Herbst. PL 5. fig. 2, 
Thalamita prymna M, Edw. Cr. I, 461- 
Australien. 

Thalamita erythodaotyla Lam. 

Portunus erythodactylus. Lam. Hist. nat. d. an. sans 

vert. t.V. p.259. 
Thalamita erythodaotyla M. Edw* Cr. I, 464. 

Australien. 

Thalamita rosaea Hombron et Jaquinot. 
Voy. au pol Sud s. 1. corv. TAstrol. Crust. par 

Hombron et Jaquinot T. HI. p. 55. PI. 5. fig. 11. 
Neu-Guinea. 

Fam. fleearetaidae. 

Oeoaroinus Latr. 

Latr. in Cuvier Reg. an. (2. ed.) t. IV. p. 50. 
M. Edw. Cr. II, 26. 

Oeoarcinus logostoma M. Edw. 
M. Edw. Cr. II. p.27. 
Australien. 

Gardisoma Latr. 
Latr. in Cuvier Reg. an. t. IV. p. 50. 
Die äusseren Maxillarfiisse bedecken die Mundöff- 
nung nicht vollkommen, sondern lassen ein rautenförmi- 
ges Stück frei. Das vierte Glied ist nicht unter dem drit- 
ten verborgen und am äusseren Winkel desselben ein- 
gefügt. 

Gardisoma hirtipes Dana. 
Dana op. cit. t. L p.377. PI. 34. fig. 2. 
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Der Cepbalothorax ist breiter als lang, gewölbt. Hin- 
ter dem Postorbitalzahn befindet sich noch ein kleiner 
spitzer Höcker. Die Pterygostomregion ist dicht mit kur- 
zen krausen Haaren besetzt. Der Fortsatz zwischen der 
Orbita und den äusseren Antennen ist dreieckig. Carpus 
und Hand sind sehr entwickelt und mit eingedrückten 
Punkten versehen. Die Finger sind am Innenrande mit 
je einem grossen und mehreren kleineren Tuberkeln be- 
deckt, klaffend. Das erste Glied der Scheerenfüsse trägt 
an seiner Unterseite einen stumpfen starken Dorn. Die 
vier letzten Fussglieder sind mit büschelförmig gereihten 
Haai'en besetzt. Am Tarsalglied befinden sich nach oben 
und unten zwei Beihen von Dornen. 

Länge 7 Cm., Breite 8,4 Cm. 

Länge der Scheere 7,6 Cm. 

Viti, Patific (Dana), Sydney (M. G.) 

Fam. Pintt^theriilae. 

Der Cepbalothorax ist fast rund. Die Augen sind 
kurz, dem Orbitalrande eingefügt. Das Abdomen des 
Männchens ist sehr schmal, die, Basis erreicht nicht die 
Breite des daranstossenden Endes der Sternalplatte. 

Hymenicus Dana. 

Dana op. cit. L p. 379. 387. 

Der Extraorbitalzahn fehlt oder ist sehr klein. Die 
Stirn springt vor. Das dritte Glied der äusseren Maxil- 
larfüsse ist viel grösser als das zweite. Die Beine sind dünn. 

Hymenicus Kreßtn *) nov sp. 
Taf.VL fig. 5. 

Der Cepbalothorax ist rund, vollkommen eben und 
flach, vorn in ein spitzes dreitheiliges Rostrum ausgezo- 
gen. Die Seiten sind scharf gerandet, glatt^ ohne Zähne. 
Die Augensteile werden vomBostrum weit überragt. Die 



*) Genannt zu Ehren des Herrn Gerh. Krefft, Director 
des Australian Museum in Sydney, von welchem Museum im Tausch 
mehrere der hier beschriebenen Crustaeeen erhalten waren. 
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Beine sind lang^ mit spitzen Haken bedeckt^ die Scbeeren 
kloin^ die Finger ungezähnt^ das Abdomen dreieckig« 

Länge 5 Mm.^ Breite 5 Mm. 

Farbe hellgelb^ das Rückenschild auf der Branehial> 
region mit je einem schwarzen Fleck, Beine mit dunke- 
len Binden. 

Sydney. (M. G.) 

Farn. lyedridae. 

Myctiris Latr. 

Latr. in Cnvier Reg. an. (1. ed.) t.III. p. 21. 
M. Edw. Cr. II, 36. 

Myctiris longioarpia Latr. 
Latr. Encycl. Atlas PL 247.' fig. 2. (1818). 
M. Edw. I, 37. 
Australien. 

Farn. lacrtphtliahüdae. 

Der Cephalothorax ist viereckig; die Seiten sind 
fast grade, die äusseren Antennen sehr klein. Das zweite 
Glied des Abdomens ist beim Männchen kleiner als der 
daranstossende Theil der Sternalplatte. 
1. Macrophthalminae. 

Macrophthalmtis Latr. 
Latr, in Cuvier Reg. an. (2. ed.) t. IV. p. 44. 
M. Edw. Ann. d. sc. nat. 3. Serie zool. t. XXVIII. 
p. 155. 1852. 

Macrophthalmtis Verreavxii M. Edw. 
M. Edw. Ann. loc. cit. PI. 4. fig. 25. 
Australien. 

Macrophthalmtis crassipes M. Edw. 
M. Edw. loc. cit. p. 157. 
Australien. 

Macrophthalmus setosus M. Edw. 

M. Mdw. loc. cit. p. 159. 
Australien. 

2* Ocypodinae. 
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Der Cephalothorax: ist vierseitig, stark gewölbt, die 
Stirn schmal, die Orbiten sehr lang. Die inneren Anten- 
nen liegen der Länge nach und sind neben der Stirn 
eingefügt. 

Ooypoda Fabr. 

Fabr. Suppl. entom. syst p. 347. 1798. 

M. Edw. Cr. n, 41. 

Der Cephalothorax iat rhomboidal, oft fast quadra- 
tisch^ von vorn nach hinten stark gewölbt, dagegen der 
Breite nach fast eben. Der untere Orbitalrand springt 
am Innenrande zahnartig vor. Die Cornea ist oval, sehr 
gross und erstreckt sich an, der unteren Seite der Augen- 
stiele bis fast zur Basis derselben. Die äusseren Anten- 
nen sind frei aber rudimentär. Die äusseren Maxillar- 
füsse verschliessen die Mundöffnung vollkommen. Die 
Hand ist gross. Die Klauenglieder der übrigen Fusspaare 
sind glatt. Das Abdomen ist bei beiden Geschlechtern 
7-gliederig. 

Ocypoda Maeleayana nov. sp» 
Taf.Vi fig.8. 

Der obere Orbitalrand ist nur weüig gebogen, fast 
grade. Die Cornea befindet sich am Endo der Augen- 
stiele und wird nicht durch einen Fortsata derielben 
überragt. Die Scheerenfüase sind sehr klein, die Hände 
glatt, die Finger fein gezähnt, die KJauengliede^ der vier 
letzten Fusspaare sehr lang. 

Länge 7 Cm., Breite 7 Cm. 

Farbe hellgelb, das Rücken$child dunkler und ge- 
fleckt, jedes Glied des Abdomens mit zwei rothen Punk- 
ten, die Beine mit dunklen Binden. 

Sydney. (M. G.) 

Ocypoda ceratopkthalma Pallas. 

Pallas Spicil. Zool. fasc. 9. p. 83, PI 5. fig. 17. 1772. 

Fabr. Suppl. ent. syst. p. 337. 

M. Edw, Cr. n, 48 und Atlas du Reg. an. de Cuvier 

Cr.. PL 17. fig.l. 
Australien, Egypten, Mauritius, China, Bombay. 
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Heloeovus Dana. 

Dana On the Classification of the Crust. Grapsoidea. 
Amer. journ. of sc. Vol. Xu. p. 286. 1857. 

Durch Körperform und Augen den Gelasimus ähn- 
lich. Scheerenftisse sind fast gleich entwickelt, die Fin- 
ger kurz. Das Abdomen des Männchel^s eiTeicht an sei- 
ner Basis die ganze Breite des Cephalothorax. 

Heloecms areo latus Heller. 

Verhandl. der k. k. zool.-botän. Gesellschaft in Wien. 
Jahrg. 1862. Bd. XU. Wien 8. p. 519. JSTeue Crust. 
gesammelt während der Erdumsegelung der Fre- 
gatte Navarra, von Dr. C. Heller. 
Das Rückenschild ist convex, vorn geneigt, auf der 
Oberfläche fein gekörnelt. Der vordere Seitenrand ist 
scharf gekielt. Die Scheerenfüsse des Männchens sind 
lang und stark, die des Weibchens kurz und schlang. 
Die vier letzten Fusspaare auf der inneren Seite rauh 
behaart. 

Länge 8'^', Breite 12'^. 
Sydney. 

Heloecius cordiformia M. Edw. 
Gelasimus cordiformia M. Edw. Cr. H, 53. 
Heloecius cordiformis Dana conspectus Crust. Pro- 
ceedings Acad. nat. sc. of Phil. Vol. V. p. 247. 1851. 
fleloecius cordiformis M. Edw. Ann. d. sc. nat. 3. 

Serie Zool. t. XXVHI. p. 153. PL 4. fig. 22. 
Die Stirn ist schmal, die Hände sind so lang als 
der Cephalöthorax breit ist, glatt, die Finger an der 
Spitze löffeiförmig ausgehöhlt, nicht so lang als die Hand. 
Länge 2,3 Cm. 

Australien, Port Jackson. 

Heloecius inornatus Dana. 

Dana Consp. loc. cit. 
M. Edw. Ann. d. sc. nat. p. 154. 
Unterscheidet sich von. der vorigen Species nur 
durch die noch stärker verlängerten Hände. 
Süd- Australien. 
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Heioeciua signatus nov. sp. 

Der Cephaiothorax ist stark gewölbt, die einzelnen 
Regionen scharf getrennt Der ganze Seitenrand ist ge- 
kerbt, die Stirn zwischen den Augen sehr schmal, am 
Unteirande fast zugespitzt Die Ränder der Orbiten sind 
geperlt. Die Mundregion tritt sehr stark hervor. Das 
Ischium (Ischio podite M. Edw.) der drei mittleren Beine 
ist Am obern und untern Rande stark behaart Ebenso 
ist der obere Rand des Armes mit Haaren versehen. Auf 
der unteren Seite des Femurs der drei ersten Beinpaare 
beendet sich» eine behaarte schräge Linie. Die Scheeren 
sind wie bei Heloecius eordiformis, nur stärker gezähnt 
und etwas, grösser als die Breite des Körpers. 

Länge 2,7 Cm., Breite 3,5 Cpa. 

Länge der Scheeren 3,7 Cnfi. 
.:>£adbe sdiwar£blau>.:BeiGi^ heiler. 
Sydney. (M, G.) 

Oelasim'us Latr. 

Latr. in CuTier Reg. an. tIV. p,45. 1829. 
M. Edw. Cr. II, 14. 

M. Edw. Ann. d. sc. nat 3. Serie Zool. t. XXVIIL 
p. 144. 

Die Seitenränder döä Cephaiothorax sind fäöt grade 
und fallen steil ab. £>ie Stirn ist schmal und fast senk- 
recht nach unten geneigt. Die äusseren Antennen sind 
wenig entwickelt Der obere Raiid der Ürbita springt 
mehr hervor als. der untere. Die Cornea nimmt kaum 
den vierten Theil der Augenstiele ein ühd befindet sich 
am Ende derselben. Die äusseren Maxillarfilsöe Verschlüs- 
sen vollkommen die Mundöflfnung. Das dritte' GUi^d der- 
selben trägt das folgende am Amsenwihkel. Beim Männ- 
chen ist ein Sebcreresfuss sehr stark entwickelt Das Ab- 
dMieln besteht >au8 sieben GliediBru, voa denen das zweite 
biDimldännchfe» schmäler ist als der daraüstossende Theil 
der Stemalplatte. 

ArchiT filr Naturg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 10 
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OeUzsimus forceps Herbst. 

Cancer tetragonon Herbst. Bd.I. p. 257. PL 20. fig. 110. 
Qelasimus forceps M. Edw. Cr. H^ 52. 
Australien. 

Geleuinius siffncatunoY.s^, 
Taf.VI. fig.6. 

Die Stirn ist zwischen den Augen nicht ganz so 
schmal wie bei der folgenden Species, ihr unterer Rand 
ist fast grade. Die Scheere ist fast lV2Daal so lang wie 
der Körper breit. Arm, Corpus uud Hand sind hell- 
roth, die Finger weiss. An der unteren Seite des Arms 
bilden zwei Reihen perlartiger Tuberkeln ein Dreieck. 
Die Finger haben in der Mitte des Innenrandes eine Er- 
höhung. An den Enden sind sie gebogen und tage- 
spitzt. Der Innenrand ist gekerbt. < 

Ltoge 2,5 Cm., Breite 3 Cm. 

Farbe grau, BückenschiM mit bunter Zeichnung. 
Sydney. (M. G.) 

Gelasimus variatus nov. sp. 
Taf. VI. fig. 7. 

Der Cephalothorax ist glatt ^ stark g«w.Qlbt, die 
Stirn zwischen den Augen schmal. Die grös^ert S^^eere 
dos Männchens übertrifft ^twas dio Bi^eite 4^ß Körpers. 
An der Wurzel des Zeigefingers befindet sich an der 
Hand ein grosser dreieckiger Eindruck. Der Zeigefinger 
ist etwas gekrümrat, der Daumen grade. Beide am In- 
penrande mit Tuberkeln besetzt. 

Länge 2,7 Cm., Breite 3,5 Cm. 

Länge der Scheere 4 Cm. 

Farbe bräunlich mit violeter, oder violet mit hellgel- 
ber Zeichnung. 

Syduey, (M, G.) 

OmmAU>pciroiim9 White. 
White App. to the narrst of the roy. of the B»tt* 

lesnake com. by oapt. O.Stanly.Vol.IL p. 203. 18&2t 
M. Edw. Ann. d. sc. nai 3. Sdrie ZooL tZXYIXL 

p. 163. 
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D«r Cephalothorax ist vom breiter ftls hinten. Die 
Stnn ist schmal^ die Augenstiele sehr lang. 

Ommatooarcinus Macgillivrayi White. 

White loc. cit. p. 293. PI. 5. fig. 1. 

Der äussere Orbitalwinkel ist in einen starken dorn- 
förmigen Zahn ausgezogen. Die Scheerenfusse des Männ- 
chens sind sehr lang und fast cylindrisch. 

Port Curtis, Austalien* 

Fam. türapstiUe, 

Der Cephalothorax ist viereckig. Die inneren An- 
tennen liegen der Quere nach. Das zweite Glied des 
Abdomens ist beim Männchen beinahe so breit als der 
angränzende Theil der Sternalplatte. Die Gaumenplatte 
ist mit einer Längsleiste versehen. 

Orapsus Lam, 

Lam. Syst. d. An. sans vert. p. 150. 

Der Cephalothorax ist flach, die einzelnen Regionen 
undeutlich, die Branchialregion fast immer mit schrägen 
Querlinien. Die Stirn ist breit, abwärts geneigt, die Ober- 
fläche derselben in vier Loben getheilt, der Extraorbital- 
zahn gewöhnlich sehr stark. Die äusseren Maxillarfüsse 
verschliessen die MundöfFnung nicht vollständig; das dritte 
Glied derselben trägt das folgende am Aussenrande und 
ist ohne Längsleiste. Die Scheerenfusse sind kurz, die 
vier letzten Fusspaare flach, das Femuralglied derselben 
breit. Das Abdomen bei beiden Geschlechtern 7-gliederig. 

Qrapsvs strigosus Herbst. 
Herbst PI. 47. fig. 7. 
. M, Edw. Cr. n, 87. 
Australien, Indisdiei Meer, Bothea Meer. 

OrapstM planifrons Dana. . 

Dana op. cit. I, 336. PI. 21. fig. 3. 

Der Cephalothorax ist fast eben, der Seitenrand ge- 
krtimittt, das Bpistom sehr kura. Die ScheerenfiLsse sind 
kräffig. Die Oberflgehe der Haad ist mit Tuberkeln be* 
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setzt, die Iimenfläche glatt. Der Axm trä^ An der vor- 
deren Seite 5-^6 Zähne. Die vier letztep Fuaspaare aäid 
stark deprimirt. 

Länge 3,9 Cm., Breite 4,5 Cm; 

Valparaiso, Chili, Peru (Dana), Sydney. (M. G.) 

Orapsus inornatus nov. sp. 
Taf. VI. fig. 11. 

Der Cephalothorax wie bei Grapsus planifrons, nur 
ist die vordere Fläche gekörnt. Die Seiten sind nach 
vorn gekrümmt, mit vier Zähnen besetzt, von denen die 
beiden letzten verschwindend klein sind. Die Stirn ist 
geneigt und ziemlich breit. Die vier Loben sind kaum 
deutlich unterschieden, die seith'chen klein. Die Klauen- 
glieder sind lang , etwas gebogen, spitz und kurz be- 
haart, die Tarsenglieder an der unteren Seite ebenfalls 
kurz behaart. Der Carpus hat am Innenrande einen klei- 
nen gezähnten Vorsprung. Hand und Finger sind glatt, 
sehr klein, letztere ungezähnt. 

Länge 3 Cm*, Breite 4 Cm. 

Farbe schmutziggelb mit rothen Punkten i^uf dem 
Rückenschilde. 

Sydney. (M. G.) 

Orapsus variegatus Fabr. 

Cancer variegatus Fabr. Ent. Syst. p. 342. 
Grapsus variegatus M. Edw. Cr. 11,. 87. 
Australien, Küste von Chili. 

Pseudograpsus M. Edw. 
M. Edw. Cr. II,, 8L 

Pseudograpsus paliip€$I^9,tt. 
Grapsus pallipes Latr. Coli, du Mus. (naeH M^Edw.). 
Pseudograpsus pallipes M, Edw. Oif. II, 82».: ' 
Australien.. 

8esarma Say. 
M. Edw. Cr. II> 71. 

Der Cephalothorax ist vierseitig, fast quadratisoh^ 
der Seitenrand fast grade, die Stirn nach unten gebogen, 
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und sehr lang. Am Sussersten Winkel der Orbita bef- 
findet öich ein Spalt, der sich als Horizontalfurche un- 
mittelbar unter dem Rückensthilde fortsetzt. Die Pteri- 
g-ostomregion ist netzartig in kleine Vierecke getheilt. 
Die äusseren-Maxillarfiisse verschliessen die Mundöfifnung 
nicht vollkommen. Das dritte Glied derselben ist mit 
einei: Leiste versehen, welche sich auf das zweite erstreckt 
und gewöhnlich beliaart ist. Die Scheerenfüsse sind ziem- 
lich gross. Die Hand ist meist stark und gekrümmt. Die 
Klauenglieder sind lang, stielformig rund, mehr o4er we- 
niger tief gefurcht. Das Abdomen ist 7- gliederig, das 
letzte Glied schmal fast dreieckig. 

Sesarma rotundata nov. sp. 
Taf.VI. fig.9. 

t)er Cephalothorax ist vorn stärker, hinten feiner 
g^ekörnelt. Die Hepaticalregion ist stark gewölbt, die 
Brancbii^lregipn schräg abfallend. Die Vorderseiten sind 
gekrümmt ,und mit drei Zähnen besetzt, von denen der 
letzte kleiner ist. Die Stirn ist senkrecht nach unten ge- 
richtet. Von den vier Loben sind die beiden der Orbita 
zunächst liegenden sehr klein. Die Beine sind ebenso 
wie bei Sesarma atrorubens, nur sind die letzten Glieder 
stärker behaart. Der Carpus trHgt an der intern Fläche 
einen viereckigen Fortsatz. Die Hand ist dicht mit Tu- 
T>erkeln besetzt. Die Finger sind am Aussenrande gleich- 
"massig stark gezähnt, am Innenrande mit je drei grossen 
Zähnen. 

Länge 4Vi Cm., Breite 4V2 Cm. 

Farbe dunkelgelb, die Beine heller, die Finger fast 
weiss mit scjiwarzen eingedrückten Punkten. 
Sydney. (M. G.) 

Sesarma atrorubens nov. sp. 
Taf.VLfig. 12. 
Der Cephalothorax ist fast quadratisch, die Seiten 
fast grade mit drei Zähnen bewaffnet, von denen der letzte 
nur sehr klein ist. Die senkrecht nach abwärts gerichtete 
Stirn ist ausgeschweift und von vier sehr stark geschie- 
denen Loben fast überragt. Die Ischia sind gek<5melt 
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und idemlich lang, die übrigen Fussglieder büschelförmig 
behaart, besonders stark am oberen und unteren Rande. 
Die Klauenglieder sind grade und scharf zugespitzt. Der 
Carpus ist gross, gekörnelt, die Hand mit grossen Tu- 
berkeln bedeckt. Die Finger sind am Innenrande stark 
gezShnt. Am Daumen befinden sich drei, am Zeigefinger 
zwei ^össere Zähne. Der Aussenrand des Zeigefingers 
ist glatt, der des Daumens gerippt. 

Länge 3,8 Cm., Breite 3,5 Cm. 

Farbe dunkelviolet. 
Sydney. (M. G.) 

Sesarma similis nov. sp. 

Der Cephalothorax ist wie bei Ses. atrorubens. Die 
Stirn ist gleichfalls in vier Loben getheilt, die jedoch 
nicht so weit vorragen. Die Beine wie bei der vorigen 
Species, nur sind die Ischia breiter und kürzer. 'Die 
Scheerenfüsse des Weibchens sind sehr klein. Die Hände 
sind nicht mit Tuberkeln besetzt. Jeder Finger trägt 
drei grössere Zähne. 

Länge 3,5 Cm., Breite 3,3 Cm. 

Farbe dunkelgelbroth. 
Sydney. (M. G.) 

Vielleicht nur Weibchen des vorigen, was ich um 
so mehr vermuthe, da von den Exemplaren der Samm- 
lung die ersteren nur Männchen, die letzteren nur Weib- 
chen sind. 

Sesarma SchUtteti*) nov. sp. 
Taf.VL fig. 11*. 

Der Cephalothorax ist quatratisch, der Seitenrand 
fast grade, vorn nur wenig gekrümmt, mit drei Zähnen 
besetzt, von denen die beiden hinter dem Orbitalzahn sehr 
klein sind. Die Stirn ist geneigt, mit vier Loben, von 
denen die beiden kleineren seitlichen kaum von dw gros- 



♦) Zu Ehren des Herrn Rud. Schütte in Sydney, von dem 
das Göttinger Museum den grössten Theü seines Reicfaihums an an- 
stralisclien Thieren erhalten hat. 
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seren mittleren geschieden sind. Die Beine sind lang 
und dünn, die Scheerenfüflse gebogen. Der-Carpus ist 
stark gekörnelt und in der Mitte der Aussenfläche mit 
einem grösseren Tuberkel besetzt. Die Finger sind auf 
der äusseren Seite gleichmässig gezähnt. Der Daumen 
ist stark gebogen und trägt drei grössere Zähne. 

Länge 3,6 Cm., Breite 2,9 Cm. 

Farbe dunkelbraun, Beine heller. 
Sydney. (M. G.) 

Sesarma erytho-dactyla nov. sp. 
Tab. VI. fig.lO. 

Der Cephalothorax ist quadratisch, die Seiten ohne 
Zähne, gleich nach dem Orbitalzahn nach unteur gebogen. 
Die Stirn iat mit vier Loben versehen, die deutlich ge- 
trennt sind, aber nur wenig vorspringen. Die Beine sind 
abgeplattet. Das Ischium ist gekörnelt, die übrigen Fuss- 
glieder sind hauptsächlich am Seitenrande büschelförmig 
behaart. Der Carpus ist gekörnelt. Der äussere Band 
des Daumens ist gerippt. Der innere Band beider Fin- 
ger trägt zwei grössere Zähne, zwischen denen sich meh- 
rere kleinere befinden. 

Länge 2,7 Cnu Breite 3 Cm. 

Farbe gelblich. 
Sydney. (M. G.) 

Cyclograpstis M»Edw. 

M. Edw. Cr. n, 77. 

Dana op. cit. L 331. 369. 

Der Cephalothorax ist etwas gewölbt, fast immer 
breiter als lang. Die Seitenränder sind eriuabien, stfttk 
gekrümmt. Die Stirn ist geneigt, die Orbiten nach vorn 
gerichtet, am äusseren Winkel mit einer Spalte, welche 
sich in eine transversale Furche fortsetzt. Die äusseren 
MaxillarfOsse lassen zwischen sich eine weite eiförmige 
Oeffnung. Das dritte Glied ist kürzer als das zweite^ 
ebenso lang wie breit und mit einer Längsleiste, die sich 
auf das vorhergebende Glied erstreckt. Das Abdomen 
ist 7-gliederig. 
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Cydlograpsüs /ac^i« nov. sp, ' : 

Die ganze Form des Gepiialothorax gleicht! der 'des 
Cyclograpsus cinereus (Dana op. cit. I, 360). Die Stirn 
ist geneigt und mit einer Medianfarchc versehen, Me 
jedoch den Unterrand nicht erreicht. Die Beine unter- 
scheiden sich von denen des Oyc. cinereus nur dadurch, 
dass sie glatt sind bis auf das Klauenglied, welches auf 
beiden Seiten mit zwei vertieften Reihen kaum sichtbarer 
Haare versehen ist. Der innere Rand d«8i Zeigefingers 
trägt in der Mitte eine Erhöhung. Das Abdomen des 
Männchens ist ifast dreieckig. 

Länge 3 Cm., Breite 3,2 Cm. 

Farbe röthlichaschgrau. ■ ; : 

Sydney. (M. G,) . . • ^ 

Vielleicht mit^ Cyclograpsus icinereug Daiiä identisch.. 

Gyclograpaus giteadriVw^aiw« M.Bdw. . 

M. Edw. Cr. II, 79. 

Australien. ' 

, , Cyclograpsus Oaimdrdu M.^^Ay^. 

M. Edw. loc. cit. — , ,' - , 

" Australien. , ; . , ... , > 

Chasmagnathus. ' ■ « - ^'' j ^ 

Dana op. cit. I, 333. 

Der Cephalothorax ist convex, fast quadratisch. Die 
Seiten sind gekrümmt, die Stirn* ;ist genqigV die Augen 
kurz. Das dritte Glied der äusseren >Ma^iJ.larfüßse ist 
kaum länger als des zweite, am Yorderrande abgestumpft 
oder a,usgeh<)hlt. 

Chasmagnathus subquadratus Dana. 

., . . 

Dana op. cit. I, 363, PI. 23. fig. 5. 

Der Cephalothorax ist glatt, hinten wenig p«mktirt. 
Die äusseren Maxillarfiisse lind der angrenzende Theil der 
Sternalplatte sind kurz behaart. Die netzförmige Thei^ 
lutt^ auf dem Pterygostom erstreckt sich über die Seiten 
des Cephalothorax. . % . j-. 
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Länge 1,7 Cm., Breite 2 Cm. 

Länge der Stirn zwischen den Augen 8 Mm. 

Neu-Süd- Wales, Neu-Seeland. (?) 

Chasmagnatkus laevia Dana. 

Der Cephalothorax ist glatt, kaum gekörnelt. 'Das 
Epistom überragt die Stirn nicht. Die Scheerenfösse des 
Männchens Bind gleich. 

Länge 2,2 Cm., Breite 2,8 Cm. 

Länge der Stirn zwischen den Augen 1 Cm. 
Sydney, Neu-Süd- WaleB. 

Heiice Dana. ' 

Dana bp. cit I, 365. 

Der Cephalothorax ist fast quadratisch, der Seiten- 
rand scharf, erhaben, die Stirn wenig kürzer als die Hälfte 
derselben und mit der Scheidewand* der Antennen ver- 
wachsen. , Die Augen sind kurz und errefcheü nicht Vt 
"der Breite des Cephalothorax. Das zweite und * dritte 
Glied der äusseren Maxillarfüsse trä^t ' eine schräge lon*- 
gitudinale Rinne.' Die Befne sind gewöhnlieh natoit. 
Das Abdomen des Männchens ist 7-gliederig. ' ^ 

Heiice croBsa ^ana. - 'v \ , 

Dana loc. cit JPU ^, fig. 8. . 

Die Oberfläche des Cephalothorai^p: ist nac^t,^ etwas 
upiebe;^ der untere Orbitalrand fein gekerbt, die Pterygo- 
st^mregion gekörnelt, laicht behaart, die Hand kuris, breit 
i|na gekielt \ t/ i.i 

~ .'^ \ Län^e 1,9 Cm., Breite 1^6 Cm. / . '''' 

Küste von Ulawarra (Neu-Süd-Wales), 

Heiice Leaohii nor*. ap. ' 

Der Seitenrand isi etwas mehr gebogen, wie bei der 
vorigen Species. Die Oberfläche der Hände ist fein 
punktirt, das letzte Abdominalglied des Männchens fast 
dreieckig, das vorletzte Glied lang traperförmig. 

Länge 1,5 Cm., Breite 1,8 Cm. 

Farbe schmißt ^ggelb. 
Sydney.. (M. G.) 
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Plagt*8ta Lalr. 

M. Edw. Cr. n, 90. 

Dana op. cit. I, 370. 

Der Cephalothorax ist breit und platt, die Augen 
kurz und dick. Die inneren Antennen liegen vertikal 
und werden durch eine Ausbuchtung der Stirn verdeckt, 
die äusseren stehen im inneren Orbitalwinkel. Die äus- 
seren Maxillarfüsse verschliessen die Mundöffiiung voll- 
ständig. Die Sternalplatte ist sehr breit 

Plaguaia eiavirncma Herbst. 
Cancer planissimus Herbst. PL 59. fig. 3. 
Plagusia clavimana M. Edw. Cr. 11^ 92. 
Australien, Neu-Seeland. 

Plagusia tomentosa M. EJdw. 
M. Edw. Cr. n, 92. 
Dana op. cit. I. p. 370. 

Die Stirn ist sehr lang, ihr vorderer Band ist gebo- 
gen und wird von zwei scharfen Domen überragt. Die 
vier letzten Fusspaare sind sehr flach und behaart. 
Länge 5,4 Cm. 
Neu-Süd- Wales (Dana), Cap der guten Hoffnimg, 
ChiU (M. Edw,). 

Plagusia glabra Dana. 
Dana op. cit. p. 371. 

Der Cephalothorax ist glatt, der vordere Seitenrand 
mit vier Zähnen versehen. Die Femuralglieder der vier 
letzten Fusspaare sind glatt. Das dritte Glied der äusse-^ 
ren Maxillarfdsse quadratisch. Die Scheerenfiisse des 
Männchens sind sehr kurz, der Carpus glatt. 
Länge 2Cm^ Breite 2 Cm. 
: Läage der Hand 1,1 Cm. 
Neu-Sftd-Wales. 

IT. ISuIitrilias Oscystoma. 

Farn. LevedsMae. 

Die Eingangsöffhungen zu den Ki<&menhöhllw liegen 
am vorderen Seitenwinkel der Pterygostomregioii. Die 
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Endglieder der äusseren MaxillarfQsse sind ven den vor- 
hergehenden verdeckt. Die GefichlechtsanbSnge dc8 :4nn- 
cliens befinden sich am Stemiim. 

Leucosia Leach. 

Cuvier Regn. an. (2. ed,) t. TV. p. 53. 

M. Edw. Cr. n, 121. 

Siebald Fauna Jap. Crust. d. Dehaan p. 131. 

Bell. The-Transact. of theLinn. soc. of London Vol. 
XXI. P.Lp. 276. 1852. 

Der Cephalotborax ist stark gewölbt, fast mnd, vom 
mit einer schmalen etwas nach oben gerichteten Verlän- 
gerung, welche an ihrem Ende die Augen trägt. Die 
Stimacalregion ist sehr klein. Beim Männchen sind alle 
Abdominalsegmente, ausser dem ersten und letzten, ver- 
wachsen, beim Weibchen nur die vier vorletzten. 

Leucosia orbicularts Bell. 

Bell in The Transact. of the Linn. soc. Vol. XXI. 
P.L p,284. PL 30. fig.l. 
Australien, 

LetMosta ooellata Hell. 
Bell loc. cit. p.289. PL 31. fig.l. 
Australien. 

Leucosia Whitei BelL 
Bell loc. cit. PL 31. fig. 2. 
Australien. 

Leucosia polita nov. sp. 
Taf. VI. fig. 14. 

Der Cephalotborax gleicht dem der Leucosia rhom- 
boidalis (Sieb. Fauna Jap. Cr. d. Deh. p. 34). Der Seiten- 
rand ist über dem Coxalglied nach aussen gebuchtet und 
dicht geperlt. Die Stirn ist fast dreieckig. Die Beine 
sind ähnlich wie bei Leuc. rhomboidalis. Die Gelenke 
der einaeln6tt Glieder sind gelb, ebenso trägt das Ischium 
eine gelbe Binde in seiner Mitte. Der Arm ist oben und 
an den Seiten, besonders an der Basis mit zahlreichen 
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^^issen Tnbärk^n besetzt^ unten jedoch ganz glatt ' Die 
Hinde Bind viereckige am unteren Rande mit einer Linie 
von feinen eingedrückten Punkten. Der Daumen ist nur 
an der Spitze gezähnt. Der Zeigefinger der linken Hand 
trägt in der Mitte des Innenrandes eine Erhöhung, der 
Zeigefinger der rechten Hand ist rudimentär. 

Länge 3,5 Cm., Breite 3 Cm. 

Farbe bläulich mit vier hellen Flecken auf dem 
Rückenschilde. 

Sydney. (M. G.) 

Myra Leach. 
• M.Edw. Cr, II, 125. 

Myra mammillari» Bell • 
Bell loc. cit. p. 298. PI. 32. fig. 5. 
Australien. 

Fhilyra Leach. 

Ml Edw. Gr. H, 181. 

Der Cepbalothorax ist rund, flach. Die Gruben der 
äusseren Antennen sind schmal und transversal. Die Tar- 
senglieder der vier letzten Fusspaare sind abgeplattet und 
fast blattähnlich. 

Philyra laevis Bell. 

Bell loc. cit.ip,300. PL 32. fig. 7^ 

Der Cephalothorax ist ganz glatt.. Die Scheeren- 
füsse des Männchens sind stark mehr als zweimal so lang 
als des Cephalothorax. Die Finger sind ebenso lang wie 
die Hand. 

Länge 1,5 Cm. 

Farbe braun m,it verschiedenen kleinen symmetrischen 
Flecken. 

Australien, Adelaide. 

Phlyxia Bell. 
' Bell loc. cit. p. 304. : r 

Der Cepkalothorax ist rhomboidal. Auf- dem hinte- 
ren Theile hefinden äich drei Tuberkel. Die Gruben der 
Antennen ^ sind nicht von den Orbiten geschieden. Die 
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Abdominalsegmente 8>q4 Yom dritten bis sechsten ver- 
schmolzen. 

Phlyxia cra§sipea Bell. 
Bell loc, eil. PI. 34. fig* 2. 

Der Cephalothorax ist fast kielförmig, das Bostrum 
quadratisch; vierzähnig. Die Scheerenfüsse sind mehr als 
doppelt so lang wie der Cephalothorax. 
Ost-Australien. 

Fam. CalappiiUe. ^ 

Das dritte Glied der äusseren Maxillarfösse bedeckt 
die folgenden nicht. Die männlichen Geschlechtsanhänge 
befinden sich an der Basis des letzten Fusspaares. 

Calappa Fabr. 

Fabr. Suppl. ent. syst, p.345. Hafn. 179& 
. M. JEdw.Or. II, 117. 

Der Cephalothorax ist stark gewölbt, an den Seitoni 
schildförmig erweitert, so dass die vier letzten Fusspaare 
fast ganz bedeckt sind. Die Stirn ist schmal dreieckig 
mit tiefer Medianfurche. Das Basalglied der inneren An- 
tennen ist sehr breit und füllt die innere Orbitalspalte 
fast vpllständig aus. Das Epistom ist rudimentär, die 
Mundöffnung dreieckig. Die Scheerenfüsse sind sehr 
gross. Die. Hand ist stark compximirt, mit einem hohen 
kammähnlicheh Aufsatze versehen. Die Finger sind fcarss- 
und nach unten gebogen. Das x^bdomen des Männchens 
ist 5-, das des Weibchens 7-glicderig. 

Calapj>a tuherculcUa Linn^. 

M. EdWi Or. 11/ 106. , . , . .: ,. 

Der Cephalotliorax ist mit. Tuberkeln biadef^kt, der 
hintere Band gebogen und ohne Zähne. Am vorderen 
Seitenrai]|^e stehen 13 dicke, spitze Z&hne und am vorde- 
ren Rande der a^hildf^^rmigon Erweiterung ebenfalls vier 
sehr grosse. Die äussece J'läche der Hand ist mit Tu- 
berkeln bedeckt. 
- ., Längte 4^7 Gm., grösstc Breite 7^ Gm. 

.: Incli8:ph^ l(Ieer,. Sydney (M, G.) : , ' 
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. Farn. ItttlMM^ 

Das dritte Glied der äusseren Maxillarfüsse ist drei- 
eckig und bedeckt die folgenden. Die männlichen Ge- 
schlechtsanhänge befinden sich an der Basis des letzten 
Fusspaares. 

Matuta Fabr. 

Fabr. Suppl. ent. syst, p.369. 

M. Edw. Cr. II, 113. 

Der Cephalothorax ist rund, etwas convex. Die vor- 
deren Seitenränder sind mit grossen stumpfen Zähnen 
besetzt. An jeder Seite steht ungefähr in der Mitte ein 
grosser konischer Zahn. Die Stirn ist in drei Theile ge- 
theilt, von denen der mittlere v^eit vorspringt. Die Or- 
biten sind gross. Die inneren Antennen liegen transver- 
sal, die äusseren sind rudimentär. Die Sternalplatte ist 
eiförmig. Die vier letzten Fusspaare sind zum Schwim- 
men eingej^chtet. 

Matuta picta nov; sp. 
Taf. VL fig. 13. 

Der hintere Seitenrand ist mit einem kleinen Tuber- 
kel versehen. Am vorderen befinden sich unmittelbar 
hifiter d^r Orbita fünf sehr kleine Tuberkel und auf diese 
folgen drei grössere Zähne. Die mittlere Stirnplatte ist 
an dtea Seiten gewölbt und hat keine Medianlinie. 

Länge 4,2 Cm., Breite 4,4 Cm. 

Farbe gelblich mit einer Menge kleiner rother Punkte, 
welche continuirliche Linien bilden. Die Matuta Victor, 
welche das Göttinger Museum aus Surinam, besitzt, hat 
ähnliche, aber doch deutlich davon versciiiedeiie* 
Sydney. (M. G.) 

D. Tribns AnomnriL 

1. ISnBtrlBn« Apteriura. 

Farn. liftMlae. 

Der Cephalothorax ist dem der Oxyrhinehen ähn- 
lich. Die vier letzten Fusspaare sind nicht zumSchwim- 
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men eingerichtet, dao letzte auf de» Rücken eingefügt. 
Das Abdomen hat keine Anhänge. 

Lomis M. Edw. 

M. Edw. Cr. n, 187. 

Der Cephalothorax ist deprimirt. Die Augenstiele 
siad gross, dreieckig, die inneren Antennen von mittlerer 
Länge und tragen zwei kleine Endfäden, die äusseren 
Qehr gross, yielgliederig, an der Unterseite mit einer Reihe 
von langen Haaren versehen. Die Sternalplatte ist breit. 
Die Scheerenfüsse sind sehr gross, breit und stark de- 
primirt, die drei folgenden Fusspaare kurz, stark und mit 
fast konischem Klauen^liede, das letzte Fusspaar ist sehr 
dünn, auf dem Rücken eingefügt und ganz verdeckt Das 
Abdomen ist sehr breit. 

Lomis hirta Lam. 
Taf.VIL fig.15. 

Lam, bist. d. an. sans. vert. t. U. p. 229. 

M. Edw. Cr. n. p. 188. 

Der Cepharothorax ist fast dreieckig, rauh, mit kur- 
zen braunen Haaren büschelförmig besetzt. Der Seften- 
rand ist etwas gebogen, ohne Zähne. Die dreieckigen 
Augenstiele tragen die Augen an der äussersten Ecke. 
Die gegliederten Endfäden der äusseren Antennen sind 
dick, Qach unten gekrümmt und grün. Der Arm bildet 
eine dreiseitige Pyramide, deren Spitze nach unten ge- 
richtet ist. Der Linenrand der Finger ist mit einzelnen 
grossen Tuberkeln besetzt. 

Länge des Cephalothorax 2,5 Cm. 

Grösste Breite 2,7 Cm. 

Breite der Scheeren 2,3 Cm. 

Farbe gelblichgrau behaart, die Finger röthlich. 

Australien (M. Edw.), Sydney. (M. G.) 

Fam. lippMae. 
MemipeSi L^ir^ 
M. Edw. Cr. n, 206. . 
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Semipes testudinariä M. Edw. 
M. Edw. loc. cit. . w 

Australien. 

Farn. Pagiriilae. 

Der Cephalothorax ist nach hinten abgertmde*, in 
der Mitte tief ausgebuchtet und wird durch die starke Ger-^ 
vicalfurche in eine vordere und hintere Hälfte getheilt. 
Das Abdomen ist nicht unter die Stei'nalplatte gesehlagen 
und ist weich, cylindrisch und etwas gekrümmt. 

PagtiTus (Fabr.). Dana. 

' Dana op. cit. I. p. 438. 

M. Edw. Cr. n, 213. 

Der Cephalothorax ist vorn und hinten fast von 
gleicher Breite. Der mittlere Stirnrand ist fast gerade^ 
ohne deutlichen Zahn. Die Augenstiele sind kurz und 
dick, die Scheerenfüsse ungleich en^yrickelt^ die Finger 
an. de\r Spitze wenig ausgehöhlt. Das vierte TFi^sspaar 
iß^ Ächeerenförmig , das erste Abdominälsegment ohne 
AjohÄnge. . 

Fägurtis oorcUlinus M. Edw* 

M. Edw. Ann. d. sc. nat. 3. S. Zool.XX. 1848. p.59. 

Note sur quelq. nouv. sp. du genre Pagunte. 
Gefunden von Quoy und Gaimard an der Küdtö' 

von Neu-Guinea. 

Pagurua annuUpe^ M. Edw^ ,y, 

M. Edw. loc. cit. ., ..L :< . , ) 

Küste von Neu-Guinea. , 

ii' •' • ' ^ • . . ■ i '' ' ..,.'.' 

. Pagurtcs mtnuius nov. sp. 

Der vordere Theil des Cephalothorax ist eiförmig. 
Die Seiten sind gebogen,* glatt. DiePalpM der äusseren 
Antennen erreichen nicht die Länge xl er Augenstiele, über- 
ragen jedoch den Basaltheil der äusseren Antennen. Die 
Beine sind lang, sparsam börstig behaart, die Scheeren- 
füsse mit Tuberkeln besetzt, die sichi auf .delr^jH4|id zu 



Digitized by 



Google 



Beitrage zur Kenntniss d. Deoapoden-Krebse Ost-Australiens. Ißl 

mehreren graden Linien ordnen. Die Finger sind klein, 
nicht gezähnt. 

Länge des Cephalothorax 2,4 Cm.. 
Farbe schmutziggran^ 
Sydney (iL G.) 

Pctgurus setifer M. Edw. 
M. Edw. Ann. d. sc. nat. 2. S. t VL p. 274. 
Das dritte Fusspaar der linken Seite trägt drei 
dnrch tiefe Furchen getrennte Längsleisten, von denen 
die beiden seitlichen an den Rändern liegen und Borsten 
tragen. Die Beine sind mit langen, gelben Haaren dicht 
besetzt. Im übrigen dem Pagurus guttatus ähnlich. 
Länge 8 Cm. 
Farbe rothgelb melirt. 

Australien (M. Edw.), Sydney (M. G.) 
Diogenes Dana. 
Dana op. cit. I. p. 438. 

Das vierte Fusspaar ist scheerenförmig. Die Schee- 
renfösse sind ungleich, der linke grösser. Der Augen- 
ring trägt einen rostrumähnlichen Anhang. 
Diogenes milea Fabr. 
Pagurus miles Fabr. Suppl. ent. sys. p. 412. 
Diogenes miles Dana op. cit. I. p. 439. PL 27. fig. 9. 
Das Rostrum des Augenrings ist dünn, der Stirn- 
rand gebuchtet und gezähnt, Carpus, Hand und beweg- 
licher Finger mit zwei oder drei Reihen Dornen. Das 
Endglied der äusseren Antennen ist dünn. Die Tarsen 
des zweiten und dritten Fusspaars sind am Oberrande 
kurz gedornt. 

Länge 3 Cm. 

Sooloo Sea, Neu Süd- Wales. 

Diogenes custos Fabr. 
Pagurus custos Fabr. Suppl. ent. syst. p. 412. 
Diogenes custos Dana loc. cit. I. p. 439. PI. 27. fig. 10. 
Der hintere Theil des Cephalothorax ist behaart, der 
vordere uneben, mit einigen Haarbüscheln. Das Rostrum 
des Augeniinges ist kaum gezähnt und nicht so schmal 
wie bei Diogenes miles. 
Nen-Süd-Wales. 

AidÜT 1 ystuf. XZXL Jihsf. 1. B4. H 
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Bxrgu$ Leaoh. 

Leach Transact. Linn. soc. vol. XI. p. 887. 

M. Edw. Cr. n, 246. 

Die inneren Antennen sind 86hr lang und tragen 
zwei Endfäden; von denen der eine sehr gross ist. Die 
Palpe der äusseren Maxillarfüsse ist ohne Flagellum. Das 
Abdomen ist nicht gebogen und mit grossen h^iien Plat- 
ten besetzt. 

Birgu8 hirsutus n. sp. 
Taf. Vn. fig. 16. 

Die vordere Hälfte des Cephalothorax bildet eia 
Trapez. Auf der Oberfläche befinden sich einige ein- 
gedrückte Punkte, auf den Hinterecken eine schräge be- 
haarte Furche. Die Seiten sind grade^ mit schrägen er- 
habenen Linien verschen. Die Stirn ist fast grade, xlie 
Beine sowie die Scheerenfüsse lang, mit dornartigon Tu- 
berkeln und sparsam lang, borstig behaart. Die Hände 
sind an der Seite des beweglichen Fingers mit einer 
Reihe dicht anliegender H(iare besetzt. Die Finger tra- 
gen am Innenrande weisse Tuberkeln, der Daumen drei, 
der Zeigefinger zwei grössere. Die Unterseite des Dau- 
men ist mit perlartigen Tuberkeln besetzt. 

Länge des Cephalothorax 5 Cm. 

Breite 3,5 Cm. 
Sydney. (M. G.) 

ni. Trilms lacronra. 

Sabtribufl Tlialasfllniilea. 

Fam. Tkalassiniilae. 

Die äusseren Antennen haben keinen Blattanhang 
an der Basis. Die Kiemen sind an der Seite des Cephalo- 
thorax vom Bückenschilde bedeckt. Die Sternalplatte ist 
sehr schmal. Das Abdomen dünn lind lang gestreckt. 

Thalassina Latr. 

Latr. in Cuv. Reg. m* t XV. p.86. 182?. 

M. Edw. Cr. n, 315. . ;, . . . 

Die Endfäden der inneren ^(;eiiliej^;^]3|4))|uig, die 
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äusseren MaxitlarfüdBe dünn. Der Sohwanzanhang ist 
nifikA blatttartig, sondern schmal, fast stielförmig. 

Thalassina maxima n. sp. 
Taf.VILfig.18. 

Der Cephalatborax ist stark conjiprimirt, nach vom 
9iemlich verscbn^Schl^igt. Di^ Ceryicalfurcbe ist sehr tief. 
Am hinteren Bande des Cephalothorax befindet sich in 
der Medianlinie ein starker hprizontaler Zahn. Die Bran- 
chialregionen sind am vorderen Rande und auf der Ober- 
fläche stark gekörnelt. Das Rostrum ist ziemlich gross, 
die Augen weit überragend, an jeder Seite mit einer 
Reihe eingedrückter Punkte, in welchem Haare stehen. 
In einiger Entferniing vom Roatrum befindet sich zu bei- 
den Seiten eine erhöhte Längslinie, welche vorn in einen 
. Zahn endigt Die Hepaticalregion ist rauh gekörnelt. Die 
Beine ^d stark gezähnt, die Klauen- und Tarsenglied<5r 
lang beh^aft, die Scheeren ungleich. Der Arm trägt an 
seinet; ßpitze einen langen, gekrücgimten und sehr spitzen 
Zf^m. Der Carpns ist an seinem oberen Rande^ mit einer 
Reifte von« dicken Zähnen besetzt Die Hand ist gross 
i^nd trägt am Oberrande zwei erhöhte Längslinien. Der 
Zeigefinger ist sehr klein 9 der Daumen grösser, beider^ 
seit3 mit ejner tiefen Längsfurche. Das erste Abdominal- 
glied jst vorn grade abgeschnitten und ohne seitliche Er- 
weiterung. 

Länge 23 Om. 

Farbe röthlichgelb. 
Sydney. (M. G.) 

Farn. AstacMae. 

Die 4iujsseren Antennen tragen an ihrer Basis einen 
Blattanhang, der aber nur sehr |clein, lanzett- oder spies^- 
lörmig iat. Dio drei ersten Fusspaiire sind scbeerenförr 
mig, die Hand breit, an den Rllodern gekrümmt, die 
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Astaoua quinque^oarinatus Gray. 

Journals ofExped. ofdiscovcry into central Austra- 
IIa in the Years 1840-41 by J. Eyre Vol. 11. Lon- 
don 1845. 8. p.409. Appcnd. by J. E. Gray. 
Weslaustralien in der Nähe des Schwanenflusses. 

Ästaeua bicarinatus Gray. 
Journals of Exped by Eyre loc. cit 
Port Essington. 

Astacoides Dana. 
Dana op. cit. I, 526. 

Die Anhänge des Abdomens sind mit kleinen Ealk- 
platten bedeckt und in der Mitte häutig. 
Astaooides nobilis Dana. 

Dana loc. cit. 

Der Cephalothorax ist gewölbt. Die Branchialregio- 
nen sind stark zusammengedrückt. Die Cervicalfurche 
ist sehr tief, das Rostrum gross, abgestumpft und an den 
Seiten gerandet. An seiner Basis liegen hinter einander 
auf jeder Seite zwei Erhöhungen. Die Branchial- sowie 
die Cardiacalregion ist gekörnt. Die inneren Antennen 
sind kurz, die äusseren länger als der Cephalothorax. 
Der Arm ist zusammengedrückt am unteren und oberen 
Rande gezähnt. Der Carpus trägt am Innenrande drei 
sehr grosse etwas nach vorn gebogene Zähne. Das erste 
Glied des Abdomens trägt am vorderen Rande drei Zähne. 
SämmtUche Glieder haben auf jeder Seite einen grossen 
Tuberkel. Die mittlere Schwanzflosse ist breit fast vier- 
eckig, am Ende abgerundet. 

Länge 12 Cm. 
Sydney. (M. G.) 

Astacoides ylebeju$ n. sp.* 
Taf. VII. fig. 17. 

Der Cephalothorax ist fast glatt mit eingedrückten 
Punkten, das dreieckige Rostrum ist geneigt und läuft in 
eine Spitze aus. An der Basis desselben befindet sich 
beiderseits eine Ehrhöhung. Das erste Beinpaar ist iMg 
und stark, der Arm lang dreieckig, der Carpus kurte, an 
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der inneren Seite mit einem nach vorn gekrümmten Zahne. 
Die Hand ist verhältnissmäasig gross^ am unteren Scitcn- 
rande gezähnt. Der innere Rand des Zeigefingers trägt 
in der Mitte einen Tuberkel und ist am Ende abgestumpft. 
Der Daumen ist spitz und etwas gebogen und trägt eben- 
falls in der Mitte des Innenrandes einen Tuberkel. Die 
mittlere Sehwanzflosse trägt in der Mitte beiderseits einen 
Zahn und ist am Ende bewimpert. Die seitlichen Schwanz- 
flossen sind etwas kürzer ebenso bewimpert; die letzte ist 
nur an der äusseren Seite, die erste auch in der Mitte mit 
einem Zahne versehen. 

Länge 9,4 Cm. 

Farbe gelblich, die Hände dunkel. 
Sydney. (M. G.) 

Sfubtriliafl Caride». 

Fam. Palaemonidae. 

Die äusseren Antennen tragen an der Basis einen 
8chr grossen Blattanhang. Die Maxillarfüsse sind lang 
und dünn. Die Schwanzflosse ist sehr gross. 

Palaemoh Fabr. 
Fabr. Suppl. ent. syst, p.378. 402. 
M, Edw. Cr. n, 387. 

Das zweite Fusspaar ist stärker als das erste, beide 
scheerenförmig. Die Thoraxfüsse haben keine Anhänge. 

Palaemon ruher n, sp. 
Taf.Vn. fig.20. 
Der Cephalothorax ist walzenförmig, nach vorn nicht 
Tcrscbmälert, An jeder Seite dc3 Vorderrandes befinden 
sich zwei Stacheln hinter einander. Das Rostrum ist lang, 
gebogen, überragt die Augen und den Basalthcil der un- 
teren Antennen weit, den Basaltheil der oberen Anten- 
nen nur wenig, erreicht jedoch die Spitze des Blattan- 
hangs der Antennen nicht. Auf dem oberen Rande befin- 
-den sich hinter der Spitze acht an der Innenseite behaarte 
Zähne^ von denen der unmittelbar an der Spitze der 
kleinste ist^ an der Unterseite befinden sich nur drei 
2ähn«. Auf den Seiten des RostruiÖB befindet sich in 
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der Mitte eine erhöhte Längsb'nie. £ine seitliche Bra»^ 
chiostogallinie ist kaum sicb(i>Ary wendet sich erat nach 
unten, dann im Bogen anm Hinterrande. Die Oervical* 
furche fehlt vollkommen. Die Augen sind dick, kurz ge- 
stielt. Das erste StielgHed der ober^i Antennen ist lang, 
tief ausgehöhlt zur Aufnahme der Augen, blattartig er* 
weitert und am Innenraiide behaart. Die blattattige Er^ 
Weiterung trügt an der vorderen Seitenecke einen spstten 
Zahn. Von den drei Endfttden der Antennen ist der 
mittlere sehr kurz, der äussere sQiÜiche fast von der 
Länge des ganzen Körpers, der innere seitliche hält die 
Mitte zwischen beiden. Die ßasalglieder der unteten An- 
tennen sind kurz, halb so lang als dar Blattanhang, mit 
einem Stachel an der Unterseite, die Endfäden länger 
als der ganze Körper« Die ^Scheer^nfiisse sind lang und 
rauh gekörnelt. Die Hand ist bing und walzenförmig. Der 
Zeigefinger der rechten Hand ist lV2Uial so gross als 
die Hand, kurz behaart mit stumpfer «twas gebogener 
S|>itze und ' mit awei dreieckigen Zähnen an der Basis 
des Innenrandes, Der Da«R»em ist dicker und m sSw«! 
stumpfe Zähne auslaufend. Die Finger der linken Hand 
sind von gleicher Länge und ungezähnt. Das Abdomen 
ist hinten verschmälert, die Mittelplafte der Schwanz- 
flosse länglich dreieckig, an beiden Soften mit efnetn klei- 
nen Zahne. Auf der Oberfläche befinden sich vier ein- 
gedrückte Punkte. Die Seitenplatten ^ind taug oval. 

Länge 12,5 Gm. '^ 

Länge der unteren Antennen 13 Cm. 

Farbe hell kirsehroth, Sobeercnfüsse aschgrau, die 
Finger auf dei* Oberseite mit breiten rodien Qaearbisden. 
Viti-Inseln. (M. G.) 

Leander Desm. 

Desmarest Annales de la soc. entom« de Francs 1349. 
Vn. p.87. 

Der Köiper ist leicht comprtmtrt) obea gißimndet 
Von den drei Gliedern der oberen Antennen ist das isitt- 
lere am kleinsten. Der palpeaförmige Anhang der JilftoH 
dibeln ist cylindnsch. Die Maxillarftuise sind.dick>i.di0 
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TÜBkA dünn^ das erste Paar lExinE> scheerenförmig, das 
ssweite lang^ dick und gleichfalls scli«erenförmig ; da» Ab- 
domöii ui sohr gro9Sy dick und auf dor Oberfläche stark 
Ikdck^ig.^ t '. 

Leander serenus Heller. 
Heller Verhandl. der zooL-bot. Öesellsch. zu Wien 

1862. loc. cit. 
Das Kückenschild ist glatt, das Rostrum wenig ge- 
bogen^ auf der Oberseite mit 9 — 10 Zähnen, -welche sich 
bis über den dritten Thcil des Cephalothorax erstrecken, 
auf der Unterseite mit 3 — 4 Zähnen besetzt. Das zweite 
FusspMur ist cylindrisch, kürzer als der Körper, glatt, 
der Car{»is ebenfalls cylindrisch^ die Hand lang, die Fin- 
ger nicht klaffend. Die letzten Fusspaare tiberragen die 
Anhänge der Antennen, 
Länge 2V2 Cm. 
Sydney. 

Farn. AlpkeMa^. 
.. Alpk^m Fabr. 

Fabr. Suppl. ent. syst p. 380. 404. 
M. Edw. Cr. O, 850. 

Alphetti hretm'dntrii M. Edw. 
M. Edw. Cr. n, 850. 
Australien. 

.Jilph0us fr^ttdü M. Edw^ 
M. Edw. Cr. II, 346. 
Australien. 

Fam. Pcaetdte« 
Das Rostrum ist gewöhnlich klein oder fehlt. Die 
äusseren Antennen tragen einen sehr grossen Blattanhang. 
Das dritte Fusspaar ist gewöhnlich $tärker und länger 
als die beiden ersten. Das Abdomen i^t sehr lang und 
stark comprimirt. 

Pen^m t^Äbi*. 
Fabr. Suppl. ent. «yst. J).30B. 408. 
: JjftBA S^^irma i4t Ca*t frade und gegähnt, das 3asal- 
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glicd der oberen Antennen sehr gross und ausgehöhlt^ 
am äusseren Rande mit einem Zahne bewaffnet« Die drei 
ersten Fusspaare sind scheerenförmig, das dritte länger 
und stärker als die beiden ersten. Die Schwanzflösaie ist 
sehr gross, die mittlere Platte dreieckig. 
PeneuB plebejus n. sp. 
Taf.VIL fig.l9. 

Der Cepbalothorax trägt in der Medianlinie einen 
TOn zwei tiefen Furchen begleiteten LSngskiei. Das Ro- 
strum ist fast grade, die Spitze etwas nach oben gebogen, 
behaart und oben mit zehn, unten mit einem Zahne ver* 
sehen. Die Endfäden der oberen Antennen üb^*ragen 
fast den Körper. Das Abdomen ist fast rechtwincklig 
gebogen. Die beiden vorletzten Glieder haben an der 
oberen Seite einen scharfen Rand, welche beim votieteten 
Glicdc in einen kleinen Stachel ausläuft 

Länge 19 Cm. 
Sydney. (M. G*) 

II. üabordo Ütomapoda. 

TribQS Amphionidefti 
Farn* AnpUaiUae» 
Hippolite Leach« 
M. Edw. Cr. II, 370. 

Hippolite (jf^bberosus M. Edw. 
M. Edw. Cr. II, 378. 
Australien. 

PhyiUt^ma Leach. 
M. Edw. Cr. n, 472. 

PhylloBoma Duperreyi M. Edw. 
M. Edw. Cr. II, 485. 
Australien, Port Jakson. ' 

Tribut SqoUIoMea. 
Fa;m. «««OIMae. 
Der Cephalothdrat ist in drei Liobeft geiheHt« Die 
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Kiemen Sind sehr entwickelt. Das Rostrum ist vom Ce- 
phalotborax geschieden. 

Squilla Fabr. 

Fabr. Suppl. ent. syst. p. 393. 

M. Edw. Cr. II, 517. 

Das Rückenschild ist länger als breit und bedeckt 
die drei letzten Thoraxsegmente nicht. Die Cornea der 
Augen ist breit. An der Basis der äusseren Antennen 
befindet sich ein langer ovaler Blattanhang. Das zweite 
Maxillarfusspaar trägt ein grosses, scheerenähnliches, mit 
Zähnen bewaffnetes Endglied. Die Schwanzflosse ist sehr 
gross, die mittlere Platte am Rande gezähnt. 

Squilla milee n. sp. 
Taf.VII. fig.2!. 

Das Rückenschild ist nach vorn verschmälert. Die 
vorderen Seitenwinkel sind fast rechtwinklich. Der Hin- 
terrand ist wenig ausgebuchtet. Zwei tiefe Längsfurchen 
thcilen das Rückenschild in eine mittlere und zwei seit- 
liche Regionen, von denen die erste wieder durch eine 
stark nach hinten gebogene tiefe Cervicalfurche^ welche 
nach den Seitenflächen hin verläuft, in einen vorderen 
und hinteren Theil getrennt wird. Der Hinterrand der 
Seitenflächen ist auch durch zwei Längsfurchen getheilt. 
Die Stirnplatte ist rundlich, länger als breit, ohne Me- 
dianlinie und die Augenstiele nicht vollständig bedeckend. 
Am beweglichen Finger des vcrgrösscrten Maxillarfusses 
befinden sich hinter dem etwas gebogenen Endgliede 
noch drei Zähne. Ebenso befinden sich am vorletzten 
Gliede zwei bewegliche Zähne. Das Abdomen ist bedeu- 
tend breiter als die Thoraxsegmente, ziemlich gewölbt 
und mit drei Längskielen. Zwischen dem zweiten und 
dritten Längskiel liegt beiderseits in jedem Segmente 
eine platte dreieckige Erhöhung. Die mittlere Platte der 
Schwanzflosse trägt eine Medianlinie, die von zwei gros- 
sen Furchen begleitet ist. Am Rande befinden sich bci- 
derseitB zwei grosso Zähne und zwischen diesen eine 
Menge kleinerer. Die Seitenflossen sind ziemlich schmal. 
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die äusseren bedeutond länger als die inneren; das vor-- 
letzte Glied ist am Anssenrande gegähnt. 

Länge 17,2 Cm. 

Farbe gelblich. 
Sydney. (M. G.) 

Squilla laevts n. sp. 
Taf. VII. flg. 22. 

Das Rückenschild ist nach vorne verengt. Der vor- 
dere Seitenwinkel läuft rechtwinklich in ein feines Zähn- 
chen aus. Zwei tiefe Längskiele theilen das Rücken- 
schild in eine mittlere und zwei seitliche Regionen, von 
denen die erstere mit einer erhöhten gabelförmig aus- 
laufenden Medianlinie versehen ist und wiederum durch 
eine nach hinten gebogene Cervicalfurche in eine vor- 
dere und hintere Region getheilt tvird. Auf den beiden 
Seitenflächen liegen beiderseits noch zwei Längslinien, 
von depen die der Mitte zunächst Hegende unterbrochen 
ist. Die Stirnplatte ist fast viereckig, an der Basis etwas 
erweitert, mit einem Mediankiel. Am beweglichen Fin- 
ger des vergrösserten Maxillarfusses befinden sich ausser 
dem ersten etwas gekrümmten noch 5 starke Zähne. Das 
vorletzte Glied trägt an der Basis des Innenrandes drei 
kleine bewegliche Zähne, am Ende des Aussenrandes 
einen. Das Abdomen trägt 8 Längsliele, welche. am letz- 
ten und vorletzten Ringe in kleine Zähne auslaufen. Die 
seitlichen Längskiele sind am Ende jedes Gliedes g;ezähnt. 
Die mittlere Platte der Schwanzflosse hat einen sehr er- 
höhten Mediankiel beiderseits mit einer Reihe von ein^ 
gedrückten Punkten. Eben solche Reihen von tunkten 
gehen bogenförmig vom Mediankiel nach allen Reiten 
aus. Am Rande der mittleren Schwanzplatte befinden 
sich beiderseits vier grosse ZShne und ^wischen diesen 
viele kleinere. Die äusserste Schwanzflosse ist langer; 
das vorletzte Glied ist am Aussenrande mit einer Reihe 
kleiner Zähne besetzt. 

Länge 12,5 Cm. 

Farbe hellgelb. 
Sydney. (M. G.) .\ 
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Telersldit der jmstraüsclieii Vecapoden. 

(* bedeutet, dass die Art mir vorlag.) 
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ErUiniiig der AbbildaBgen. 

Tafel VI. 

Fig. 1. Die Mundregion von Halimus spinosus n. sp. Sydney. 
„ 2. Pilumnus ursulus Adams -und White, Sydney. 
„ 3. Ein Bein des vorletzten Paares von Xantlio spinosus n. sp. 

Sydney. 
„ 4. Das Hückenscliild von Eriphia trapeziformis n. sp. Yiti- 

Inseln. • ' 

„ 5. Hymenicus KrefFlii n. sp. vergrössert. Sydney. 
„ 6. Grosse Scheere von Gelasimus signatus n. sp. Sydney. 
„ 7. Grosse Scheere von Gelasimus variatus n. sp. Sydney. 
„ 8. Ocypoda Macleayana n. sp. vergrössert. Sydney. 
„ 9. Sesarma rotundata n. sp. Sydney. 
y, 10. Sefiarma erythodactyla n. sp. Sydney, 
, 11. Grapsus inornatus n. sp. Sydney. 
, 11*. Scheere von Sesarma Schütteii n. sp. Sydney. 
„12. Sesarma atrorubens n. sp. Sydney. 
„13. Matuta picta n. sp. Sydney. 
„ 14. Scheerenfnss der rechten Seite von Leucosia polita n. sp^ 

Sydney. 

Tafel VII. 

yj 15. Lomis hirta Lam. Sydney. 

„ 16. Birgus hirsutus n. sp. Sydney. 

n 17. Astacoides plebejus n. sp. Sydney. 

„ 18. Grosser Scheerenfnss und Schwanzflosse von Thalassina 

maxima n. sp. verkleinert, Sydney. 
„ 19. Peneus plebejus n. sp. verkleinert. Sydney. 
„ 20. Palaemon ruber n. sp. verkleinert. Viti-Inseln. 
^21. Schwanzflosse von Squilla miles n. sp. Sydney. 
, 22. Cephalothorax und Schwanzflosse von Squilla laevis n. sp. 

Sydney. 
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Zw Natnrgeseliielite der Rhabdocoelem 

Von 
EL leeiMikow. 

(Hierzu Taf. IV.) 



In seinem grossen Werke über die Anatomie und 
Entwickelungsgeschichte niederer Seethicre hat Clapa- 
rfede die Meinung ausgesprochen,^) dass die Ehajbdo- 
coelen in zwei, den beiden Abtheilungen der Dendrocoe- 
len entsprechende Gruppen zerfallen müssten. Diese Mei- 
nung gründet er auf die Thatsache, dasB die Gattungen 
Convoluta und Macrostomum zwei Geschlechtsöffnungen 
besitzen. Obgleich ich die Richtigkeit dieser Beobach- 
tungen nach eigenen Untersuchungen bestätigen und 
den eben erwähnten Thieren noch eine dritte mit zwei 
Genitalöffnungen versehene Rhabdocoele zufügen kann, 
D)U88 ich doch behaupten, dafis diese Eigenschaft der Ge- 
nerationsorgane, wegen ihrer Unregelmässigkeit, kein cIäs- 
sificatorisches Merkmal weder für die Hauptabtheilungen, 
noch auch für die Gattungen sein kann. 

Als Beweis dafür können die folgenden kleineren 
Mittheilungen über die Geschlechtsorgane einiger Pro- 
stomumarten dienen. 

Ich will zuerst auf die gemeine Süss wasserform Pro- 
stomum lineare, deren Geschlechtsorgane früher schon 
von Ose. Schmidt ^) und Max Schnitze^) untersucht 
wurden, aufmerksam machen. Am auffallendsten bei diesem 



1) Beobachtungen über Anatomie und Entwickelungsgeschichte 
wirbelloser Thiere. 1863. S. 16. 

2) Die Rhabdocoelen Strudelwürmer 1848. S. 26. 

8) In Icone« Zootomicae von V. Carue, Taf. VIII. Fig. 16. 
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Mecznikow: Zur Nsiiungesofaidite der Rhabdoeoelen. IIb 

Tlwere sdbdikit zuerst die ungloicIimSssige Entmcktluiig 
der weildiohen und mSnnlichen Organe in den yerschie- 
denexi Individuen zu sein : zuweilen trifft man solche^ dia^ 
neben dem TollatKndig entwickelten männlichen einen veiv 
kfimmerten weiblichen Apparat zeigen (Fig. 1) und um- 
gekehrt (Flg. 2). — Bei den erstem findet man einen gros- 
sen unpaarigen Hoden (Fig. 1^ t), der mit einer Saamen^ 
klümpehen enthaltenden Blase (Fig. 1^ ▼. s) communicirt; 
diese mündet in eine andere^ dickwandige Blase^ in der 
sich die Zoospermien in eine compacte Masse verwan^ 
dein. Nachdem diese Blase auch mehrere Strome yon 
Fettkörperchen (Fig. 1, cad.), die offenbar in irgend einer 
Beziehung zu den 2k^ospermien stehen^ aufgenommen hat^ 
setzt sie sich mit dem als Penis fungirenden Stachelap^ 
parate in Verbindung. Bei den hier beschriebenen Indi« 
iriduen findet man keine Giftdrüse und nur einige Spuren 
der weiblichen Organe, d. h. einige vereinzelte Eizellen 
(Flg. 1, o.r); ausserdem ist bei diesen Individuen auch 
eine isolirt stehende runde, Kömchen enthaltende Blase, 
Beeeptaiculum seminis (Fig. l,r.s.), vorhanden. 

Bei den anderen Individuen von Prostomum lineare 
sind die männlichen Organe im verkümmerten Zustande, 
indem man von ihnen nur die Hoden sieht, während die 
beiden Saamenblasen spurlos verschwunden sind. Die 
weiblichen Organe solcher Individuen sind dagegen voll* 
ständig entwickelt. Der Keimstock (Fig. 2, ov.), eine ein- 
fache, mit Eiern erfüllte Drüse, liegt auf der Seite des 
Körpers. Neben derselben befindet sich ein birnförmiger 
Uiems (Fig. 2, ut.), der sieh in eine nach Aussen mün-^ 
dende Scheide fortsetzt. Ebenso sieht man den Dotter* 
gtock als ein langes bandförmiges Gebilde und auf der 
unteren Seite des Körpers ein doppeltes sehr grosses, mit 
Zoospermien erfülltes Receptaculum seminis CFig. 2, r. s.^ 
deBCen Mündung ich jedoch nicht finden konnte. Schliess- 
lich giebt es noch bei den weibliehen Individuen eine 
Giftdrüse^ deren Ausführungsgang mit dem Siaehelappa* 
r«te verbunden ist 

. Die eben besprochenen Orgam'sationsverhältnisse der 
QMntttlieni.Ton Pr. b'neare -stimiAem mit den oben, ettirtca 
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'BescfareibuDgen desselben Gegenstandes nicht ganz über- 
ein. Zuerst ist der Unterschied in der Verbreitung der 
männlichen und weiblichen Organe bei demselben Indiyi*' 
duum zu erw&hnen, indem auf den Abbildungen der ge* 
nannten Gelehrten beiderlei Organe als ganz gleichmSs- 
sig entmckelte in einem Exemplare dargestellt sind, ein 
Umstand, der wohl dadurch erklärt wird, dass die er- 
wähnten Autoren ihre Zeichnungen nach der Beobachtung 
mehrerer (männlicher und weiblicher) Exemplare gemacht 
haben. Der zweite wichtigere Unterschied in meiner 
Beschreibung und der Darstellung von Schmidt und 
Schnitze besteht daiin, dass diese Gelehrten den Uteras 
als Eischale betrachtet und darum das Ei mit einem ei* 
genthümlichen Stiele (Schmidt), oder mit einer noch 
eigenthümlicheren Micropyle (S chu 1 tz e) ausstatten. We- 
g^n dieser Missverständnisse haben die erwähnten Autoren 
das Pr. lineare als monopor beschrieben und nicht als 
ein mit zwei GcnitalöfiFnungcn versehenes Thier, was es 
in der That ist, erkannt. — Um die übrigen, weniger 
wichtigen Unterschiede zwischen meiner Beschreibung 
und der denen anderen Beobachter zu bemerken, muss man 
die Abbildungen vergleichen. 

Aus Voranstehendem geht also hervor, dass Pr. li- 
neare im geringeren Grade dieselbe Erscheinung des be- 
ginnenden Hermaphroditismus zeigt, dieClaparide bei 
Cönvoluta beobachtet hat 

Die Eigenthümlichkeiten im Bau dor Geschlechtsor- 
gane von Pr. lineare verbreiten sich keineswegs auf die 
ganze Gattung Prostomum, nicht einmal aiif die nächst 
stehenden Arten. Das zeigt uns zuerst eine ebenso mit 
Stachelapparat versehene neue Salzwasserart, die ich auf 
Helgoland gefunden habe und die ich darum als Pr. hei- 
golandicum bezeichne. — Die Speciescharactere dieser 
ovalen, mit verhältnissmässig bedeutenden Augenpunkten 
und Himganglien versehenen Art (Fig. 3.) beziehen sich 
hauptsächlich auf den Bau der Geschlechtsorgane. Diese 
sind nicht so ungleichmässig, wie bei der vorher beschrie- 
benen Art verbreitet; Pr. helgolandieas ist vollkommen 
hermaphroditioch. Die £eim^ (Fig* 3, ov.) und Dotter* 
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Stöcke (Fig. 3, vit.) sind paarige, auf den beiden Seiten 
des Körpers, verlaufende Organe, ausser denen man noch 
einen mit kranzförmigem inneren Rande versehenen Uterus 
unterscheidet (Fig. 3. ut). Yoa den männlichen Orga- 
nen konnte ich die symmetrisch geordneten zwei Saa- 
menblascn (Fig. 3. v. s) und die unpaarige, mit den^ Sta- 
chelapparate communicir ende dickwandige Blase beobach- 
ten; der Stachel selbst steht mit der Giftdrüse im Zu- 
sammenhange. 

Ausser den beiden erwähnten Prostomeen habe ich 
noch das von Clapar^de beschriebene Prostomum cale- 
donicum ^) auf Helgoland gefunden und seine Geschlechts- 
organe beobachtet. Zu der richtigen Beschreibung dieses 
Forschers muss ich niür hinzufügen, dass das Thier nicht 
eine Saamcnblase besitzt, wie beschrieben wird, sondern 
deren drei (Fig. 4. r. s), von denen zwei auf der Oberseite 
des Penis und die dritte neben dessen Mündungsstelle ge- 
legen ist.- Ich muss noch bemerken, dass diese Blasen 
nicht im Inneren der Penisscheide, wie dasClaparfede 
meint, sondern ausserhalb derselben eingebettet sind. 

IL Schmarda^) hat im stehenden und im bracki- 
schen Wasser von Nordamerika zwei, mit einem endstän- 
digen Pharynx und dahinter gelegenen Augen (d. h. mit 
den Eigenschaften der Gattung Prostomum nach den 
früheren Ansichten,., zufolge deren man den Rüssel als 
Pharynx betrachtete) versehene Rhabdocoelen gefunden, 
aus denen er eine besondere Gattung Acmostomum, Re- 
präsentant der Familie der Acmostomeen, gebildet hat. 

Ich habe eine Salewasserart dieser Familie auf Hel- 
goland gefunden. Diese hellbraune, 1,5 Mm. messende Art 
(Fig. 5) besitzt am vorderen Ende einen conischen Pha- 
rynx, der sich durch Form und Abwesenheit dei* Rand- 
papiUen von demselben Organe der durch Schmarda 
beschriebenen Acmostomeen unterscheidet. Hinter dem- 
selben sind zwei braune> dicht am Hirne liegende Augen 
vorhanden. Das wie gewöhnlieh gebaute Hirn zeigt von 



1) Recherches nnt les Annelidcs, TurbÄllaiP. etc. Taf. V.Fig. 6. 

2) Neue wirbellose Thiere,. Erste HAIfte 6. d. u.^Taf. l.Fig. 1. u 2. 

ArehiT fUr NAtarf . XXXI. Jahrg. 1. Bd. 12 
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beiden Seiten zwei starke Nervenstämtne. ^ Das beoln 
achtete Thier ist vollständig getrennt geschkehtUch; je^ 
doch habe leider nur ein tnJinnliches Individuum; dessen 
Generationsorgane ans mehreren^ genau yvie bei Monoeelis 
gebauten Hoden (Fig. 5. t) und aus einer starken^ mit 
einem musculöse^ Au^führungsgange versehenen Saamei^ 
blase (Fig. 5. r. s) bestanden , aufgefunden. Die die Saa- 
menblase erfüllten Zoospernnen sind (Fig. 5. A) von jnir 
abgebildet. 

Die eben beschriebene Art/ die ganz gut als Reprä- 
sentant einer eignen Gattung beträchtet werden kann, lasse 
ich vorläufig bei dem noch ungenau bekannten Gen. Ac- 
mostomum^ um sie als Acm. diöicum zu bezeichnen. 

in. Unter dem Namen Alaurina prolifera hat Busch*) 
eine von ihm bei Malaga ein einziges Mal gefundene 
Thierform beschrieben, über deren systematische Stellung 
er in Zweifel blieb. Es war ein lang gestrecktes Thier 
mit Wimpern und starren Ilaären, das im Processe der 
Quertheilung getroffen wurde. 

Mil dem eb«n erwähnten Thiere ist offenbar eine 
vonClanarfede beschriebene und abgebildete^) an den 
schottischen Küsten gefundene Turbellarienlarve sjehr in- 
nig verwandt^ deren Schwänzende ihrem Entdeckei* Zei- 
chen einer Segmentation zu bieten schien. 

Di© beiden, eben erwähnten Thiere, wmiilen geschlechts- 
los geftinden imd darum als Larven betrachtet, im de^aa 
auch Rnd. Leuckart*) über die von Busch beschrieb 
bene Form be^merktr „Alaurina prolifera ist gewiss eine 
Wurmlarve, obgleich es zweifelhaft sein möchte, in wel- 
che Gruppe sie gehört.^ Was die anatomisobe Bildung 
der genannten Larven be4irifft, sa ist diese in den alaea 
ei tirtcn Beschreibungen nur sehr mangelhaft besichriebeB^ 
Um so lÄteressanter ist für mieh der Fund einiger Exem- 
plare eines mit Alaurina verwandten Thieres gewieaen, 



1) Beobachtungen über wirbellose Thiere. S. 114. Taf. XI. Fig. 9. 

2) Reeh. ete* 8. 88» Taf. ß. Fig- 2. * 
^l Göttinglaohe Axmigtn ia&2. S. 8f7. 
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deä ieb im Au^st dieses: Jabres duf d^r Meeresober^- 
flUcbe b€d Helgoland gemacht habe. 

Alle gefttÄdenen Exemplare -waren ans vier Theilen 
zusammengesetzt (Fig. 6), von denen der vorderste der 
Üiag&ie war, während die drei übrigen nngefähr gleich 
lang waren. Die Gesammilänge des Tbieres mass bei- 
nahe anderthalb Mm. Der vordere Theil war mit einem 
eb6Ä solchen Tastriis§el verschön, wie die Thiere von 
B Tisch und ClapArdde/ mit einem Apparate, den man 
also als Gruppencharacter betracbten. kann. Die bellgrüne 
Fal-be desselben , unterscheidet Äich von der Farbe des 
übrigen, citrongelben Körpers, der mit einem dichter 
Eleid feiner, auf dem konischen Tastrüssel vollständig 
fehlender Wimperhaare besetzt ist^ Die v6n Clapardde 
bei seiner Larve beschriebenen stärkeren Flimmeii»aare 
«lud bei meinem'Thiere nicht Vorhatiden ; dafür aber trägt 
dasselbe an dem hii^eren Ende eine lange Boi*ste, die 
wohl Drit denen auf dem Körper rou Alaurina proliferii 
identiscb sein dürfte. 

. Die Wimperhaare «ind auf den isolirbaren kugliehen 
Spithelialzelloa eingepflanzt« Unter der Haut ist der 
Körper mit einer deutlichen Sohiöht von Ringsmuskel- 
fasern umgeben. Vom Nervensystem habe ich bei mei- 
nem Thiere kein« Öpur gefunden, wohl aber befindet sich 
hinter dem. Tästrüssel ein Paar kleiser schwarzer Augen- 
punkte* Auf äen drei letzten Theilexi des Körpers kom-^ 
men diese Augen gewöhnlich nicht vorf nur ein einziges 
Mal habe ich auf dem letzten „Segmente^ ein Paar sol*« 
chter Sinnesorgane gefunden« 

Der Mund liegt auf der Baucbseite^ hinter den Am^ 
gen Ev führt in eine mit Wimperbaaren besetzte Mund^ 
höhle, die sich verengt uud dann in eon^en c^it starken 
Muskeln (beinahe wie bei den Meröstomeen) versehenen 
Pharynx (Kg. 6. .ph) überführt. Der Darmkanal lauf« 
gearade durch- den ganzen Körper; s^iiie hintere Mün^ 
dupg -^- Aftor -^ konnte ich ebenso weÄig, wie Glapa- 
r&de beobachten, während Busch seiac Alaurin» als ein 
mit After vei'sdbene» Tiki«!* besobreibt* leb gUul>e, dass 
diese YeiihälltnisBe bei m^n^im Thieilei doit^n der Micro^ 
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stomeen sehr ähnlich sind^ bei denen ich gleichfalls ver- 
geblich einen After gesucht habe. Bei massigem Drucke 
sah ich bei Micr. lineare den Darminhalt immer nur durch 
den Mund austreten. Sollten die Microstomeen in der 
That keinen After besitzen^ sollte das, was die früheren 
Naturforscher als solchen beschreiben, vielleicht nur eine 
von der Theilung erzeugte Rissstelle sein? 

Auf den beiden Seiten der^ Körpers laufen sBwei 
s^hr feine Wassergefässstämme (Fig. 6. r. a), deren Mün- 
dung ich jedoch nicht finden konnte. 

Die von mir beobachtete Alaurina ist ganz offenbar 
keine Larve, sie ist vielmehr mit hermaphroditischen 
Geschlechtsorganen versehen, die auf jedem „Segmente* 
vorhanden sind und zuweilen sogar in doppelter Zahl 
auf einem oder mehreren Segmenten vorkommen. Die Ho- 
den sind in mehrfacher Anzahl im Körper verbreitet 
(Fig. 6. t) und erscheinen als Kapseln, welche die auf 
der Fig. 6. et abgebildeten Zoospermien enthalten. Zu 
dem männlichen Apparate gehört noch eine ziemlich be- 
deutende Saamenblase (Fig. 6. r. s), deren Ausfühiungs- 
gang in einen aus Chitin bestehenden, röhrenförmigen Penis 
(Fig. 6. pe; mündet. Das Ende desselben ist in die öfters 
von einer Hauthervorragung umgebene, auf der Seite des 
Körpers liegende männliche Oenitalöffhung eingeschoben. 
— Neben einer jeden Saamenblase kommt noch ein mit 
einem Nucleus und Nucleolus versehenes Ei vor, das den 
ganzen weiblichen Apparat bildet. Die weibliche Geni- 
talöffnung konnte ich' nicht finden; da sie jedoch schwer- 
lich fehlt (denn die männliche Oeffhung ist zu eng, um, 
während der Copulation, den beiden Penis Platz zu ge- 
ben^, so bin ich geneigt zu glauben, dass sie nur zur 
Zeit der Begattung vorhanden ist. 

Nachdem ich einige Organisationsverliältnisse des 
beobachteten Thieres geschildert habe, erlaube ich mir 
noch ein Paar Schlüsse daraus zu ziehen. — Zuerst muss 
ich . behaupten, dass die Theile, aus denen der Körper 
zusammengesetzt ist, keine sich später ablösende Spröss- 
linge sind. Diese Meinung gründe ich auf die Thatsache, 
dass das ganze Thier einen gemeinschaftlichen Rüssel, 
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Mund und Darmkanal, sowie gemeinschaftliche Wasser- 
gefösse besitzt, auch weiter darauf, dass ich nie eine 
Spur dieser Theile auf den schon geschlechtsreifen Seg- 
menten gesehen. habe. Vielleicht sind übrigens die oben 
als Segmente gedeuteten Theile als Glieder einer mit 
den Cestoden analogen Thierkolonie zu betrachten, wie 
das Prof. Leuckart (der mich auch zuerst auf die 
Aehnlichkeit meiner .Turbellari« mit Busch's Alaurina 
aufmerksam gemacht hat) mir gegenüber äusserte. 

Was die systematische Stellung unseres Wurmes, 
den ich als Alaurina composita bezeichne, betrifft, so 
glaube ich, dass er, gemeinschaftlich mit den von Busch 
und Claparfede beobachteten Thieren, eine eigene Fa- 
milie neben den Mikrostomeen bildet, mit denen die Alau> 
rinen, wegen der Aehnlichkeit im Bau der Geschlechts- 
organe und des Darmkanals , mehr oder weniger ver- 
wandt sind. 

Wenn meine Angaben richtig sind, so kann die Sy- 
stematik von MaxSchultze nicht ganz ungeändert fort- 
bestehen , insofern derselbe nämlich die Mikrostomeen als 
Arhynchien bezeichnet, was doch für die mit einem Rüs- 
sel versehenen Alaurinen nicht gut passt. Vielleicht sind 
die Mikrostomeen und Alaurinen bloss als Familien der 
Bhabdocoelen zu betrachten, wie das, für die erstem we- 
nigstens, auch schon von Leuckart ausgesprochen ist. 
Die Eigenschaften der Geschlechtsorgane und die Thei- 
lung können nicht mehr als Ordnungscharaktere gelten, 
nachdem wir die proliferirende Catenula und die getrennt 
geschlechtlichen *Rhabdocoelen kennen gelernt haben. 

Giessen, den 1 November 1862. 
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Heber den Zahnbau des Walros$es (Odobaenus 

n^ismaras L.) und über den Zahnban meines nn- 

geborenen Jungen. 

Von 

(Hierzu Taf. V.) 

Aus dem 3cbwediscb^a nach Öfversigt af KongL Vetw- 
skap^ Akadepaiens Förha^dlmgar 1863 JI.. ^0. 

Von 
Pi. C. F. FriscL 



Der Zabnbau an einem ganz ^ eifen Walros^jijDg^ii, das 
m Anfangs deii Monats Juli 186J a^s dQfn Mu]tterleibe 
geschnittcft tind von der Spit^berge^er Expedition an da« 
Stpckholmer Heicbsipyseqi» abgeliefert wxjrdc, erbietet 
80 eigei^tbömlicbe und für e^ne ricbtige Auffassung des 
Zabnbaucs beim Walrosse so apfkläyende Umstäade, dap^ 
ei^e näbere ßetrfi.cbtu»g desselben keij^esweges überfifls*- 
pig ^u sein IScbeint, 

Nachdena d^s Zahnfleisch vgr^iehtig. vpn dca Kiefero 
entfernt worden ist, sieht man in denselben Zähne von 
zwei verschiedenen Arten, die augenscheinlich besonde- 
ren Zahnsätzen angehören, nämlich ausser solchen, die 
das Thier sein ganzes Leben hindurch behält, und die 
einem späteren Zahnsatze angehören , auch sogenannte 
Milchzähne, welche aus einer früheren Periode herstam- 
men, und welche bestimmt zu sein scheinen, ehe das 
Thier zu seinem Lebensunterhalte von seinen Zähnen Ge- 
brauch zu machen beginnt, gänzlich zu verschwinden, 
entweder schon vor der Geburt oder nach derselben wäh- 
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rend der Sangezeil^ die für daa W^lroBB aU awei Jahtd 
dauernd angeaommcn werden kann. 

I>ie Zahne des ßpäteren Sataes, welche ich im Ge- 
gen^atfise zu dea flüchtigen Milchzähnen permanente nen- 
aeu will, weil daä Thier sie während seines ganzen Le- 
bens behUt, sind zusammen nn Zahl achtsehn, und ihre 
Zaibl kann durch dieselbe Formel ausgedrückt werden, 
die für das erwachsene Thier gilt, nämlich : Vorderaähne 

-^k—, Eckzähne j^ und Backenzähne 030 = 18. An 

unserem ungebornen Jungen sind sie ßämmtlich viel gros* 
ser als die Milchzähne und schon so entwickelt, dass sie 
die Alveolen füllen )ind mit ihren Kronen beinahe zu 
gleicher Höhe mit dem Alveolenrande emporragen. Die 
sämmtlichen Backenzähne und die äusseren Vorderzähne 
in- dem Oberkiefer haben eine einfache, cylindrische, bis- 
weilen schwach zusammengedrückte, am Ende gerade 
abgeschnittene, stets hohle, mit Zabnpulpa gefüllte Wur- 
zel von bräunlich weissgrauer Farbe, und sind versehen 
mit einer stumpfen, etwas zusammengedrückten, abgerun- 
deten konisch emaillirten Krone, und messen: Länge- 
13 — 8 Mm., Breite 7 — 5 Mm. Die Eckzähne, welche mit 
d^r Spitze ihrer Krone den Alveolenrand noch nicht er- 
reicht haben, auch aus ihren Alveolen nicht herausgezo- 
gen werden können, sind in dem Oberkiefer zusammen- 
gedrü9kt konisch und bei weitem grösser, als die übrigen 
Zähne, in dem Unterkiefer dagegen kaum so gross wie 
die Backenzähne. 

In Betreff der gegenseitigen Lage dieser parmanen- 
tCQ Zähne ist folgendes zu merken. In gleicher Linie 
mit den drei dicht ai^einander stehenden Backenzähnen des 
Oberkiefers sits^t in depi Intermaxillarknochen^ dicht an 
den Interm^xillarsuturcn der permanente Vorderzaim, ge- 
trennt von dem ersten Backenzahn durch einen Knochen- 
wall, der vielmal dicker ist, als die Scheidewände zwi- 
schen den Alveolen der Backenzähne- Gerade vor diesem 
Knochenwall, an der äusseren Seite des Zwischenraumes 
zwischen dem Vorderzahn und dem ersten Backenzahne, 
sieht man did Spitze des Eckzahnes odoir den künftigen 
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Hauer, der den Rand seiner Alveole noch nicht erreicht 
hat. In demselben Verhältnisse aber, wie der Vorder- 
zahn und der erste Backenzahn wachsen, wird der Zwi- 
schenraum zwischen ihnen kürzer, bis endlich bei alten 
erwachsenen Walrossen der Vorderzahn an der inneren 
Seite des Hauers dicht an dem ersten Backenzahne liegt, 
dessen Form und Function er vöUig angenommen hat. 
Da nun auch bei zunehmendem Alter die Intermaxillar- 
sutura durch die Zusammenwachsung der Knochen gänz- 
lich verschwindet, so ist leicht zu begreifen, warum dieser 
Zahn von mehreren älteren Verfassern, z.B. Daubenton, 
0. Fabricius u. a., für einen Backenzahn gehalten 
worden ist. In dem Unterkiefer sind die Alveolen der 
drei Backenzähne von einander durch eben so dünne 
Zwischenwände geschieden, aber zwischen der Alveole 
des Eckzahnes und der des ersten Backenzahnes befindet 
sich ein mächtiger Knochen wall, wohl so dick, wie der 
Durchmesser der Alveole des dritten Backenzahnes in 
demselben Kiefer. Mit zunehmendem Alter verschwindet 
gleichwohl diese Scheidewand, so dass der Eckzahn sich 
"hier dicht an den ersten Backenzahn legt und ganz die 
Form und Function eines Backenzahnes annimmt. Alle 
älteren Verfasser und auch einige der neueren, z. B. R. 
Owen, haben daher diesen Zahn für einen wirklichen 
Backenzahn gehalten. Dass er aber dennoch in derThat 
ein Eckzahn ist und als ein solcher angesehen werden 
muss, erhellt nicht allein aus dem schon von W.Rapp *) 
beobachteten Umstände, dass die Entfernung zwischen 
dem fraglichen Zahne und dem vordersten Backenzahne 
während der Fötalperiode unvergleichlich grösser ist, als 
die Entfernung .der Backenzähne von einander, sondern 
auch aus der Stellung dieses Zahnes zu seinem entspre- 
chenden Milchzahne. Während nämlich die den perma- 
nenten Vorder- und Backenzähnen entspredhenden Milch- 
zähne stets merklich vor der Mitte des neuen Zahnes an 
der äusseren Seite desselben sitzen,^ liegen die Milch-Eck- 



1) üeber das Zahnsystem des Walrosses. Natnrw. Abhandl. 
von einer Gesellschaft in Würtemberg II, 1828,^ S. 107. 



Digitized by 



Google 



üeber den Zahnbau des Walrosses. 186 

iMiine sowohl in dem Ober- als in dem Unterkiefer hinter 
den permanenten Eckzähnen. Ein solches Verhalten, so 
wie auch der Umstand^ dass der fragliche Milch-Eckzahn 
in dem Unterkiefer in seiner Form bedeutend von dem 
Typus der übrigen Milchzähne abweicht, wie ich bald 
zeigen werde^ muss als hinreichend angesehen werden, 
diesem Zahne sein Recht, den Namen eines Eckzahnes zu 
führen, wieder zuzueignen. 

Die Milchzähne bei unserem ungeborenen Walross- 
jungen sind weit zahlreicher, als die permanenten, und 
zeichnen sich im Allgemeinen aus durch eine einfache^ 
runde, konisch zugespitzte, .solide Wurzel, Viele der- 
selben verschwinden schon vor der Geburt gänzlich, wäh- 
rend andere in der Regel während der Jugendjahre des 
Thieres abfallen. Zu einer richtigen Auffassung nicht 
allein des Milohzahnsatzes selbst als auch des suceessiven 
Verscbwindens desselben ist es gleichwohl nothwendig, 
die Milchzähne an unserem Exemplare genauer zu be- 
schreiben. 

Was zuerst die Milch-Vorderzähne betrifft, so finden 
wir diese im Ober- und Unterkiefer zu einer gleichen 
Anzahl, nämlich sechs, repräsentiH. Das innerste Paar 
an jedem Kiefer ist schon durch Resorption gänzlich ver- 
sehwnnden, wesshalb ich keine Spur von diesen Zähnen 
habe finden können; doch ihre Alveolen, die noch nicht 
zusammengewachsen sind, lassen keinen Raum zu einem 
Zweifel an ihrem Vorhandensein in einer früheren Periode 
übrig. W. Rapp, der meines Wissenstier einzige Ver- 
fasser ist, welcher die Zähne an einem ungeborenen Wal- 
ross beschrieben hat, sagt (1. c.) ausdrücklich, er habe 
den einen dieser Zähne im Unterkiefer und beide im 
Oberkiefer gesehen, aber aus Rapp's Beschreibung geht 
deutlich hervor, dass das von ihm untersuchte Thier jün- 
ger gewesen ist, als das meinige. Diese Zähne ver- 
sehwinden immer schon vor der Geburt und am frühsten 
von allen Milchzähnen. — Die mittleren Milchvorderzähne 
in dem Unterkiefer (Fig. 6), die an unserem Exemplare 
5 Mm. lang sind, haben die Krone noch ganz, die Wurzel 
aber ist stark angegriffen, Diese verschwinden offenbar 
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gleich nach der Oeburt^ daher man sie niemah in Gt^- 
nien von jungen Walrossen mehr sitzend findet. Bisireilen 
habe ich gleichwohl ihre von einer heterogeiijen Kno- 
chenmasse gefüllten Alveolen nnterscheiden könüen^ doch 
nur an Cranien sehr kleiner, neugcborner Thiere. — Die 
äusseren^ 10 Mm. langen Milch vord^rzähne in dem Unter- 
kiefer (Fig. 5) haben eine fast kugelrunde^ in der Mitte 
schwach eingedrückte Krone und eine gesunde, solide^ 
spulförmige, schwach schlingernd geb^gene und epitzige 
Wurzel. Diese Zähne bleiben eine lange Zeit nach der 
Geburt, oft während der ganzen Saugezeity sitzen, demu 
man trifft sie beinahe immer bei Jungen im zweiten 
Jahre und an Cranien von Thieren im dritten Jahre sieht 
man nicht selten deutliche von Knocfaenmassen gefüllte 
Alveolen nach denselben; doch der Unterkiefer älterer 
ausgewachsener Thiere bietet nienfials eine Spur dieser 
Zähne dar. — Die mittleren Milchvorderzähne in dem 
Oberkiefer sind noch vollkommen gut beibehalten, und 
nicht im Geringsten von Resorption angegriffen, woraus 
folgt, dass diese nicht bestimmt sind, vor der Geburt oder 
nur gleich nach derselben zu verschwinden. An dem 
(Fig. 11) abgebildeten ist die Krone gerundet konisch, oben 
mit einer kleinen runden Depression, und die Wurzel cylin- 
drisch, schwach schlingernd gebogen, mit grade abgehaiie^ 
ner hohler Spitze, in welche die Zahnpulpa hineindringt. 
Dieser letzterwähnte Umstand, welcher in dem gaauen 
Milchzahnsatze diesem Zahn allein zukommt, scheint ihm 
eine vergleichungsweise lange Dauerhaftigkeit zuzusichern, 
denn er geht später verloren, als die meisten andern und 
gewöhnlich zuletzt von allen. Unter, fünf Granien von 
jungen Walrossen im zweiten Jahre besassen drei diese 
Zähne noch, die beiden anderen hatten sie schon terlo-* 
ren, und in einsam Craninm von einem jüngeren Thiere, 
wahrscheinlich im dritten Jahre, habe ich sie einmal ge^ 
fnnden, niemals aher in Granien alter ^tusgewachsener 
Thiere, obgleich ich viele solche untersucht habe. . Die 
Zeit des Ausfallens dieser Zähne i$t also nicht ganz be- 
stimmt, man kann aber doch als Begel aufstellen, dasd 
sie vor oder bei ,dem Wendepunkte, ia dem.ii^ben^döa 
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Thilos (emtrifft^ da dieses aufhört von der Miloh der 
Mutter zu lebea nni eine selbstständige Lebensweise «u 
führen beginnt, was, wie ich an einem anderen Orte *) 
dar^uthun gesucht habe, etwa zwei Jahre nach der Ge* 
burt geschieht. *— Die äusseren Milchvorderzähne im 
Oberkiefer, Ton denen der rechts sitzende 9 Mm. lange 
abgebildet ht (Fig. 10), sind mit einer gesunden, abgerun- 
deten konischen Krone versehen und mit einer' Wurzel, 
die schon stark angefressen ist. Bie sitzen etwas an der 
äusseren Seite des 13 Mm. langen und 6 Mm. breiten ent* 
sprechende» permanenten äusseren Vorderzabn, vor dem- 
selben, und scheinen nicht ror der Geburt zu verschwin-» 
den, obgleich ihre Resorption schon begonnen hat,' soa-* 
der» wahiTscheinlich gleich nach derselben. Ick habe 
niemals Spuren derselben an den Cranien von Jungen 
im ersten und zweiten Jahre gefunden^ welche ich zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt habe. 

Die Milcheckzähne in dem Unterkiefer (Fig. 4) wei- 
chen von den üb^'gen Milchzähnen durch ihre Form und 
ihre Stellung zu den entsprechenden 2iähnen der späteren 
I>entition auf eine Weise ab, welche deutlich ihre Eigen^ 
Schaft als Eckzähne an den Tag legt, der abgebildete, 
welcher 7 Mm. lang war, hatte eine an den Seiten zu- 
sammengedrückte Krone mit einer deutlichen Vertiefung 
oben auf der schräge nach Innen abgehauenen Spitze. 
Die Wurzel war stark zusammengedrückt, vierseitig, bei- 
nahe wie ein Keil, mit runden Kanten und abgefressener 
Spitze, nicht cylindrisch , wie bei den übrigen Milchzäh-« 
nen. Dieser Zahn sitzt an der äussern Seite des perma« 
nenten Eckzahnes, über welchen er seine Krone mit 
etwa 8 Mm. erhebt, aber merklich hinter der Spitze 
desselben, während dagegen die übrigen Milchzähne immer 
mehr oder weniger vor den ihnen entsprechenden per- 
manenten sitzen. Die Milcbz?fhn^ des Oberkiefers nehmen 



1) ,.Beobachtungen und Anzeichnungen über die Säugethier- 
faimä f^Timarkens tmd Spitzbergens vonA. J. Malmgren* in „Ar- 
chiv f. Nätutgescb. XXX. Jftbrg. 1 Bd. 8. 67 £f. nach K. Vet.-Akad, 
ÖfvQfsigi»^ $t(kokitpkft 1B63. p. lS0^ia4. . . . k 
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zu ihren resp. ErsetznngszSbnen^ den künftigen Hauern^ 
dieselbe Lage ein^ welche wir eben bei den MilcheckzShnen 
in dem Unterkiefer beschrieben haben. Aber ihre Wnrzel 
ist sehen gSnzlieh resorbirt^ 'so dass nur die 5 Mm. lange, 
cylindrische^ unbedeutend zusammengedrückte Krone mit 
gerundeter abgestumpfter Spitze (Fig. 5) übrig ist. Die 
Milcheokzähne verschwinden also um die Zeit vor der 
Geburt, im Oberkiefer früher als im Unterkiefer, in wel- 
chem letzteren sie vielleicht noch einige Wochen: nach 
derselben sitzen bleiben. 

Der dem Eckzahn zunächst belegene erste Milch- 
backzahn (Fig. 3) sitzt dicht neben dem ersten permanen- 
ten Backenzahn, an der äussern Seite etwas vor der 
Mitte desselben, und erhebt seine längliche linsenförmige 
Krone etwa 2 Mm. über denselben. Er ist 5 Mm. lang 
und hat eine konisch zugespitzte, stark angefressene und 
daher rauhe Wurzel. Wahrscheinlich verschwindet der 
erste Milchbackenzahn gleichzeitig mit den Milcheckzähnen 
iu dem Unterkiefer, d.h. gleich nach der Geburt. — So- 
wohl der zweite (Fig. 2) als auch der dritte Milchzahn 
an jeder Seite im Unterkiefer sind schon dermassen an* 
gefressen, dass nur noch ein unbedeutender, kaum 1 Mm. 
breiter Theil der Krone übrig ist, welcher gleich einer 
Kapsel auf dem vorderen Theile der breiten Spitze des 
entsprechenden permanenten Backenzahnes liegt. Zufolge 
der weit gediehenen Resorption ist dieser Ueberrest hohl, 
so dass wir hier eigentlich nur mit der äusseren Schichte 
der Krone oder dem s. g. Email zu thun haben. Also 
kann man annehmen, daBs diese Milchbackenzähne schon 
vor der Geburt gänzlich verschwinden. ^ 

In dem Oberkiefer habe ich keine Spur Von dem 
ersten Milchbackenzahne finden können, welcher wahr- 
scheinlich schon vollständig resorbirt worden war. Der 
demselben entsprechende erste permanente Backenzahn 
ist nämlich von allen Backenzähnen der entwickeltste, 
denn er ragt in seiner Alveole höher empor als irgend 
ein anderer, und kann daher nicht nur, sondern muss 
auch aller vernünftigen Annahme gemäss mitgewirkt 
haben zu einer weiter gediehenen Resorption, ala z. B. 
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der zweite und dritte permanente Backenzahn in dem 
Unterkiefer, von deren entsprechenden Milchzähnen ich 
eben gezeigt habe, dass sie in so hohem Grade angefressen 
sind, dass von ihnen nur unbedeutende Ueberreste im 
Zahnfleische vorhanden sind. Jeder Zw^eifel an dem Vor- 
handensein dieses Milchbackenzahnes in einer früheren 
Periode wird überdies gehoben von W. Rapp, welcher 
(1. c.) ausdrücklich sagt, er habe entsprechende Milchzähne 
zu allen permanenten Backenzähnen gefunden und also 
auch den fraglichen ersten Milchbackenzahn im Oberkiefer 
gesehen, ßapp hat, wie ich erwähnte, zu seiner Unter- 
suchung einen jüngeren Fötus gehabt, als der von mir 
untersuchte, von der Spitzberger Expedition mitgebrachte 
war, daher die Milchzähne an seinem Exemplare noch 
voUstäadiger beibehalten waren. Der erste Milchbacken- 
zahn im Oberkiefer verschwindet von allen Milchbacken*^ 
Zähnen am frühsten, schon vor der Geburt und wahr-^ 
scheinlich gleichzeitig mit oder kurz naeh den innersten 
MUchvorderzähnen. — Es ist höchst anmerkungswertfay 
dass, während der erste Milchbackenzahn bei unserem 
Exemplare schon gänzlich verschvnunden war, der zweite 
Milchbackenzahn in demselben Kiefer (Fig. 8) beinahe 
ganz unbeschädigt oder wenigstens nicht merklieh ange-^ 
griffen befunden wird. Er sitzt wie gewöhnlich an der 
äusseren Seite seines entsprechenden permanent^i Zahnes, 
etwas vor der Mitte desselben, erhebt seine gerundete 
Krone 2 oder3Mm.iüber die des letztgenannten und hat 
eine Länge von 8 Mm. Die Wurzel ist gesund, solide, 
konisch zugespitzt und am Ende gebogen. Von allen 
solchen Milchbackenzähnen, welche entsprechende perma- 
nente haben, ist dieser der am besten erhaltene und 
scheint bestimmt zu sein, am längsten zu verbleiben. In 
einem Cranium eines jungen Thieres im zweiten Jähre, 
welche^ im Reichsmuseum zu Stockholm verwahrt . wird, 
ist dieser Milchzahn noch vorhanden neben dem perma- 
nenten^ obgleich von allen übrigen Milchzähnen, welche 
entsprechende Zähne in der späteren Dentition haben, wie 
gewöhnlich, hier kein einziger mehr vorhanden ist. Ge- 
wöhnlich wird auch dieser bald< nach der Geburt^ seken 
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wäbrenoid des ersteti Jahves^ abgewoi*fen^ denn mftfi findet 
keine Spur von ihm in den übrigen in Btockholm ver^ 
wahrten Craaien , junger Thiere; aber sein Vorkommen 
in diesem einxigen Cranium bekräftigt doch zur Genüge 
die Vermuthung^ 'wozu die gesunde Beschaffenheit dieses 
Zahnes bei den ungebcnrnen Jungen gegründeten Anlass 
giebi^ das« er erst nach der Geburt und wahrscheinlich 
suletxt von allen denjenigen Backenzähnen^ wel«be en^ 
eprecbeode permanente haben, abgeworfen wird. — Der 
dritte Hilchbackenzahn: im Oberkiefer ist schon so resoif'- 
birt^ dass nur ein unbedeutender Thcil (des EmsJl) der 
Krön« kl dem Zahnfleische wiedergefunden wurdey Hbn« 
liok dem des zweiten xsnA .dritten Baekettzahnes im Un*^ 
terkiefer (siehe Fig. 2). 

Noch ist der vierte Backenzahn zu bejden Betten im 
OboTH und. Unterkiefer zu er^tähnen^ welcher offenbaiP 
zui.dem Miichzahnsatze gehört und keine enl^precbendeft 
Zähne umter den permanenten hat. Derjenige, wetdber 
üßÜBterkiefer (Fig. 1) in einer Alveole gleich bintenrdetti 
dritten^ letzten permanenten Backenzahne sitzt^ ist 9 Mm« 
lang und hat eine convexC; balbkugMförmige Kvone ti^^ 
eine, gesunde^ solide, konisch zugespitzte^ am £ade ge- 
beg^nei Wurzel. Im Oberkiefer ist dieser vierte Milchbak^ 
kenzakn (Fig*?) etwas kürzer, nur 5—6 Mm, lang, mid seine 
Alveole ist merklich entfernt von dem letzten, dritten per* 
maaienten Mahldiahn, üi>rigens aber ist er dem de» Untere 
kiefers äfanliclt. Diese Zähne verschwinden erst lange 
nach der Geburt, der Begel nach früher,, als das Thier 
zu. saugen aufhört^ gew<$hn1ich früher im Oberkiefer y als 
im Unterkiefer^ aber es ist nicht sehen, dieselben neeh 
Bidorger wenigsteae in einem der Kiefer sitzend txM findeou 
In eineiKii C!ranium von einem Thiere,, wahrscheinlich im 
vienteti Jahre ,x fand ich diosea Zahn im €Hb«rkiefer a» 
beiden Seiten, nicht aber im: Unterkiefer, und bei, einten 
Thiere im dritten Jahre dagegen nur im^ Unterkiefer,, ob^ 
|}leiek.sie in. diesem Alter gewöhnlich schon ausgefaUei» 
sind, und misn da« nur noch ihre mit KnocluenfiKasse ge^ 
füllten Alv^eolen» findet* In Cranien.von alten ausgewact- 
aeMft' IMereu. findet, m^n sie niemalsi und iov deniselnr 
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alieh «ind sogar die Spuren ikre^ Alveolen gänallieb v^-^ 
wisokt* — I>ass dieser vierte Backenzahn im Ober- und 
Unterkiefer dem Milchzahnsatze angehört, iat unzweifel- 
haft: 1) weil er an Aussehen , Form^ Entwickeluiigszeit 
und Grösse den übrigen Milchzähnen völlig gleich und 
80 wie diesOf eine solide, konische und spitzige Wurzel 
hat, die nicht cylindrisch und hohl ist, wie die perma^ 
nenteoa während der Fötalzeit; 2) weil er gleich denVor- 
detzähnen im Unterkiefer keinen entsprechenden Zahn in 
einem früheren oder späteren Zahnsatze hat und gleich 
diesen nach und nach verschwindet, gewöhnlich während 
des ^^ten oder zweiten Lebensjahres des Thieres, wäh- 
rend es noch aus dem Euter der Mutter seinen Lebens^* 
unterhalt geniesst. 

Fassen wir nun in der Kürze zusammen was in 
der vorhergehenden Beschreibung der Zähne des unge- 
bomen Walrossjungen das successive Verschwinden der 
Milchzähne und die richtige Auffassung des Milchzahn- 
Satzes und des permanenten betrifft, und versuchen wir 
für jeden dieser Zahnsätze passende Ausdrücke In be- 
stimmten Zahnformeln zu finden, so wird das Resultat 
das folgende sein: 

1) Der vollständige Milclizahnsatz vor der Geburt 
besteht in 6 Voi'derzähnen im Ober- und Unterkiefer, 1 
Eckzahn an jeder Seite im Ober- und Unterkiefer und 
4 Backenzähnen an jeder Seite im Ober- und Unterkiefer 
oder zusammen 32 Zähnen. Die Zahnformel für diesen 

Sat» :wird also: d3f' u^^ 1^4' V^"* ^^semi verscbwin- 

den am frühesten und bereits vor der Geburt, entweder 
gSnrfich ödör doch dem allergrösstcn Theile nach: das 
iimei'e Paar Torderzähne im Ober- und Unterkiefer, das 
erstie Paar Backenzähne im Oberkiefer, das zweite Paar 
BacHenzähne' im Unterkiefer, und das dritte Paar Backen- 
iäfahe ^sowohl im Ober- als auch ira Unterkiefer. Kurze 
Zeit liiiii der Gebutt oder im Anfangt der Saugezeitf 
falleh diö mJttlören Vordierzähne im Unterkiefer, die Eck; 
zHhhb oten imd unten, das erste Paar Backenzähne im 
Jhd&tlüiß&Tf so wie darauf, das^ aw^cLte. Paar; Baekeiutähne 
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im Oberkiefer uad die äusseren Vorderzähne sowohl im 
Ober- als auch im Unterkiefer. Am längsten bleiben die 
mittleren Vorderzähne im Oberkiefer und der vierte Bak- 
kenzahn in dem Ober- und Unterkiefer an beiden Seiten 
sitzen^ aber auch diese gehen gewöhnlich in dem frühesten 
Alter des Thieres verloren, ehe es eine von der Mutter 
unabhängige Lebensweise beginnt, was erst zwei Jahre 
nach der Geburt geschieht. Das eine oder das andere 
Paar dieser zuletzt erwähnten Zähne kann aber noch bei 
Thieren im dritten oder vierten Jahre vorhanden sein ; 
doch ist dieses nur eine Ausnahme von der Regel, und 
sie verschwinden sehr bald, denn bei alten und erwachse- 
nen Individuen findet man sie niemals. 

2) Der permanente Zahnsatz ist bei dem Walroßs 
schon vor der Geburt vollständig ausgebildet und kann 

durch folgende Formel ausgedrückt werden: ---— ' - — -» 

Vergleichen wir nun dieses Resultat mit früheren 
Angaben über den Zahnbau des Walrosses, so begegnet 
uns eine solche Masse widersprechender und unter ein- 
ander streitiger Behauptungen, dass es nothwendig ist, 
durch eine nähere Beleuchtung und Erklärung die wich- 
tigsten derselben mit demjenigen, was wir für richtig 
und mit der Natur übereinstimmend halten, in Ueberein- 
stimmung zu bringen. Wie man aus dem Vorhergehen- 
den schon ahnen kann , liegt die Ursache der wider- 
sprechenden Angaben hauptsächlich und zuerst darin, dass 
man entweder zwischen den Milchzähnen und den per- 
manenten keinen Unterschied gemacht oder nicht gewu^st 
hat, in welcher Ordnung die Milchzähne versohwinden,, 
so wie darin, dass man nicht immer, wie es doch hätte 
sein müssen, einen Unterschied gemacht hat zwischeii 
Vorder- und Mahlzähnen im OliÄLiefer, oder Eckzähnen 
und Mahlzähnen im Unterkiefer, sondern auch is^ir^liche 
Vorder- und Eckzähne für Mahlzähne gehalten hat. — 
A^derson*) giebt für das Walross vier Zähne im Ober- 

1) Eaerretntnger omBiland^ Grönland och Str&tl>avis> 1748^ S.S22. 
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tiefer an, ausser dea Hauern, aber nur drei im Unter- 
kiefer. Die Angabe von den Zähnen des Oberkiefers 
ist richtig,"^nur dass kein Unterschied gemacht wird zwi^ 
sehen Vorder- und Mablzähnen ; dass aber der Unterkiefer 
nur drei Zähne haben soll beruht entweder auf einem 
Irrthum oder, was wahrscheinlicher ist, darauf, dass der 
vierte Zahn, d. h. der dritte Backenzahn an dem Cranium, 
welches er vor Augen hatte, aus der einen oder an- 
dern zufülligen Ursache verloren gegangen war. Dass 
dieser Zahn bisweilen, wenn auch äusserst selten, bei selpir 
alten Cranicn fehlt, wenigstens an der einen Seite, hab^qa 
8OW0I1I Crantz als auch Wiegraann *) zu beo}}achten 
Gelegenheit gehabt; doch ist dies ganz gewiss nur z\ir 
fällig. — Daubenton ^) gab, so wie schon Brisson ^), 
aa jeder Seite rm Ober- und Unterkiefer vic^ Zähne ausser 
den Hauern an und bildete sie richtig ab. Zu demselben 
Resultate gelangte auch der ausgezeichnete Kenner der 
robbenartigen Thiere des Nordens, O. Fabricius *). Ob- 
gleich diese Verfasser die Vorderzähne in dem Oberkiefer 
und die Eckzähne in dem Unterkiefer zu den Backen*- 
zahnen gei*echnet haben, denen sie bei älteren Thieren 
völlig gleichen, so stimmen ihre Angaben, welche ^ich 
offenbar nur auf alte Thiere beziehen, auf das vollstän- 
digste üborein mit unserer Formel für den permanenten 
Zahnsatz. — Der Erste, weJcJjer: die Vorderaähne an dem 
Walrosse beobachtet hat, scheint .Schreber^) zu sein. 
Er giebt an, er habe ausser zwei Hauern und vier Bak- 
kenzähnen zwei kleine Vor.derzÄhfte in dem Oberkiefer 
gefunden, von denen er vermuthet, dass sie bei zuneh- 
mendem Alter verschwinden. Diese beiden kleinen Vor- 
derzähne sind offenbar die noch dort sitzenden mittleren 
Milchvorderzähne, und da aus seiner Beschreibung der 
Lage der Backenzähne im Oberkiefer deutlich erhellt, 



1) Archiv, f. Naturg. 1838, S. 123. 

2) Histoire naturelle, 1765, Tom. XIII. S. 422, Taf. 55, Fig. 1. 2. 
8) Begtmm anin^kle, edit. alt. 176:^ p. 31. 

4) Fauna Groonlandica, 1780, p. 5. 

5) Sftag«thiere, 1776, B4 2,.S.26()|, . 

ArehlT f. Naturg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 18 
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dass der erate deröelben der permanente Süssere Vorder- 
tdhn ht, 80 ist es klar^ dass das Cranitim^ welches er zur 
Untersuchung vor sich gehabt hat, und "welches wahr-j 
scheinlich einem Thiere im dritten Jahre angehörte, in 
der That zwei VorderzShne, einen Eckzahn und drei 
Backenzähne an jeder Seite, oder ati^sser der normalen 
Anzahl permanenter Zfthne noch einen Milobsafan hatte/ 
nSmlich den mittleren Milchvorderzahn, der noch- nicht 
ausgefallen war. Im Unterkiefer giebt Schreber nach 
andern Verfassern vier Zfihne an jeder S^ite an, d>. h« 
einen Eckzahn tind drei Backenzähne. — * Peter Cam* 
per^) macht einen bestimmten Unterschied awie<^en den 
Vorderzähnen, welche in den Intermaxillarknochen siteea^ 
und den Backenzähnen im Oberkiefer, aber er merkt noch 
nicht, dass die vordersten Zähne im Unterkieler Eckzähaü» 
sind. Nach ihm hat das Walross zwei Vorderzäbne, einen 
Eckzahn nnd vier Backenzähne in dem Oberkiefery tind 
f9nf, bisweilen nnr vier Backenzähne in dem Untes^'efer« 
Es ist deutlich, er hat zur Untersuchung Oranien so jun-. 
ger Thiere gehabt, dass mehrere der am längsten blei^ 
benden Milchzähne noch vorhanden waren nebst den per-^ 
manenten, nämlich die mittleren Vorderzäfane und der 
vierte Backenzahn im Oberkiefer oder gleichzeitig itn 
Ober- und Unterkiefer. W^in er z. B. angiebt, dass der 
Untei'kiefer fünf Zähne hat, so muss das so versiande<i 
werden, dass der erste der Eckzahn, die drei folgenden 
permanente Badkenzähne und der letzte' (fC^nfte) der nocä 
da sitzende vierte Milchbackenzahn ist. — ^ Rudo^lphi^^ 
giebt den Zafanbau des Walrotises so an, das es ausgedrückt 

werden kann durch diese Formel : -~- ? -r— i - — - ^ wo- 

-b^^, "\ 

raus ersichtlich ist, dass er fortwährend die ft»8flereB.Vor- . 
derzähne des Oberkiefers und die £okzäbn^td^.Ul»£el:->' 
fers zu den Backenzähnen rechnet. Aber das Cranium, 
welches er vor Augen gehabt hat, ist von einem so jun- 



1) Kleinere Sc^iriften, 1786, Bd. 8, S. 21, nach Arehit f. Na- 
turg. 1838, S. 117. 

2) Anat. PhysioL Abhandl. Berfo 1802, S. 145-^147; 
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gba Tbi^t^ g^wetsen, daas 4^^ vierte Milcbbacke^zahn 
neben der normalen Anzahl permanenter Zähne noch 
vorbanden war im Ober- und Unterkiefer. Budölpbi 
scbehit äobon eine Ahnung davon gehabt zu haben, dd^ß 
der er«te Zahn im Unterkiefer ein Eekz^iha ist, dei^n er 
sagt t;^ Im Unterkiefer findet man den ersten Zahn bei 
weitem am grösstcn, und wenn er niobt eben die Form, 
wie die übrigen bitte^ könnte man ihn beinahe für einen 
Hundszahn halten.^ Kaqh Wiagmann s^U auch lUi- 
ger und nach ihm Desmarcst' die^e yon R|i^ olpbi 
darrgelegte Ansicht von dem Zahnbau dea Wf^lroeses ange* 
nemmen haben. — Schon in ^Tahlea« ÄliSmenteire*' 1793, 
p. 172 sagtO. Cu viery das Wairosfi. besitze ^w^i Vordern 
Zähne im^ Oberkiefer, aber weder Vordeiv noch SqkzSb^e 
im Unterkiefer, welches er in ^Recherehes sxir le% Oss^cp^ 
fbesilcs/ TomöJV, 1865^ p.38D noch^ feathÄh, Der von 
ihm in ^Ri>gne AninMa*^ 1817, Vol. L p. 167t^169 beschrie, 
behe Zafanba» bei m Walrosse lässt sieh durch diese Formel 

' vä— r2 1-1-1 4-^4 

ausdrücken: — tt" ' ""TT" * z — 7' welche ohne Veränderung 

v<m Fr* CnFiÄr') ÄDgenojpimei^ worden ist W^nn nun, 

wie si«h's igiöbührt, der erste Zp>hn im Unterkiefer als qiij 

Eokzalw erkannt wird, ^o passt die Cifvier'scbe FprmeJL 

auf eiü Thier im, »weitem oder dritte^ J^re, daß ppch 

aiUser d^ permaneateik ZitbAeA die wt^ereu Milcbvor* 

densäbnc und den yierten Mil§hbackcpz^bp im Oberkiefer 

m^ verWrbn bat — W, P*pp,-) ist der erste Verf?i;?serf 

welcher Gründe;. ftng^fübrt bÄt für die; AAsicbt, d^ß? d^r 

erste Zahn im Uftterklefer eiaeBi nvwgewach^enjei^. Walrosses 

ein Eekzabn ist, und ni^cbdem er auch* gefunden hat, dasß 

der :eriste Zaiin im Oberkiefer ein in. den Ji^terma^ciUarr 

knochen sitzender Vorderzahn ist, stellt er zum ersten 

Mal, fvff; 4i|s, alte Tl)ier die gichtige .Zahnforme^ auf: 

1—1 1-1 3—3 , , ., , . .., , 

-^r— ? - — - j — 5 1 welche ganz mit der unsngen für den 

permanenten Zahnsatz übereinstimmt, We^n ^ber dJe For^ 

r »» n" i . ! 

l) Den T>en\a dj^s Mammiferes, 1825, p, 234. 
fO Na^rwisfßuäcli. Abhandl* ¥Ofi eme/t (S^esdisehaft in Wiv- 
tpBiit)frg,.JJ. S*«tt«ai* tt?id T*>)M»|feu Iß^ ß. 107.. 
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mel für den Milchzahnsatz nach demselben Vel*&sser sein 

sollte ; r — z ' ^ — ; ' z — z ' s^ weicht dieselbe von der von 

o — o 1—1 o**— o 

uns gefundenen darin ab^ dass sie nur drei Milchbaeken-^ 
Zähne im Unterkiefer angiebt^ während ihrer doch awei- 
felsohne vier sind* Für die Richtigkeit unsrer Erfahrung 
hinsichtlich des typischen Vorkommens dieses vierten 
Backenzahnes auch in dem Unterkiefeff können wir uns 
auch auf andere Verfasser, Camper, Rudolph i, Wieg- 
mann, Jaeger *), Nilsfon undO wen ^), berufen, aber 
es ist auf jeden Fall anmorkenswerth, dasß Rapp den 
fraglichen Zahn bei dem ungebornen Walrossjungen nicht 
gesehen hat, wa» siofa nur so erklären lässt, dass dieser 
Zahn noch nicht durchgebrochen war, oder dass er bis- 
vreilen gänzlich fehlsehlagten kann« 

Wiegmann*), welcher die Frage über den Zahn- 
bau des Walrosses einer umfassenden Discuasion unter- 
worfen hat, ist, indem er sich auf eine, einzige Observa- 
tion eines nicht normalen Falles stützt, zu einem fal- 
schen Resultate gelangt. Er stellt nämlich als Regel hin, 
dass das Walross flinf wirkliche Backenzähne im Ober- 
« kiefer und vier im Unterkiefer hat, ausser den Eck- und 
Vorderzähnen. Obgleich dieses aller früheren und spä- 
teren Erfahrung widerspricht, hat mim doch der Ansieht 
W i e g m a n n*s eine solche Wichtigkeit beigelegt, dass tte 
jetzt so zu sagen das Bürgerrecht in mehreren ausge- 
zeichneten Werken, ja sogar Lehrbüchern der Zoologie 
gewonnen hat^). Daher muss es uns um so angelegener 
sein, diesen Irrthum berichtigt zu erhalten. — Wie schon 
bemerkt worden, ist die Alveole des vierten Milchbacken- 
zahnes im Oberkiefer stets in bedeutend grösserer Ent- 



1) Müller's Archiv f. Anatom. undPhysiol. 1844,8.70, (Cra- 
niau N. 1). 

2) Odontography, 1840—1845, I, p. 610. 

3) Archiv fRr Naturg. 1838, S. 113. 

4) Giebel, Odontographie , 1855, S. 82, stellt nach Wieg- 

(3—1) 1 (5—2) 
mann'B Vorgang folgwide Zahnfonnel auf; X^jq\ + "i • + föl^* 

Van d. Hoeven, Lehrbuch der Zoologie, 1856, 8. 788, nach Rapp 
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feraupg Ton dem leisten permanentca Backepzahp, als 
die permaQenten Backehaähne vöu einander sind. Bei 
Cranien von jüngeren Thieren, im dritten oder vierten 
Jahte; findet man 9 wenn au^h höchst selten^ eine kleine 
heterogene Knochenmasse, welche einer kleineren zuge- 
wachsenen Alveole völlig gleicht, in dem breiten Zwischen- 
räume zwischen dem letzten Mahlzahn und der zuge- 
wachsenen Alveole des vierten Milchbackenzahnes. Wieg- 
mann, der diese kleine Knochenmasse zuerst gewahp 
^worden ist^ schliesst daraus mit grosser Bestimmtheit 
nicht nur, dass hier ein kleiner Zahn gesessen hat, der 
froh verschwunden ist, sondern er stellt es auch als Regel 
hin, dass dieser Zahn beim Walross typisch vorkommt, 
und dass dieses Thier also fünf Backenzähne im Oberkie- 
|er hat. Ich hoffte, bei dem ungebornen Jungen diesen 
Zahn wiederzufinden, doch vergebens. Auch ist es mir nicht 
gelungen, ihn oder seine Alveole in einem der vielen Cra- 
nien von jüngeren oder älteren Thieren, die ich unter- 
sucht habe, zu gewahren. Doch will ich darum keines- 
wegea bestreiten, dass ein kleiner, überzähliger, früh ver- 
schwindendei: Milchzahn hier bisweilen in diesem Zwi- 
schenräume auftritt, aber ich halte es für über allen Zweifel 
erhaben, dass dieser keinesweges typisch vorkommt, son- 
dern vielmehr sehr selten ist. Ausser Wieg mann, der 
nur ein einziges Mal die Spur einer angefüllten Alveole 
nach einem solchen Zahne gesehen, hat kein Verfasser 
his jetest eines solchen Erwähnung gethan. Ich selbst habe 
nur an zwei Cranien von Thieren im dritten Jahrjß dei:- 
gleichen kleine besondere Knochenmassen in dem fpag- 
liehen Zwischenräume finden können , welche vielleichjk 
verwachsene Alveolen nach diesem überzähligen Milch- 
zahne sein könnten. Aller WahrscheinUchkeit nach hat 
aber W. Bapp diesen Zahn bei dem von ihm untersuchten 



3-^3 1««1 5^5 

und Wiegmann: - — -j ; — -? • — -! Blasius, Säugethiere 
3- — o 1 — 1 4r— 4' 

Deotiefalands, 1857, S. 361^262, nach Rapp und Wiegmann bei 

, _ 3—3 1—1 5— & . .) 

den Juniiren : — — — 9 ~.— • • 
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tingebornen Jungen giß^6h^ii> denn er redet d^iV(m> üm^ 
der vierte Backensahn itn Oberkiefer mth einen entspH*- 
chendfen Milchzahn gehabt habe. Da es ittziriBehett nach 
demjenigen > was löh äü beweisen gesueht, unzweifelhaft 
ist; dass dieser vierte Backenzahn selbst ein MilchsähÄ 
ist, tlnd daher von dem entsprechenden früheren Miteh- 
zahn demselben nicht die Eed^ sein kann, so scheint es 
. mir wahrscheinlich, ja gewiss zu sfein, dfess der ron R-d|^p 
erwähnte Milchzahn des vierten Backenzahnes eben dieser 
Überzählige Milchzahn war, der biswäellen elngesebebcn 
zn sein pflegt zwischen d^m le%±ten permanenten Malil^ 
zahne und dem vierten Milchbackenzahne ito Oberkiefer. 
Ein ähnliches zufälliges Vorkötiiöien eines 'überzähligen 
Zahnes im MilchzÄhnsatze beim Walrosse ist nämlich ein 
keinesweges isolirt dastehendes Phänomen. In Crtoien 
der Pkoctt httrbata Fabt. ist eine kleine L«eke siWischen 
deni Vierten und fünften Backenzähne im Oberkieftr, iÄ 
weltihem nach S t e e n s t r u p's ^) Beobaehtungen ein zufäl- 
liger vieler Milchisahn bisweilen angetroffen wird, obgleich 
nach demselben Forscher bei den sämmtHcben nördisöfheü 
Af'ten des Geschlechtes Pko<sa nur drei Milchbaeken:Ähfte 
an beiden Seiten im Ober- und üntei-kJetbr typisch vbi*^ 
kommen. Lilljeböi^g *) hfet einmkl einen kleinen HböN 
tähligen Zahn zwischen dcifi vierten und fünften ßaekeü- 
Äahne im Oberkiefer beim HalickoeruB ^i/pua Fstht. gö*- 
sehen, obgleieh nach Nordmann ^) nur drei Müchbak- 
kenzähne bei diesem Thief^e vorkommen. Im Stockholmer 
Relchsmuseiiim wird ein Cranium von CyalophöiMd öHsUMl 
Et%\. verwahrt) welches an der einen Seite im Obet'kiefor 
feinen sechsten Baokenaahn hat, obgleich es der Regel 
gemäss nur fünf Bäckemsähne hat. Nach O. Fabriciufi 
und Steensttup*) soll ein überzähliget sechister Bttk^ 

1) Maelkhetandsaettet hos Remmesaelen, Svartsiden og Fjord- 
saelen; Yidensk. Meddelelser. KjöbenbaVn fbr 1860, p. 251. 

% Üpsala Vetenskäps-Sooietetena Araßkrtfi, I, 1Ö60, p. 297. 

a) Das Gebis« von HnH^ho^ros gry|mfl ^Ind Phooi atilMaatiL, 
Paläontologie Südrusslands S. 801« 

4) Yidensk. Meddelelser for ilS60, p,26p. /... 
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iDtozahn sehr oft bei Phocß groeniümcKon Muell. u&d ^o- 
itohoent0 gryptM Falu*. gefunden werden. Sollte man 
3!>ereebtigt Bein> was Wiegmann gethnn bat> binsicbtlicb 
des Zahnbaues beim Walrosse einen AusnahniiefaU «ar 
JRßge^, äu erheben und die grösste Anzahl Zähne immer 
für iJie,nori»ale anzusehen^ so müsste die Zahnfornjel b^ 
allen diesen, Robbenthieren, bei welchen überzählige Zähne 
angetroffen werden, in Uebereinstimmtmg mit diesem von 
Wiegfflsann befolgten Prinzipe geändert werden. Die 
Utigereimtheit einer solchen Forderung wird aber Ka 
allem ^liihke von jedem Zoologen eingesehen, und daxntt 
isü denn aucdi Wiegmann's Formel für den Zahnban 
des Walrosses geMlen. Eine allgemeingültigere und vor 
gleich! vollständigere Zahnformel für dieses Thier kann 
nicht in Frage kommen, ak die von uns für seinen Milch- 
zahnsatz aufgestellte : öz^"* '^ä.^ 4^ ^^ ^^* 

Owen ^) hat gefunden, dass das ausgewachseae 
Walross. in dem Oberkiefer an jeder Seite einen Vorder- 
zabfi , einen Eckzahn und drei Backenzähne , so wie im 
Unterkiefer vier I^ähne an jeder Seite hat. Den ersten 
Zahn des Upterkiefer? hält auch Owen für einen Bak- 
kjßnzahn, welches beweist, dass ihm Bapp's oben citirte 
Abhandlung unbekannt gewesen ist Owen hat doch 
Gelegenheit gehabt, auch ganz junge Walrosscranien zu 
untersuchen, in denen er drei Vorderzähne im Ober- und 
zyjji^im. Unterkiefer an beiden Seiten gefunden hat, und 
er £l*vbt auf Anlass dessen, dass bei dem jungen Wal- 
j:03sei d^Cf glj?iche Anzahl von Zähnen vorkommt, wie bei 
<^CF^ ,^^^pf*> «jlenn er sagt. ^In the Walrus the phocal in- 
cjsive formula is trapjsitorilj represented in the very young 
j^nijpaal,, wbich has three teeth in each internwtxillary bone 
^Änd two irx each side of j:he forepart of the lower jaw.^ 
Dieses is* gleipbwohl übereUt, denn bei dem ungebor- 
^en Jungen kommen ^ ^s^ie ich in Uebereinstimmung mit 
Bft,pp*s früher gemachter Observation gezeigt habe, drei 
Vörderzähne an jeder Seite sowohl im Ober- als im Un- 



1) Odontographi6,J;8*<Hi».i. p,6:W), 
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2ÖÖ Malmgren: 

ierkiöfei* vor. Bei einem Jungeii mit Hai^ra tob der 
Länge eines Zolles, also im zweiten Jahre, hat aoch 
Owen einen kleinen vierten Backenzahn hinter den dr« 
permanenten gesehen. 

Der vollständige Zahnsatz beim Walrosse kann nach 
Nilsfon, Skandinavisk Fauna, IV, 1847, p. 317 durch 

diese Formel ausgedrückt werden: ^i;:^' f^' 4^* ^® 
ist deutlich, dass die am längsten sitzenbleibenden Milch- 
zähne noch in den von Nilsfon untersuchten Cranien 
vorhanden waren; denn wenn wir aus dieser Zahnformel 
den letzten vierten Backenzahn oben und unten, die mitt- 
leren Vorderzahne im Oberkiefer nnd die Vorderzähne 
im Unterkiefer entfernen, so bleibt die richtige Formel 
für den permanenten Satz übrig. Der Verfasser giebt 
auch selbst Anlass zu einem solchen Verfahren, da er von 
allen diesen Zähnen sagt, dass sie klein sind und früh 
ausfallen. 

Die Eigcnthtimlichkeit, dass die Milchzähne grössten- 
theils schon Im Mutterleibe weggehen, kommt nicht dem 
Walrosse ganz allein zu, sondern sie begegnet uns bei 
den sämmtlichen Phocaceen, so wie, nach Owen (Odon- 
tography I, p. 423) bei Talpa und Sorei. A. v. Nord- 
manp *) hat einen vollständigen Milchzahnsatz nebst dem 
künftigen permanenten an einem Fötus des Haltokoerus 
gryjms Fabr. beschrieben und dargethan, disiss die Milch- 
zähne schon vor det* Geburt verschwinden. !Nordmann 
Ist der Erste, der bei dieser Gelegenheit die Aufmerk- 
samkeit darauf gerichtet hat, dass auch bei der Phoca 
ännellafa Nils. (= Ph, Inspida Erxl.) der Milchzahnwechsel 
Bchoä im Mutterleibe geschahen muss, welches Steen- 
s^trüp*) späterhin vollständig bestätigt hat. Steienstrup 
hat bei dieser Gelegenheit bewiesen, dass mch Phoca 
barbafa Fabr. und Phoca groenlandica Muell. ihre Milch- 
zähne vor oder Äu der Zeit der Geburt verlieren, und 
(1. c. S. 256, Note) die berechtigte Vermuthung hinge- 



1) Paläontologie Südrusslands, S. 301—310. 

2) Vidensk. Meddel. ^r 18e(^ p.]l54. ^ v 
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worfen, dass Cystophora cristata Erxl. es eben so macht. 
Blainville,Nilsf6n, Owen und Lilljeborg*) haben 
schon vorher einen eben so frühen Milchzahn Wechsel bei 
dem Geschlechte Otaria wahrgenommen. — Während der 
Milchzahnsatz bei Otaria, Haliöhoerus und Fhoca durch 

eine und dieselbe Formel, r— 59 :; — r^ -r—^i ausgedrückt 

werden kann., ist sie dagegen beim Walrosse sehr ab- 

weichend, denn sie gestaltet sich so: - — -j- — -1 - — ::• Eine 

' *^ 3 — 8 1 — 1 4—4 

gleiche Anzahl Vorderzähnc oben und unten beim Wal- 
rosse deutet schon sehr bestimmt auf eine Entfernung von 
der Gruppe der Phocaceen und eine AnnSherung an die 
der Mustelinen hin. Steenstrup und Sundevall') 
haben schon vor. einiger Zeit wegen des Knochenbaues 
des Walroöses diesem Thiere einen Platz im Systeme zwi- 
schen Phocaceae und Mustelinae, zunächt an hutra und 
Enhydtis, angewiesen, ein Verfahren, dessen vollkommene 
Berechtigung jetzt auch dargethan wird durch die Anzahl 
der Mi Ich Vorderzähne im Unterkiefer, und wodurch die 
Fam. Pinnipedia Illig in Fam. Mustelina aufgegangen ist. 
Eine andere noch grössere Abweichung in dem Milch- 
zahnsatze des Walrosses, deren volle Bedeutsamkeit ich 
noch nicht beurtheilen kann, ist die, dass die Zahl der 
Milchbackenzähne grösser ist als die der permanenten, wäh- 
rend dieselbe dagegen bei Phoca, Haiich oerus und Otaria 
geringer ist. Bei Phoca und Haiich oerus sind die Bak- 

kenzähne im Milchzahnsat2ie r — - und in den permanenten 

5 5 4—4 

- — - y während die Milchbackenzähne beim Walrosse - — . 

O — Ö , 4 — 4 

3 3 ' ^ 

und die permanenten nur t-^ sind. Dieser Umstand ent- 

femt das Walross noch mehr von der Gruppe der Pho- 
caceen. 



1) üpsala Vet.-Soc. Arsskrift, I, 1860, p.297. 

2) öfversigt af Eongl. Tetenskaps-Akademiens Förhandlingar 
1859, g. Ul. 
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ErUanug der AUiMiii|eB. 

Taf. V. 

Fig. A. Oberkiefer, Fig. B. Unterkiefer eines dngebomen Wabosa- 
jungen in natürlicher Grösse. 

„ 1. Letzter (vierter) Mi^ohbackenzahn T6n der linken Seit« des 
Unterkiefers in nat. Grösse. 

„ 2. Zweiter Milcbbackenzabn von der linken Sfeite des Unter- 
kiefers, SQ resorbirt, dass nur das Email dej^ ^one nbrig 
ist, von oben gesehen, in nat. Grösse und vergrössert. 

» 8. Erster MUchbaokenMkhn Ton der linken Sedts des ÜfiteN 
kiefera, in i^at. Grössp. 

„ 4i, Müchbaek^abn vpn der linken Seite des Unterkiefers, in 
nat. Grösse. 

„ 5. Aeusserer Milchvorderzahn von der linken Seite des Un- 
terkiefers, in nat. Grösse. 

„ 6. Mittlerer Mlchvorderzahn von der linken Seite des Unter- 
kiefers, in nat. Grösse. 

yi 7. Vierter Milcfabacken£ahn ^on der reckten Seite des Obe^^- 
kiefers, in nat» Grpsse« 

wi 8. Zweiter Milchbackenzahn von der rechten Seite des Ober- 
kiefers, in nat. Grösse. . • 

^ -9. Oberer Milcheckzahn vom Oberkiefer, in nat. Grösse. 

n 10. Aeusserer Milchvorderzahn von der rechten Seite des Ober- 
kiefers, in nat. Grosse. 

„11. Mittlerer Milch vorderzahn von der rechten Sdtfe des Ober- 
kiefers, in nat. Grosse. 

n Id» Erstem permanenter Baokensahn von der recditen Seite des 
Oberkiefers, ii^ nat. Grösse. 

,, , 13. Dritter permanenter Backenzahn von der rechten Seite des 
Unterkiefers, in nat. Grösse. 

„ 14. Aeusserer permanenter Vorderzahn von der rechten Seite 
des.öbeokiefers, in nat Grösse« . '. > , 

„ 15. Die Alveolen der innern Milchvorderzähne im Oberkiefer. 

fc 16. Dieselbe im Untk'kiefer. . . , "• 

, 17. Der permanente Eckzahn im Oberkiefer. ^ ^ 

„18. Derselbfe'im Ünteridefet. *'' . , » . . 

„ 19. Die drei permanenten Backenzähne im Oberkiefer^ 

n 20. Dieselben im Unterkiefer. 
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telber die Ciattnngeii Estheriä und Limnadia und 
einen neuen Ajpw« 

Von 
PNftsMff Ar. IiL flnbe. 

(Hierzu Taf. VUl— il.) 



W4« ioh> in Dieiute ^^Bemeaf klingen über die Phjl*- 
idpo4eA^ ]Q B^Qff dei^ f^stberien uüd LimnadtoQ gesagt 
liabe^ b^rtilite bau^<tallQbUch.auf den Angaben von Joly 
\uid Mila<9 S4 war ds lind eitier tbeUwei$eti Prüfung 
derselben an. ciinigen Wemgeisiexemplareil einer falbem 
lind konnte nur in so fern genügen^ als es darauf ^nlMUb^ 
die Eigenthtimlicbkeiten der Gattung Limnetis bervor zu 
beben. Gegenwärtig hiti icb dttrtb dife Untersucbung meh- 
rerer Ex^mpl^re von. \nerscbiedenen Estberiaartea und von 
LimfMzdia Mermanni, welche ich der bereitwilligen Mit- 
tbi^ung, f}pxHerr^ Prof. t. Sicbold, Brandt, v. Mid- 
diCij^dor^ Peters, Claus, de FiUipi, Dr. Rüppel^ 
Seb* FijScib^i: und Chyzer verdanke, in den Stand 
j^eset^st, t^ihßr auf diese Gattungen einzugehen und als 
j^^htrag TO Inei^er er^t genannten Arbeit eine ausführ- 
liche P^arakterisikik dieser beiden Genera zu. liefern. 
]Jeher die 4te .Gattung der Phyllop<^den out; zweiklappi- 
^er Sdwle, die 18^ von Lei ^y aufgestellte Limna- 
della, ^), i^^xfM ich .leider aus eigener Ansjphauung nicht 
berichten^ ^ , , 

t)ie Zahl der Estheriaarten ist seit Veröffentlichung 



V . J) l^rWßa^it^ tof tke Acadday aT mMaxml «cienoe of Philadel- 
phia VoLVn. p. 8. ^,s ^ V. A ^ . 
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meiner Schrift über die Phyllopoden ') ansserordentlicb ver- 
mehrt worden, man kennt jetzt, vorzugsweise durch Baird, 
nicht nur eine ansehnliche Reihe lebender, sondern auch 
über ein Dutzend fossiler Arten, von welchen einige zwar 
schon früher beschrieben aber als Muscheln (Posidonia, 
Posidonomya, Agmuasia, Sanguinolaria, Cypias) aufgeführt 
waren, eine Verwechslung, die das Interesse für diese 
Crustaceen noch erhöhen musste. Auch von den meisten 
lebenden Species lagen Baird nur die Schalen vor, und 
wo ihm das Thier selbst zu Gebote stand, hat er vielleicht 
wegen schlechter B^rhaliung desselben nur auf einzelne 
Körpertheile Rücksicht genommen, und es sind daher in 
diesem Beträchte die Untersuchungen von Claus, C h y- 
zer, Crivelli, S. Fischer und Klanzinger, obwohl 
sie sich nur auf einzelne Arten beziehen, besonders will- 
kommen gewesen. Lebende Estherien habe ich bisher 
leider eben so wenig ab lebende Limnadien zu beob- 
achten Gelegenheit gehabt, ich muss daher rorlSufig mei«- 
fttens Verzicht darauf leisten , in die anatomiscken vatd 
histologischen Verhältnisse tiefer als meine Vorgänge 
^einzudringen. 

FamilU Unmftdiacea. 

Corpus adultorum testa bivalvi corriea lücltisum, pallio 
canales figuram ovalem componentes contincnte. Caput 
inclinatum, mobile incisura verticis munitum, subtus com- 
pressum rostriforme vel spatulatum. OeuK dompohüi paene 
confluentes, oculuff qui dicitur simplex, sub* ns'situs. Aw- 
tennae anteriores simplices filiformes vel clavaeformes ^ ä. 
posteriores (exteriores) fortiores, matatoriae, Mfurcae, ton- 
gisetes, "raro simplices (Limnadella). Lahtum retro spe- 
ctams, produijtura. Mandtbulae2, maxUtarum pariä2Te\i. 
(anterius). Pedwn patia 10 ad 27. Pedes magnitbdiüe ma^ 
xime decresceiites, laminares, margitte iütemo incisurts 5 
lobatae, lobo supremo humili triangulo vel falciformiy pro-^ 
zimo ceteris altiore, Ms altitudine decrescentibus, longi- 



1) Grube Bemerkong6ii USb» die Fhyliopodck tSfitf ^ (IbohiT 
f. Naturgesch. XIX. p. 71). >. q i/^ .^o / c.ut; 
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twdine ereseentibus^ omnibtis setosis; margine externo 
Appeiiäicibus branchialibus 2 muniti , altera laminari setosa, 
longittidine pedis^ superne basin eius excedeDte^ altera 
iflter illam corpuspae interiecta, utrictilari nuda. P€cte8 
niarü ant^ioree 1 vcl 2 in nngues exeuntes^ medü fer^ 
minae aliquot ad oya gestanda instructi. Segmenta corporis 
pöttt^rtöra dorso seric spinularum setammvc ornata vel 
Bxida; postremum pedibtis earons in laminaa Terticalea 
parallelas excurrens. 

Larvae (Estberiae et Limnetidis) ecuto dorsuali tectae, 
cätpitehaud mobili, oculo soh>, quem dicimt simpHci, labro 
seutiformi, extremitatibas cephalicis natatoriis utrinque 2 
(antennis posterioribtis mändibulisqtie respondcntibus). Es*- 
theriae recentes natae nudae^ Limnettdes hac aetate ignotae. 

1. Estheria ßüpp. (Cyzicus And., haura Joly.) 

Teata a latere visa suboTata yel subaTalis raro sub- 
tetrsgona Tel svborbicülata, dorso late rotundato, subCua et 
pottk^ oompressa, umbonibns anttcis prtedita, zeats incre- 
nveiiti 7 ad 80 impre«se-«rcolaäfl punctatisve vel stridlatid, 
j^etifr margmis microscopio distinguendis. Caput infra 
cteulos compresstiin, in apicem latiorem (^) vel anguatiorem 
($) excnrrens. Oculi cbmporiti paene horizontales. An- 
tennae €wteriore$ filiformes (in <^ longiores, crassiores) 
s^vatae, articuiis 12 ad 17, a« poatertorum rami multö 
longidre», artictd» subqua'dratis U ad 17 (raro). Labrum 
m'foliolmn vertioale exieos* Mandiknlae märgine tenoriime 
erentilatae^ HMXfiUarum paria2. ßegmenia corporis 25 ad>27 
poisiteriora dorso pectine spinularum transverso ornata^ 
laminae povtrtmi productae trapezoideae, margine suporo 
spitttilis i&inimis armato, ut infero in uncttm magnum.re* 
curvtim exeunte; uneus inferus mobilis. Pe<ie$ utrinque 
S4 (ad 27 vel 28), lobo tarsali et proximo tibiali solis 
angustis elongatis, appendicc branchiali nuda in omnibus 
exsistente. Pedes maris anteriores utrinque 2 unguibus 
distineti, lobo unguibus opposito palds inferioribus bre- 
vissiniis eoaeervatis armato, setis nullis^ p. paris 9^ et 10^ 
feminae itd ova gestanda idonei. 
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Der Kopf der Estberien ist im T^carhlUtoiBse). z»m 
Leibe miader anaehnlidi als bei lAmmüßf abot i^ bißn 
ganz abwärts gerichtet (Taf. VIII Fig. l; IX» Figv^){ 
seine obere HSlfte bis uuter die Augeo ist breit, i:(nd m 
der Vorderseite scharf gewölbt mit einem lilQgskiel, düie 
untere vor den Seilen suaamm^ngedriickt wie ein Beilr* 
eisen mit nach hinten gerichteter Schärfe und nach vom 
Ueg^ndem Rücicen. Doch hat sie seitiiich b#traefatet: meirt 
stens nicht sowohl die Form eines Beils als eine drein 
^fcige , wi^ eine breiig , »ach unt^ gerichtete Lanzen- 
spitae (Taf. IX. Fig» 3), gans? abweichciid voa 4er g^i- 
krümmten an den Papageischpab^l erinnernden Gfpt^t 
der Limnetis, Die obere Hälfte des Kopfes gi^bt aJJLmäh- 
licbsich verscbmälernd in die v^nt^Q vber,. so dnaa ^r 
von vorn gesehen sich mit einem Kelche vergleichen 
lässt, an welchem jene den Körper und di^e den dünnen 
Stiel des Fusses darstellt, der sich jedoch unten nicht 
mehr in eine Scheibe «usbreitet (Taf; IX. Flgiö). An der 
verschmälerten Partie unterhalb der Augen «rhebt aiekt dear 
rechte und linke Band der Vordfirflitehe in t^iAen ßäam^i 
der immer niedriger werdend awiAohen dem Auge;:ttii4 
dem Ursprünge der Buderantenhen suletzt wie et&!^ bl^tsat 
Naht bis zur Basis der Mandibeln;ei»pnvsteigt^ welclie laa 
der hinteren Grenzendes Kopfes liegeny vmi .d«ir ^entge^eii^ 
gesetzton Seite, vomSckeiiel hen bemerkt «laft lu^r cJo^ai 
tiefen Einschnitt, nicht bloss eine Binkerbung , wie W 
limnetis.. Was man schlechlhiii'den ELö^df^ ^th^rifun 
nennt, ist nur die Partie, die dieSi]ine8er^ne(Ant4n]!i€^ 
tind'Augen) und die Oberlippe irägt^ und iiÄ InMTOiidiÄ 
drüsigen AnkXnge des Magens behtobergt, Mapdibeln uimH 
Maxillen liegen dahinter. Bechsaet mandi^Mandibeho^.aucJi 
zu den Kopfanhängen, so würden .wir hier eit^oi^ d^ptJJjifh 
geschiedenen Vorderr und Hintedc^pf hah^/^nd l^for 
würde ^einigermassen dem Kopf läppen .der Ai^i^^Ude^ ^ 
vergleichen sein. Wenn das Thier die Klf^ppen , Si^ne^ 
Schale schliesst, wird der Kopf eingekrümmt,. ^ daifs 
sdne Spitze wie die seinen Seiten anlie^nd^n B|}4^rfM>h 
tennen nach hinten gestreckt ist, und l^tztejir^-S^fsb^ 
den beiden Beihen derFüsse «u Ujeg«» J^ttimeni di^.^"* 
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fachen Aotennen^ "vrelolie nach iunon von den Bpderan- 
tennen tind hinter ihnen entspringen^ sind dann völlig 
Tersteckt 

Clans hat zuerst darauf, aufmerksam gemacht; dass 
die Gestalt des Kopfes wie bei Limneti» nach dem Ge- 
sdhlechto verschieden sei ^)^. dies bestätigt sich auch h^ii 
den von mir untersuchten Arten. . Bei den Weibchen 
Kluft der Kopf immer schnabelförmig, in eine Spitze ftws, 
bei den Männchen ist. diese entweder abgiostumpft oder in 
enie Schneide verwandelt, welche mit Vorderr und. Hinter- 
rand abgerundet rechte Winkil bildet, fso idass d^rat^lhe 
seitlieh, betrachtet ein lüngliches Vi erecik. darstellt. Brsteres 
finde ich bei Edkerm donadfotmis (Taf. IX^ Eig. 2,5 cT, 
3, 6 $), letzteres bei den anderen Arten» Immer ist der nUr 
terhai^ der zusammengesetzten Augen liegende Theil des 
Kopfes' bei den Weibchen kürzer als bei den Männchen^ 
beide verhalten sich bei E* donaciformis wie 3^4, sein 
Bnde schneidet bei letzteren mit der Gabeltbeili*ng dey 
Artenden ab; bei ersteren. reicht sie nicht so weijl> {^inen 
awsekeb'Geschteohtsuntersehied; bieten die inneren oder 
einfEUihen Antennen dar/wielche bei den Männchen ber 
stikidig sehr viel (bis 3 mal) dicker und.iänger ab bei dßn 
Weibeheö sind; bei den Mämichen haben sie die .Gestalt 
einer am V^dferraade grob*, und »tumpfzähnigen Säge^ 
an det/ wie^die entsprechenden s<^hwaehent Einkerbungen 
de* Byndörrandes Verweisen, jeder Zahn ein Glied beaeicb- 
nol;,. tihne dass tuftn durchgehende Gliedgrenzen »n; er^ 
kennen vermag^ man zöhlt j« naöh der Art 12-T-24 Glie? 
der, bei 3, Ö^'A^mBaird; werden nur 4 angegeben. Bei 
deojiWeibch))^ stelien die Antennen einen dünnen schwach 
und ungleich gekerbten Faden vor, an diem durchai^^ 
keine Gliedenrng* wahrnehmbar ist. Auch finde ich di^ 
von L e if d4 g bei den Daphnien end eckten und von C 1 a u ^ 
bei Estheria- «ebenfalls naehgewiesienen Tastk^jrpferchen nmr 
am 4«aAn4*n»en der Männchen ausgeprägt (Taf* IX* Fig- 9)- 
BefeijEJ tfj(MMH^oHti£s ragt' von jedem dieser Röhrobei^, die 
mitekiem bl3talieh giitozenden. Körperchen aufborten^ ein 
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zartes langspindelförmiges etwas trübes Bläachea vor, und 
über die Hant hinaus. Beim Weibchen vermisse ich lets* 
tere gänzlich, und wenn jene Röhrchen wirklich vor- 
handen sind, sind sie zum mindesten äusserst klein. 

Dagegen zeigen sich die äusseren unmittelbar 
neben den inneren sitzenden oder Buderantennen in 
beiden Geschlechtern gleich gebildet: ihr kurzer kräftiger 
Stamm scheint mit Ausnahme des ersten und letzten ganz 
schmalen aus 7 Ringeln zu bestehen, die aussen mit einer 
Querreihe von Borsten besetzt sind und reicht beim Mäxm- 
chen höchstens bis zum Ende des hier längeren Koj^fes, 
beim Weibchen weiter hinaus. Die beiden Aeste , in die 
er sich spaltet, sind gleich stark, doch der vordere etwas 
kürzer und die Zahl seiner Glieder oft um 1 oder 2 kleiner. 

Am hinteren Ast beträgt sie bei den von mir un« 
tersuchten Arien 13 bis 17, bei E* mexicana nach Claus 
bis 21, ohne für jede ganz constant zu sein, was auch 
von d^i inneren Antennen gilt, aber bei £. Oihoni soll 
sie nach Baird auf 7 sinken. Alle Glieder si^d am 
Vorderrande mit einer doppelten Längsreihe kürzerer 
dornartiger, am Hinterrande mit einer eben solchen von 
sehr viel längeren haarartigen besetzt. Alte Borsten sind 
durch ziemlich starke und weitläufig stehende Nebenbor- 
sten gefiedert, aber an der Basis der Borsten, welche den 
Stamm der Antennen besetzen, ist die Basis kahl und 
an den dornartigen vorderen Borsten der Aeste gehen 
die Nebenhaare gewöhnlich ganz verloren (Taf. IX, Fig.lO). 
Die sonstige Beschaffenheit der Boraten gleicht der der 
Fussborsten, nur dass letztere bei weitem zarter sind. 

Ueber die Beschaffenheit der so nahe zusammen^^e^ 
rückten zusammengesetzten Augen and des sogenannten 
einfachen Auges habe ich den Bemerkungen von Claus 
wenig hinzuzufügen: auch bei E. donaciforwdM finde ich 
die Krystallkegelchen, deren 2jahl weit grösser als bei 
Limnetis ist, und sich wohl auf 90 oder mehr belaufen 
mag, mit 2 um 180^ von einander abstehenden Längs- 
fürchen versehen. Bei den Männchen dieser Art ist das- 
selbe oft grösser als bei den Weibchen, und kaum eine 
Andeutung von einer Theilung in 2 Hälften erkennbar, 
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während diese beim Weibchen besonders von hinten her 
deutlich getrennt sind. 

Die Gestalt des sogenannten einfachen Auges 
verdient in die Charakteristik der Species aufgenommen 
au werden, da dieselbe bei verschiedenen Arten verschieden 
ist und mitunter gar nicht mehr an ein Auge erinnert 
Bei E. cycladoides und teiracera erscheint es seitlich ge- 
sehen dreieckig mit verlängerten Ecken (^Taf. IX. Fig. 11), 
bei E. mexioana und donaoiformis mehr wie eine schräg 
nach unten und hinten laufende schwärzlich eingefasste 
Binde (Taf. IX. Fig. 3J, bei E. dahalaeensis wie eine Re- 
torte mit gekrümmtem, nach vorn gerichteten Halse, bei 
E' Jonesi wie ein etwas welliger scharf gebogener Strang, 
von sehr abstechender silbergrauer Farbe, dessen eines 
Ende fadendünn zwischen den zusammengesetzten Augen 
beginnt und dessen anderes sich wie eine schmale Scheibe 
verbreitert. 

Der Kiel am Hinterrande der unteren Partie des Kopfes 
endet an der Basis* der nach hinten gestreckten ziemlich 
gleich schmalen leicht nach unten convexen OberUppe, 
zwiachen den Ansätzen der einfachen inneren Antennen. 
Die Oberlippe ist oben etwas ausgehöhlt und läuft in 
in 2 kurze seitliche Ecken und ein mittleres nach unten 
gerichtetes dünnbehaartes Zäpfchen aus. Unmittelbar über 
ihr begegnen sich die Schneiden der beiden Mandibeln, 
die sie nach hinten noch etwas überragt. 

Die kräftigen mit einem scharfen Knie in das kurze 
Kaustück umbiegenden Mandibeln erkennt man sogleich 
an ihrer horngelben Farbe und festeren Consistenz. Der 
lange an der Hintergrenze des Kopfes herabsteigende 
Schenkel des Knies beginnt spitz, verbreitert sich dann 
und wölbt sich nach Länge und Breite. Die Schneide des 
Kaustücks ist nur mit einer Reihe ganz winziger Kerben 
besetzt und entbehrt des einzelnen grösseren und stär- 
keren Zahnes der sich bei Limnetis findet. 

Das kurze auf den Kopf folgende, bis zum Iten Fuss- 
paar reichende ungeringelte Stück des Körpers könnte 
dexa Thorax entsprechen. Er ist oben von einer wenig 
consistenteren Rückenplatte bekleidet, und breitet sich 

Ajrchir für Naturg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 14 
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gleich dahinter hi die aweiklappige Schale aus, die ihm 
allein angehört, aus seinen Seiten tritt der starke dr6h- 
runde zum Schliessen der Klappen bestimmte Muskel 
herror, und seine einzigen beiden Extremitäten sind die 
2 Maxillenpaare. Claus meint, dass nur J0I7 ein Paar 
derselben übersehen, Strauss-Dtirckheim aber beide 
richtig erkannt habe; ich glaube, dass beide Forscher 
dieselben Mundtheile vor sich gehabt, aber verschieden 
gedeutet haben, und dass ihnen beiden das wahre 2te 
Maxillenpaar entgangen sei. Zwischen den Mandibehi 
selbst nämlich und ganz von ihnen verdeckt verlängert 
sich der Rand der Mundöffnung jederseits in einen mit 
Haaren besetzten spitzen Zipfel, den Joly 1. c. pl. 8, 
Fig^23 mit d bezeichnet, und nach Sa vi gn/s Vorgange 
bei Apus als languette oder Iftvre inf^rieure deutet. Be- 
trachtet man Strauss-Dürckheims Abbildungen, so 
erkennt man in Fig. 10 denselben Theil wieder , er be* 
Schreibt ihn als ^kleinen horm'gen kegelföi^migen^ nach 
innen gebogenen Körper, der an seinem inneren und Sus- 
seren Rande mit einer Reihe kleiner Nadeln versehen ist, 
welche dazu dienen, die Nahrung in den Schlund «ti 
bringen^, deutet ihn aber als Ites Eaeferpaar, was auch 
Zaddach bei Apus cancriformis thut. Die Aehnlichketl 
dieses Theiles und Savigny^s langue bei unserm Fiuss- 
krebs nach Lage und Gestalt scheint mir unverkennbar. 
Ebenso stimmen andererseits J 1 y's einziges Maxillenpaar 
(pl. 8, Fig. 23, a) und Strauss-Dtirckheims 2tes Ma- 
xillenpaar (1. c. Fig. 11) überein, welches ich mit Clätts 
(1. c. tab. ni. Flg. 41, b) für das Ite halte. Es li«gt un- 
mittelbar hinter den Mandibdn, ähnelt den nach innen 
gebogenen breiten Armen einer Kneipzange und fällt durch 
die Reihe glänzender Borsten auf, mit denen die breite 
Schneide besetzt ist. Das 2te kleinere ebenfalls randhaa* 
rige, aber zartere Maxillenpaar hat bei Estherla erst Olaud 
entdeckt und abgebildel (1. c. flg. 41, c), ich hab^ e« 
ebenso bei Estheria wie bei Limnadia gefunden, glaube 
aber, dass noch ein anderer Theil zu ihm gehört, den 
Ülaus übersehen haben muss. Dies ist eiü nach aussen 
von ihm und gleich hinter den Mandibeln sitzender iä 
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der natürHcben Lage g^gen den Bücken aufsteigender 
jBarter griflFelförmiger Anhang, bei E. donaciformia etwa 
von der Dicke des oberen äusseren Brancbialanhanges 
vom Iten Fusspaare des Weibchens, der bis an den Scha* 
lenschliessmuskel reicht, und bei seiner Länge und freie- 
ren Beweglichkeit dem Beobachter am wenigsten entgehen 
kann, wenn er diese Partie von der Flanke her betrach- 
tet (Taf. IX. Flg. 7 m^). Die Zusammengehörigkeit des 
2ten Maxillenpaars und dieses Griffelchens fällt bei den 
genannten Gattungeai weniger als bei Apus in's Auge, 
wo beide Theile gross genug sind, um sich von ihrer 
Contiguität zu überzeugen, sie verhalten sich hier wie eine 
Palp6 zu ihrer Lade. Savigny hat diese Organe als 
2tes Maxillenpaar, Z ad dach als 3te& Thoraxfusspaar auf* 
geführt (de Apodis cancriformis anatome p. 2) und darge- 
stellt (1. c. tab. L Fig. V. G., Fig- VI. tab. IV. Fig. XXVI) ; 
ich füge hier meine Abbildung derselben Theile von Äpus 
numidtons bei (Taf. XI. Fig. 14 b. m^), wo der Aussenast 
nicht la'ppenförmig wie bei Ä. cancrtformia, sondern grif- 
feiförmig wie bei Estheria erscheint. Auf die Schale 
werde ich später zu sprechen kommen. 

Was auf diesen Abschnitt folgt ist ein gestreckter, 
deutlich geringelter sich allmählich verjüngender Leib, 
der mit einem ^^nsehnHcheren in 2 verticale Blätter aus- 
laufenden Segmente endigt. Obwohl ganz unter der Schale 
versteckt^ ist doch der Rücken von keinem seiner Seg- 
mente mit ihr verwachsen, sondern alle nur von der Haut 
des Leibes bedeckt, und zwar -erhebt sich der Hinterrand 
an jedem der hinteren 14 bis 16 Ringel, so dass der 
g^ammte Oben-and des Leibes einer grobzähnigen B'ige 
gleicht, und ist mit Borsten oder Stacheln besetzt. Sie 
stejien in Querreihen, welche je näher dem Endsegmente 
um »o schmäler werden, und die Zahl der Borsten und 
Stacheln ist je nach den Arten verschieden. Beide Ge- 
bilde g^hen allmählich in einander über, auf der vorderen 
jener 14 bis 16 Körperring^ sind sie immer länger und 
dünner, mehr haarförmig und mit Nebenhaaren besetzt, 
anf den hinteren werden, sie kurzer und stärker, und er- 
scheinen ohne letztere , ganz glatt und zugleich consi'« 
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Btenter. Ebenso ist die Gestalt des Endsegmentes für die 
Unterscheidung der Arten von Wichtigkeit. Es. trägt an 
seinem Hinterrande 2 haarförmigo emporstehendc gefie* 
derte Rückenborsten, hinter ihnen beginnt die Spaltung 
in die verticalstehenden Endblätter, deren Gestalt lang 
viereckig ist, mit hakenartig ausgezogener oberer Hin- 
terecke, während an der unteren ein noch längerer ein- 
gelenkter horinzotal fortgestreckter Haken sitzt, beide 
sind emporgekrümmt. Der Bückenrand des Hakens ist 
mit einigen gefiederten Borsten, der Bückenrand der Blät- 
ter selbst bei allen Arten mit einer Bei he von Zähnchen 
besetzt, welche entweder dünn und lang wie Kammzähne 
öder derber und kürzer aussehen, im ersteren Fall gleich- 
massig fortzulaufen pflegen, im letzteren meist an Grösse 
wechseln, oft auch weitläufiger gestellt sind. Bei den von 
mir untersuchten Exemplaren einer und derselben Art 
fand ich das Verhalten der Zähne ebenso wenig bedeu- 
tenderen Schwankungen unterworfen, als bei den ver- 
schiedenen Arten verschieden, ich halte daher die Anord- 
nung und Beschaffenheit jener Zähnchen des Endseg- 
mentes für einen guten Artcharakter, es scheint jedoch, 
dass dieselbe bei manchen Arten nach dem Geschlechte 
verschieden ist, so fand ich bei den mir zur Gebote ste- 
henden Männchen der E. cycladoides die Zähnchen we- 
niger zahlreich als bei den Weibchen. 

Ein Grund, diesen so gestalteten Leib in ein Abdo- 
men und Postabdomen scheiden zu wollen, liegt meines 
Erachtens nicht vor, denn weder aus der Muskulatur noch 
aus der Beschaffenheit der Füsse, noch so viel man weiss, 
aus der Entstehung der Segmente lässt sich ein solcher 
Gegensatz herleiten, will man eine andere und hintere 
Abtheilung des Abdomens nach der Analogie von A|^us 
und Branchipus machen, so würden die zum Tragen der 
Eier bestimmten Füsse die Grenze beider bezeichnen. 

Jedes Segment des Leibes, das letzte in der Begel 
ausgenommen, trägt ein Fusspaar und bei den von mir 
untersuchten Arten sinkt die Zahl meist, sowohl bei Männ- 
chen als bei Weibchen, nicht unter 24, steigt jedoch zu- 
weilen auf 26 und 27, naph Crivelli sogar bis 28. 
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Im Baue der blattförmigen durch Einkerbungen oder 
tiefere Randeinschnitte lappigen Füsse zeigt sich im All- 
gemeinen bei den verschiedenen Arten eine grosse Ueber- 
einstimmung; etwas mehr weichen die Füsse eines Indi- 
viduums an den verschiedenen Körpersegmenten von ein- 
ander ab. In der Regel sind der 5te bis 8te die ansehn-r 
liebsten^ vom Iten bis zum 5ten nimmt die Länge nur 
wenig zu, vom 8ten oder 9ten aber bis zum letzten merk- 
lich' ab, wobei 4ie Fusse verhältnissmässig breiter. werden. 

Der Plan im Baue des Fusses ist derselbe wie bei 
Limnetis. Es lässt sich an ihm ein Stamm und 2 von 
seinem Aussenrande abgehende Anhänge unterscheiden 
(Kiemenanhänge oder Branchialanhänge Taf. VIIL Fig. 3), 
ein äusserster, am Rande mit Borsten besetzter in einem 
oberen (b') und unteren Ast (b") auslaufender, schmal 
blattförmiger und ein zwischen diesem oberen Ast und dem 
Stamme des Fusses sitzender, borstenloser wie ein schlauch- 
förmiger Beutel gestalteter (b). Der Stamm hat im Allge- 
meinen die Form eines oben breiten nach unten sich all- 
mählich mehr oder minder verschmälernden Blattes, dessen 
Innenrand durch kurze Kerben in Lappen getheilt ist. 
Ausser dem an der Basis sitzenden weit nach innen vor- 
springenden sensenförmigen Maxillarfortsatz (M") kann 
man 5 solcher Lappen zählen, wie bei Limnetis, sie nehmen 
vom obersten bis zum 4ten (P bis 1*) an Länge ab , an 
diesem sitzt ein griffeiförmig gestreckter aber plattge- 
drückter nach unten und innen gerichteter Anhang, und 
der 5te Lappen (P), der die äusserste Spitze des Fusses 
bildet, ist ähnlich wie dieser gestaltet, nur etwas breiter 
und länger, er pflegt mit dem unteren Ast des borsten- 
randigen Branchialanhanges abzuschneiden. Der Anhang 
des 4ten Lappens verschwindet an den mittleren Füssen 
(etwa vom 14ten bis 16ten an), der obere Ast des borsten- 
randigen Kiemenanhanges (b^ und der schlauchförmige 
Beutel (b) an den hintersten (etwa vom 20ten an), nach- 
dem sie sich allmählich verkürzt haben. Die Lappen des 
Innenrandes werden hier gleich gross, und kleiner als 
der Maxillarfortsatz, und dieser bekommt einige grös- 
sere Stacheln am Rande. Das Abweichende von Limnetis 
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zeigt sich darin: 1) dass der MaxiUarfortsat» nicht- drei- 
eckig sondern sensenförmig aussieht^ emporgebogen tind 
mit einer Reihe auffallend stark gekrümmter, vom Grrunde 
nach der Spitze an Länge zunehmender Borsten besetzt 
ist (Taf. IX. Fig. 14) 5 2) dass der 8te Lappen des Stam- 
mes (P) dem 2ten (P) ähnlich und nur der 4te (durch 
seinen Anhang) und der 5te griffeiförmig lang sind, wäh- 
rend bei Limnetis die 3 unteren Lappen diese Gestalt 
besitzen, und hierdurch die obere Hälfte des Fusses sich 
gegen die untere stark absetzt In beiden Fällen ist es 
die obere Hälfte mit dem Lappen P und P, an deren Aussen- 
rande der borstenrandige Branchialanhactg (V) entspringt; 
3) dass der Anhang des 4ten Lappens unbehaart ist, wäh- 
rend bei Limnetis der entsprechende griffelförmig gestal- 
tete Lappen selbst wie seine Nachbarn behaart ist. 

Die Abweichungen in der Fussbildung bei einigen 
Arten beziehen sich, so weit meine Erfahrung reicht, 
hauptsächlich auf den unteren Ast des borstenrandigen 
Branchialanhanges (b"), indem dieser gewöhMicb schmale 
Theil sich gegen den Stamm des Fusses hin ansehnlich 
verbreitern kann; die Verbreiterung (A) bildet, indem sie 
sich über die Grenze seiner loäertion hinauf erstreckt, 
einen bald kurzen, stumpf dreieckigen, bald schmalen aun- 
genförmigen Lappen (Taf. VIII. Fig. 3, Fig. 6),- oder auch 
ein verticales bloss mit einer sohra<Uen Mitte ansifaendes, 
oben und unten freies Blatt (Taf. VIII. Fig. 5), und be- 
deckt den Stamm' von der Vorderseite, so dass er demje- 
nigen, der zufällig den Fuss nur von der hintj^rea be- 
trachtet, bei manchen Arten leicht entgehen kann. Eine 
auffallende Verbreiterung besitzen E, donaoiformia^ mexi- 
cana, dahahcensis Mnd tioinensis^ b^i ersterer ist überdies 
der Aussenrand jenes unteren Astes des Branchialanhanges 
mehrfach eingekerbt. Der obqre Ast kann ausserordent- 
lich schlank, fast fadenartig werden, was indess nur von 
den vorderen Füssen gilt. 

Abweichend von den übrigen Füssen gebildet ^ind 
in allen Arten das 9te und lOte Fusspaar der Weibchen, 
in so fern, als der obere Ast des Bran^ialanhanges seine 
Borsten verliert und .griffelartig stärker wird^ er dient 
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22um Tcskgßu der platte» Eiermasse, und \^ir4 mitunteir in 
dieaca: Function auch von dem betreffenden Tbeile des 
Uten auch, wohl des 12ten Fusspaars unterstützt. Das 
zarte Haarbüsche]^ das jener Eierträger ^n seiner Spitze 
bei Limnetis zeigte habe ich bei den Estherien gänzlich 
Yerxnisat 

Eine viel auffallendere Umbildung ebenfalls im Dienste 
der Gesehl^ohtflfnnction erleidet d«ß Ite und 2te Fusspaar 
der Männchen, die sich derselben namentlich zum Halten 
dey Weibchen bei der Begattung bedienen- Die Gestal- 
tnog ißt eine ganz ähnliche wie bei Limnetis, wo sie sich 
jedoch nur auf das JLte Fu^spaar bezieht ^). 

Es sind die drei untersten Lappen des Stammes, die 
sieh zusammen als eine Abtbeilung durch einen tieferen 
Einscbmtt von der oberen Partie absetzen (Taf . VIIL Fig. 2. 
P 1* P). In meiner früheren Abhandlung ^ar, ich bei Lim* 
i^etis ger^eigt, auch den 2ten Lappen in diesen Complex 
m, zU^hßu, hievon muss ich indess abgehen, da es sicher 
4er 3te allein ist, der sich zu dem Polster umformt, gegen 
welche« die dem 4ien und 5ten Lappen entsprechenden 
Haken einsehlagen, und an welchem noch ein kurzer 
Zapf^ auftritt, Dieses Polster ist bei Limnetis am Hin^ 
teriVl^jlde gewölbt und mit ansehnlich vorragenden spatei- 
förmigen Plattborsten besetzt,« bei Estheria dagegen fin- 
den wir es am U;iterrande damit versehen, die Plattborsten 
sind viel kleiner, spitzer und zahlreicher als dort und 
nbat^lagern sieh sehuppenartig, Bei Limnetis bildet der 
obexe Thdil des Fusses nur einen Lappen , den man 
als eine Vi^rschmelzung von zweien ansehen muss, bei 
Estheria bemerken wir 2, wie an den übrigen Füssen. Bei 
Limnetia treten am Hinterrande ausser jenen Plattbor*^ 
sten auch noch andere auf, wie sie an den oberen Lap^- 
pen/existiren, bei Estheria ist der ganze Hinterrand 
k^U und die ganze untere Partie dieser Füsse merklieh 
länger gestreckt als dort* (Jebrigens finden wir auch hier 
die vordere der beiden Klauen fester gebildet, hornig gelb, 
schäü'fer gekrümmt und am Grunde breiter, die hintere 
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merklich schwächer, an der Spitise stumpfer, uad mit eini- 
gen Häärehen besetzt. Der untere Ast des BranchiaUn- 
hanges erscheint kürzer als bei Limnetis. 

Ausserdem zeigt sich eine Geschlechts Verschieden- 
heit in dem borstcnlosen Griffelanhang des 4teji Fusslap- 
pens, wie schon Claus hervorgehoben, welcher bei den 
Männchen länger und schmäler als bei den Weibchen 
erscheint, doch kann ich mich nicht erinnern, dass er an 
den hinteren Füssen aller Arten verschwindet. 

In Beziehung auf die Borsten, welche die Ränder 
der Fusslappen besetzen, gilt als allgemeines Gesetz, dass 
sie am ganzen Branchialanhang, auch an dessen innerem 
Lappen X und ebenso am untersten (6ten) Lappen des 
Fussstammes in einfacher, an allen andern Lappen dage* 
gen in doppelter Reihe stehen: die vordere Reihe ent* 
hält kürzere, die hintere 3 bis 5 mal so lange Borsten. 
An dem sensenförmigen Basalanhang M^' hat der nach 
unten sehejide convexe Rand eine doppelte Borstenreih6) 
der concave nach oben und zugleich nach vorn gerich- 
tete eine einfache, und zwar von sehr auffallenden Borsten ; 
sie sind alle säbelförmig gekrümmt, stehen sehi* dicht in 
einem schärf gekrümmten Bogen und nehmen von dem 
Gruqde nach der Spitze des Anhangs hin stetig, an Läi^g^ 
zu. Uebrigens weichen si^ in ihrem Baue nicht von den 
anderen ab, sie sind, wie diese, in ihrer ganzen Länge durch 
zarte Häärehen gefiedert, und man kann an ihnen einen 
etwas stärkeren meist weniger behaarten Basal- und einen 
Endtheil unterscjieiden, die beide durch eiüen inwendigen 
einer biconcaven Linse ähnlichen Zwischcnfcörper von ein* 
ander getrennt sind: nur finde ich bei den säbelförmi- 
gen des Maxi Uaranhanges den Basaltheil verhällnissmäasig 
kürzer. 

Endlich habe ich noch von der Schale der Esthe*- 
rien zu handeln, welche zweiklappig und mit Wirbeln 
versehen wie eine Muschelschale, aus zahlreichen zarten 
über einander geschichteten Blättern zusammengesetzt und 
wesentlich als der auswendige Ueberzug eines Mantels 
aufzufassen ist, während der inv/endige oder die Aus- 
kleidung desselben von einer einfachen dünnen Membram 



Qigitized by 



Google 



üeb. d. Gattungen Eßtheria u. Lunnadia u. einen neuen Apus. 217 

gebildet wird. Mantel aber nennen wir auch bei den 
Phyllopoden mit Recht das lappenformige, bei denEsthe- 
rien und ihren Verwandten durch einen vorderen und 
hinteren Einschnitt in 2 Hälften getheilte Rückengebildc, 
wölehcs ebenso wie das analoge der Muscheln aus Binde- 
gewebe besteht, von Muskelbiindeln durchsetzt, von Blut- 
kanälen durchzogen wird und ein gleiches Verhalten zur 
Schale zeigt, wenn auch der Ealkgehalt derselben bei 
den Phyllopoden im Vergleiche mit den Muscheln nur 
unbedeutend erscheint. Andererseits zeigt aber dieser 
Mantel auch die grösste Uebereinstimmung mit der äub^ 
Stands die den Kopf und die blattartig sich ausbreitenden 
Fiisse erfiillt, und seine Schale und seine Auskleidung 
enl^pricht dem Hautüberzuge des Leibes und der Füsse; 
dem freilich gar keine Ealksalze zugetheilt werden. Die 
nachfolgende Schilderung der Mantel- und Schalenstructur 
bezieht sich zunächst auf Estherta danaeiformü , von der 
ich mehr und bessere Exemplare als von anderen Arten 
zu untersuchen Gelegenheit gehabt habe. 

Der Mantel erscheint bei schwacher Vergrösserung 
durchweg fein getüpfelt (Taf. X. Fig. 7), nur unmittelbar 
hinter und unter der Insertion des grossen Schalenschliess- 
imiskels vermisst man diese Zeichnung, indem hier eine 
denselben umfassende schildförmige Ausbreitung mit zacki- 
gen Rändern auftritt, die sogenannten Schalenkanäle oder 
die Behalendrtise, aus 3 am Hinterrande scharf umgeknick- 
ten einander einschliessenden, durch schmale Zwischen- 
rttutne getrennten wulstigen Bogen bestehend, wie ich sie 
bei Limnetis beschrieben habe. Jene Tüpfelchen oder Fleck- 
chen des Mantels, welche bei den Estherien mit durdh^ 
s^einenderen und minder kalkhaltigen Schalen merklich 
kleiner sind und oft nur vier- oder fünfzackig erscheinen, 
nehmen sich bei E. donaciformü bei stärkerer Vergrös- 
fi^ernhg wie Bergzeiohnungen einer Landkarte aus (Taf. X. 
Flg. 7. a), indem von einer dunkleren (öfters gelblichen) 
Mitte, in der winzige Kömchen liegen, ringsum feine 
Strahlen oder Strichelchen auslaufen, und messen 0,0016, 
einzelne bis 0,0060 Zoll rheinl. im Durchmesser. Ihre 
Gestalt ist gewöhnlich länglich oval oder kreisrund, zu* 
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weilen ^stellen sie aueh einen Halbriog oder einen ge3düos- 
senen Ring dar, und scheinen d&nn durch Yerschmel^miig 
ans mehreren kleineren rundlieben entstanden zu i^ein. 
Am änsserston Rande des Mantels yerschwinden diese 
Tüpfelchen oder Inselchen, und machen einer Reihe kurzer 
Fasern von etwa 0,004 Zoll Länge Platz., welche dicht 
neben einander liegend. Ton ihnen aus auf den SuiisersteKl 
Rand zulaufen (Taf. X. Fig.. 7 n) und hier die später 
zu beschreibenden Randborsten bilden, helfen. Jene Stri^ 
chelchen sowohl als diese Fasern h«^n etwas s^arjfcis, 
man bemerkt dies besonders an solchen, die über ihre 
Nachbarn heraüsragen. Zuweilen ordnen sich die Tüpfel- 
chen BO, däss nahe dem Umfange grössere von rundli^ 
eher Form auftreten , noch näher dem Rande : schmjale 
quergeaogene, und da die Randfasern sich öftet z\h.$chmA- 
len (nur nach einer Richtung Ausgebreiteten) Quasten 
grappiren, so hat ^s dann den Ansehein als. oh die f^asern 
der Randzone nur eine Umgedtaltung der Tüj^fefehieil 
• wären, welche an die Bergzeichnung einer Karte erinoeim. 
Zwischen bilden eingestreut sieht ^nan ei^e Meng^ das 
Licht stärker brechender Körncheü von 0,0001 ZoUDurdbr 
messer. Alles von der Beschaffenheit des MftnteU g^ 
sagte weist dariauf hin, dass wir es. hier mit einer eigenr 
äiümlichen Form des Bindegewebes zu thun haben. . 

Bei F^tfaerien mit minder »starker Sehale e. B. bei 
-B; tetraosra, auch bei Limtiadia Hermamni etB<^in0n 
diese Tüpfelchoü viel kleiner, zarter und gleichartig^. 
Statt sternartiger ALuhäufung sieht man die «starren Stci* 
chelchen oft nur einzeln oder gabiig an einander JUegto^ 
Die zahlreichen zwischen ihnen £ierstareutenK5tQcben.0ei* 
gen ebenso wie sie selber bei einer 230^achen oder 'atSr' 
keren Vergrösserung eine bläuliche FSrbiuig, niehtiS^Ued 
sitzt ein solches Körz^ichen an dam einen meist diokeren 
Ende des Strichelchens und zuweileti > ach einen beiden i&u 
eaneml kräftigen Kommastrioh zu verschmelzen. Die Grund" 
mässe, in der dies^ Fbrnokelement^ eingebettet sind, nimmt 
sieh wie ein weiaslieh durchscheinendes Gerinnsel aoj». 
Dass jene Tüpfelchen dies^he Bedeutung vde bei Lödö- 
n^is haben, e2Üs:annte ieh, %m besten b^id^i^P^i^^J^M^ 
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des Mauteb einer E. dahalaoensü in der Mittellinie des 
Rückens. Sieht man auf eine solche Schnittfläche^ so blickt 
man in einen von zahlreichen Pfeilern unterbrochenen 
Hohlraum (Taf- X. Fig. 11). Die Pfeiler verbreiten sich 
nach oben und unten und stosaen zu Gewölben zusam-- 
men^ und erzeugen so bei 4er Fläohenansicht des Mau* 
teU das Bild von dunkleren Fleckchen; die KanSle aber, 
von denen sie umgeben werden, weil hier die Büdege- 
websmadse minder mächtig ist, das Bild von lichteüm Netz- 
geäder. In diesen Kanälen bewegt sich zweifelsohne, wie 
bei Limnetis, das von dem Rücken her in die Mant^lap* 
pen ^tretende Blut. 

Ob bei den £stherie)i der Mantel bloss aus dem 80 
eben beschriebene Bindegewebe besteht, oder ob noch| 
wie Kölliker und Häckel bei den Decapoden und 
andern Crustaceen dargestellt haben '), eine Schicht voän 
Epithelialzellen vorhanden sei, welche dasselbe nach aussen 
bekleidet und das Chitin der Schale ausscheidet, wage 
ich nach der Untersuchung blosser Weingeistexemplare 
nicht allgemein zu entscheiden. 

So oft ich den Mantel vetschiedeoer £athetriaarten 
auf diefe Frage hin untersuchte; so habe ich doch jUW 
ein paar mal und zwar nur bei £. donaciformü jenes 
Epithel stellenweise, namentIToh am Rande des MaiiteU 
so sicher erkannt, dass ich es durch die Zeichnung wie- 
dergeben und den Durchmesser der Zellen messen konnte; 
dass€^lbe wenn auch in noch so kleinen Partien isolirt 
darzustellen, wollte nie gelingen, ich sah es nur.demopa* 
keren Bindegewebe aufliegen^(Taf.X. Fig. 7 a), wodurch 
also manchertei Täuschung entstehen konnte, vermochte 
auch nicht in allen Zellen den Kern zu erkennen^ und 
bemerkte nur an einzelnen Stelleoi doppelte Contouren 
(Taf. X. Fig. 7 a). Den Durohmesser der Zellen fand 
ich meiait 0,0005 und 0,0006 Zoll, also ebenso klein wie 
den Durchmesser der grösseren mikroskopischen ]^etzma^ 
sehen in dem bedeckten Theile der Schalenblätter, von 



1) Verhandl. d. physik. medic. ßesellech. in Würzburgf 1858. 
Vm. p, 99. MiU. ArohiT f. Anatom. 1857. p. 619. 
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denen Weiterhin die Rede sein wird. Dass diese Beob- 
achtung von mir nur bei E, donaoiformis gemacht ist, 
könnte^ weil dies die einzige von mir untersuchte Estheria 
mit jenem Muster der Schalenblätter ist, von vorn herein 
gegen sie einnehmen, indem ich möglicherweise ein solches 
ebengebildetes, dem Mantel noch anliegendes Schalenblatt 
für ein Epithel gehalten haben könnte. Wir werden wei- 
ter unten sehen, dass dies Bedenken nicht von so grosser 
Bedeutung Ist. leh glaube übrigens jenes Epithel auch 
an der dem Leibe zugewandten MantelfiSche bemerkt zu 
haben. 

Die Schale der Estherien lässt sich als ein in der 
Mitte der Länge nach gebrochÄnes, vorn und hinten ein- 
geschnittenes Blatt, oder als 2 in der Mitte des Rückens 
in einander übergehende Klappen auffassen, die also um 
^ zu trennen, erst auseinander geschnitten werden müs- 
sen. Sie greifen weder mit Zähnchen in einander, noch 
existirt ein durch seine Elasticität dieselben auseinander 
treibended Ligament. Die Klappen sind vorn stärker, 
hinten sichtlich weniger gewölbt, und besitzen Wie die 
Muschelschalen einen mehr oder minder abgesetzten Wir- 
bfei. Diese Wirbel befinden sich meist in dem Iten Längen- 
dritttheil der Schale, ragen meistens nui* Wenig über dbn 
Rückenrand derselben hervor und berühren einander. Bei 
seitlicher Ansicht erscheinen die Klappen der meisten 
EdtherJen ziemlich eiförmig, vorn höher als hinten, selten 
umgekehrt, wie beiden fossilen E, Forbesii unA'E, striata, 
oder oval, der Rückenrand gerade oder doch viel weniger 
oonvex ala der Bauchrand, mit dem Hinterrand öfters 
einen Winkel bildend, in den Vorderrand durch eihen 
gleichmässigen Bogen übergehend. Bei sehr wenigen 
Arten nähert sich die Form der Schale dem kreisrunden, 
wie bei E, Hidopi und unter den fossilen bei E, ellipttca. 

Bei allen Estheriaarten ist die Oberfläche der Klap- 
pen (im weiteren Sinne) concentrisch d. h. der Curvatur 
des Vorder- Bauch^ und Hinterrandes ensprechend ge- 
streift. Diese Streifen sind Anwachsstreifen, bekunden 
die absatzweise erfolgende Vergrösseruiijg der Schale. 
, Dass diese zugleich durchweg mit einer zunehmenden Ver- 
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dickong yerbunden sei, lässt sich am .überzeugendsten 
dadurcb nachweisen^ dass man^ wie dies schon Jolj ge- 
than^ die Schale einige Tage in einer Lösung von Aetz* 
kali liegen iSsst. Man erkennt alsdann^ dass sie aus einer 
* Menge übereinander geschichteter, zarter, durchaus bieg- 
samer oder yielmehr häutiger Blätter besteht, von denen 
jedes untere das ihm aufliegende an den Rändern über* 
ragt. Das Stück , um welches jedes nachfolgende Blatt 
hervorragt, bildet die Anwachszone, ihr äusserster 
Saum den mitunter etwas abstehenden Band der An- 
wachszone, während die ganze übrige Fläche des Scha- 
lenblattes seinen Nachbarn fest anliegt und der sie ver^ 
bindende zarte Kitt erst durch das Aetzkali gelöst werden 
muss. Allein die Schale bildet nur den allmählich ver- 
dickten Chitinüberzug der oberen oder äusseren Fläche 
des Mantels, die untere, dem Leibe des Thieres zuge- 
kehrte Fläche desBclben bereitet sich nicht minder eine 
freilich beim ersten Anblicke sehr abweichend erschei- 
nenden Chitinüberzug, der mit jenem zusammengehört. 
Während die Schale hornartig, fest, kalkhaltig, oft derb 
und gefärbt ist, stellt dieser Ueberzug, die Auskleidung 
des Mantels eine zarte farblose Membran dar ; so aber 
sehen auch die einzelnen Blätter der mit Aetzkali behandel- 
ten Schale aus, und in der That ist es immer das unterste 
Sohalenblatt, welches mit jener auskleidenden Membran 
des Mantels ein Ganzes bildet. Will man den Mantel von 
der Schale ablösen, so zerreisst man gewöhnlich den Zu- 
sammenbang dieser Membran mit dem untersten Schalen« 
blatte, weil letzteres den übrigen Schichten der Schale 
fest anhaftet; ich stiess aber auf einzelne Exemplare von 
E. dona&iformia und E. Jonesiy bei welchen dies in ge- 
ringerem Grade stattfand, und wo bei dem Versuche, den 
Mantel abzuschälen, sich das unterste Schalenblatt mit 
löste, der Mantel vollkommen in einer häutigen von jenem 
und der ihn auskleidenden Membran gebildeten Tasche 
steckte, und so der Zusammenhang der beiden zu Tage trat. 
Kehren wir zu der Betrachtung der mit Aetzkali be- 
handelten Schale zurück, so ist es in der That oft überra- 
schend, wie vollkommen das Zerfällen derselben in einzelne 



Digitized by 



Google 



229 ö-rnbet 

Blittter gelingt. Während das Zählen der Anwachszonen^ 
wöin ßie, wie dies namentlich bei den jüngeren stattfindet, 
nur sehr sohmal sind und rasch auf einander folgen^ bei 
der Schale im natürlichen Zustande misslich und unsicher 
wird, lässt es sich hier, wo die ganzen Blätter auseinan- 
der weichen, leichter und sicherer vornehmen, und jedes 
einzelne Blfltt in seinem Zusammenhange untersuchen, 
Man überzeugt sich dann, dass alle auf gleiche Weise ge- 
bildet sind, und an jedem die ilandzoni derber und fester 
als die übrige Fläche und von ihr durch eine concen- 
tmsehe Linie abgesetzt ist Diese so begreozten Eandzo*^ 
nen der Blätter sind es, welche allein frei zu Tage tre-» 
ten und die Oberfläche der Sphalie bilden, während die 
übrige Fläche jedes Blattes von dem nächst obern bedeckt 
wird und das nächst folgende bis an dessen Bandzone 
bedeckt. Die Randzone oder Anwachszone besitzt ferner 
eine der übrigen Fläche des Blattes fehlende Sculptur^ 
welche daher auch zur Beschreibung der Schale im Ganzen 
benutzt wird, bei den verschiedenen Arten der Estherien 
verschieden ausfällt, im Allgemeinen aber als netzförmig 
aufgefasst werden kann. Die Fäden des Netzes treten auf 
der Aussenflädie hervor, die Zwischenräume sind vertieft; 
auf der Innenfläche verhält es sich umgekehrt. Die Dicke 
der Fäden ist oft so beträchtlich, dass man Mühe hat die 
Zwischenräume zu erkennen, dann erscheint die Schale 
bloss dichter oder weitläufiger punktirt (Taf. X.. Fig. 13 a), 
in anderen Fällen besitzen die Maschenräume einen an*' 
sehnlichen Durchmesser, die Fäden einen geringeren, in 
welchem Falle die Sculptur schon bei schwächerer Ver- 
grösserung recht eigentlich netzartig aussieht (Taf. X. 
Fig. 14), und bei E. dahalaoensü (Taf. X. Fig. 12) bildet 
dch auf den breiten Anwaehszonen in den grossen quer* 
gestreckten Maschen, die eine Breite von Oy0065 Zoll er- 
reichen, wiederum ein feineres Netzwerk, wogegen auf 
den schmälern nur ein gleichmässiges feinmaschiges 6r<- 
soheint. Die kleinsten Maschen messen 0,0003 Z., die Fä- 
den 0,0001 im D. Bei eim'gen Arten, z. B. bei JE. dona- 
oiformds, sieht man schon mit einer schärferen Loupe auf 
den meisten Anwaehszonen parallele Bippoh^/ in ^er 
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ßJchtting Vto d«n Wirbeln nach dem Schalenrande auf- 
treten (Taf. X. Flg. 3), allein bei genauerer mikroskopi- 
scher Untctsnchung nimmt man wahr, dass diese Längs- 
rippchen kleine Nebenaacken treiben, die den benach- 
barten entgegen wa<ihsen, und sie hier und da erreichen 
odei* vollständiger anastomosiren, und an anderen Stellen 
derselben Estheria erkennt man auch bereits mit der Loupe 
ein Netzgeäder (Taf. X. Fig. 4), an dem aber freilich die 
Längsfäden vorwaltend bleiben. Bei E, Jonesii (Taf. X* 
Fig. 16, 16 a), einer Art mit dunkelbrauner Schale und 
sehr zahlreichen und schmalen Anwachsaonen, erscheinen 
die vertieften Stellen nicht polygonal, sondern als rund- 
liche in Querreihen geordnete Grübchen, so dass das Bild 
der Netzzeichnung verschwindet. Auch an den breitesten 
Zonen sehe ich nicht mehr als 5 solcher Querreihen, und 
immer enthält die zunächst dem Rande der Zone befind* 
liehe sehr viel grössere Grübchen , die schon mit der 
Loupe erkannt werden können, an den schmälern Zonen 
sieht man nur diese Art von Grübchen, und wenn man 
die Oberfläche im Ganzen betrachtet, bemerkt man, dass 
sich diese zugleich in Längsreihen zu ordnen pflegen. 

Bei 230-f acher und stärkerer Yergrösserung der 
Sehale im natürlichen Zustande zeigen die Netzfäden der 
Sculptur eine bläuliche, die vertieften Zwischenräume 
eine röthlitshe Färbung (Färbungen , welche bei längerer 
Behaiädlung mit Kali verschwinden), und bei etwa 360-far 
eher Vergrösserung erkennt man auf der dem Mantel 
edgekehrten, gewölbten Oberfläche jener von aussen ver- 
tiefteii Zwischenräume noch winzige pusteiförmige Erhat 
benheiten. Am Bande der Zonen gehen die Maschenfä- 
den in einen Bandsaum über, und von dem Bandsaume 
des untersten Schalenblattos entspringen dicht stehende 
Hmtrehen oder Borsten, die eine Länge von 0,002 bis 0,006 
Zoll erreichen (Taf. X. Fig. 8), und auch früheren Beob- 
achtern /&icht entgangen sind. Allein das Mantelblatt giebt 
ntüT einen Theil des Häärchens her, einen innen hohlen na^ 
delforuki^eii üeberzug; die innere Ausfüllung desselben, 
die Matrix, die sich den üeber.2Ug bildet, schickt, wie wir 
oben geaeigt haben, der Mantel, hinein, und 30 fludea 
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wir hier dasselbe Yerhältniss wie beL den Randborstea der 
Antennen und der Füsse. Auch die früher entstandene^ 
Schalenblätter haben ihre Randborsten erzeugt^ allein sie 
pflegen abzubrechen, und es bleiben in der Regel kaun^ 
kurze Stammelchen, sondern nur rundliche Male übrigi. 
Porenkanäle habe ich an keiner Estheriaschale entdecken 
können. Den Unterschied zwischen der Dicke der Rand- 
zone und der Dünnheit der bedeckten Partie des Schalen-^ 
blattes fand ich besonders bei E. donaciformü und JE. Jo* 
nesn beträchtlich, er beruht auf der stärkeren Entwickelung 
der ersteren, denn die andere Partie ist bei allen Arten 
zart-membranös, bei den meisten gleichartig einfach, bei jB, 
donaciformts aber dadurch abweichend, dass sie fast durch*- 
weg ebenfalls eine deutliche aber fein maschige nur mit dem 
Mikroskop wahrnehmbare Netzzeichnung sehen lässt(Taf.X 
Fig* 2). Diese erscheint eben so wohl an der natürlichen 
als an der mit Säuren oder kürzere Zeit mit Aetzkali 
behandelten Schale, sobald man hinreichend dünne Ija* 
mellen ablöst. Nur wenn man die Schale wochenlang in 
Kalilösung liegen lässt, werden die Schalenblätter so auf- 
gelockert und trübe, dass jene mikroskopisch feine Nött- 
Zeichnung verschwindet. Die Maschen des Netaes sind 
in der Regel fünf- oder sechseckig von ungleicher 
Grösse (so dass ihr Durchmesser etwa von 0,0002 bis 
0,0007 Zoll schwankt), und haben bald sehr zarte bald 
stärkere bei 230-facher Vergrösserung deutlich durch dop- 
pelte Conture begrenzte Maschenfäden (Taf. X. Fig. 2, 
2 a), aber zuweilen verwandeln sich die Masehenfäden in 
ein Gitterwerk, dessen Zwischenräume statt polygonal zti 
sein, kreisrund oder oval aussehen (Taf. X. Fig* 2 b)* 
Diese Ungleichheiten zeigen sich öfter an zwei ziiemlick 
nahe gelegenen Stellen desselben Schalenblat^, und an 
anderen erkennt man weder die eine noch die andere 
Art der Zeichnung. 

Ein durchaus abweichendes Verhalten zeigen mir 
femer bei E. donaciformts die untersten sehr viel 4ttnkler 
gefärbten und glänzenderen Schalenblätter, welche sich 
auch dadurch auszeichnen, dass sie über di^ früh/erda 
sieht mehr hinausragen, keine Anwachszone bilden,. sictb 
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ftüoli leiebter abbröckeln. Wenn ea mir ^elang^ zugleich 
mit dem Mantel und seiner Auskleidung auch ein solches 
Blatt oder jeine solche Membran abzulösen, so bemerkte 
ich an ihr gar keine netsförmige Zeichnung, vielmehr eine 
sehr zarte, und dichte, dem Bande concentrische Streifung 
(Taf. X. Flg. 10). 

Bekanatlich hat jaoocin auch in der Chitinhaut von 
Decapoden und anderen Crustaceen mikroskopische, netz- 
äbiütliohe Zeichnungen entdeckt, und auf verschiedene 
W^ae- au erklären versucht. Die einen erblicken in ihnen 
^tidisipto Epithelien, ' andere, wie Kölliker und H a e k- 
ke'l-^)^ die Abdrücke von einer das Bindegewebe de^ 
Mantels^ ! über decktoden Lage von flachgewölbten Epithel- 
Zellen.: -I^ haba sciionoben gesagt, dass ich an eiüzel- 
nen-Eiiemplarcn von E. donaoiformis ein solches Epithe- 
Homf des Mantels beobachtet /zu haben glaube, dessen 
Zellen' einen öhiiliehen Duriohmesser wie die mikroskopi- 
scben- I^etzttiaschen -der Schaleubläiter besassen. Da ich 
dasselbe nie {sölirt, sondern nur dem Mantel aufliegend 
betrachten konnte^ so sind mancherlei Täuschungen .mög* 
lieh* So Jisegt zunSchst die Frage vor, ob die hier beob- 
achtete Netzzeichnung nicht einer eben im Entstehen her 
grifienen jüngsAen Scfaalenschicht angehöre, die sich mit 
dien>früher gebildeten noch nicht vereinigt habe» dagegen 
spricht die so ^ben* mitgetheilte Erfahrung, dass gerade 
die ui^eraten Scfaalenblätter jene netzförmige Zeichnung 
nicht besiüiCiL <!£s wSre ferner möiglich, dass das, was 
ich för ZeMenkeme;.gch&Lten, fremdartige nur äusserlich 
anliegende Körpercheng^weisen sind, in diesem Falle wäre 
die fegelmäsiigeYertheiLung derselben auflallend. Sind aber 
aa der Ausaenfläche des Mantels Epithelzellen vorhanden, 
wariim habe ich am Kopf e> an dessen Chitinhaut ich einr 
mal auch jene Netzzeiohnung beobachtet habe, und an 
den Füssen, die imit demselben Bindegewebe erfüllt sind^ 
Tergeblieh darnach gesuchlj?, Oder geht in der That die 
Abaondehing-des Ohitin'i nur an der Schale von eigenen 



1) Verbäiidlungen d. phys.-med. Gesellsoll, in Würaburg 1868. 
p-€9i um. Archiv *ir Anatom. 1867. p.515. Tab. XIX. 

Archir für Haturg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 15 
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Zellen, sonst sibet Tom Bindegewebe ans? -^ Waa »biar 
die Netaeeicbnung an den Blättern der Schale betrifft^ 
80 Mnds ich znerst bestätigen, was man anth bei den 
Decapoden und anderen Crnstaceen gehencl gemaobl hat^ 
dass ieh in den Netzmasoben k^ne Kerne . gefunden 
habe; lägen hier also chitinisirte Zellen ror,. so müssien 
die Kerne yerschwunden sein. Andererseits kann ieh auch 
der Ansicht iron Haeckel für unseren Fall nicht bei^ 
pflichten. Denn wKren jene Ketzmasoben ieät Abdruck 
von unterliegenden flacbgewölbtenEpitbdzellen,. vnd ent- 
sprächen die Neteßldea den mit dickerem Chitin erfüllten 
▼ertieften Grenzen der Zellen, so müssten die Netafödea 
erhaben , erstere (d. k die Zwiachenräume) cbncar er- 
seheinen« Dies finde ich aber gerade umgebehtt : wenn 
man die Unterseite des Schalenblattes dem Mikroskop 
nähert, erscheinen znerst die Gipfel flacher (den Maschen- 
feldem entsprechender) Wölbungen und. später erat die 
scharfen doppelten Contonre der Netzfäden oder der rah- 
menartigen Einfassungen» ScMlann habe ieh mich über^ 
zengt, dass das mikroskopische N-etzwerk in die feinMen 
Maschen der groben, schon mit der Lonpo erkennbaren 
nxnregelmässig verästelten Seulptur der Anwaehszene über* 
geht ; bei beiden eracheinen die verästelten Rippchen oder 
Netzfäden bei 290-fecher VergrÖsserung MittHeh, dieZwi- 
sobenräume röthtieh, da nun die grobe Sculptnr der An- 
wachszonen nicht der Einwirkung der Form von !^iAel*^ 
Zeilen snztischreiben ist, scheint diese auch nicht fiir die Er- 
klärung der mikroskopisehen Netzzoichnnng nothwendig« 
Man könnte endlich datan denken, dass die Netaseich- 
nungen von den Eindrücken der KalkpartikeLehen her^ 
rührten , die bei der voii Kalilösnng behaikdelJEea Schalt: 
zu Tage treten ;> dafür scheinen nur aber dieae nkhit 
regelmässig genug abgelagert, die e^ekiea Qryatallchen. 
nicht scharf winkHg genug. Ich möchte vielmehr glauben^ 
dass Vertiefungen des Mantelparenchyms; die Mtister A^e 
Schale erzeugen. Jedenfalls, bleibt die EnJbsQheiduiDig der 
Frage, -wie die Schalenbildung der Estherien und ins- 
besondere der E* donacife^rmiai, imi Einzelnen vor sich 
gehe, der ünte^suehung zahlreicher Leb^id^r Indlviduan 
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hl verschiedenen AltersznstUaden überlasden^ ttnd ich musa 
mich begnügen, auf manches ^renigstens die Aufmerk- 
samkeit gelenkt zu haben. 

Werfen ^ir noch einen Blick auf die Schale im 
Ganzen zurück, so vrissen vrir nun, dass die Ausaenääche 
derselben von der Summe der Anwachsaonen zahlreicher 
übereinander geschichteter Btetter gebildet -wird, und 
dass jene allein eine deutliche Sculptur besitzen. Nicht 
alle Anwaehszonen sind gleich breit (in der Richtung 
vom Wirbel zum Schalenrande) ; die auf der Mitte des. 
Schalengewölbes erscheinenden sidd die breitesten, die 
früher und spater entstandenen merkUdi schmäler, und 
namentlich die letzten häufig so sehmal, dass m^i sie 
kmitä mehr unterscheiden und zählen kann^ und dass sie 
kattm mehr eine Spur von Seulptur zeigen (Taf.X. Fig. 6)* 
Die Innenfläche der Schale erseheint dagegen glatt Und 
glänzend; bei £; d4>naoifömtis und JanesHy deren Schale 
im O^ensÄtz zu den übrigen' meist durchscheinenden 
undur^eichtig oder doch ^sseiist v^enig durcliseheinend 
und • intlensiv geßirbt i^/ erscheint sie ganz besonders 
dumkel und fimissartig glänzend '), und zeigt ausserdem 
bei beiden Arten ein , sanftes Irisiren, das ich von der 
mikro»kepisch feinen dichten Parallelatreifung des inner- 
sten Sdialenblftttes (vgl. Tal X. Fig. lOj herleiten möchte. 
Bei '£. d&nacif&rmis zeigt sich überdie» ein von der Inser- 
tiofi des Schal enschliessmuskela hervorg'ebraehtes rundli« 
ches M^ und noch eine son^t nicht beobachtete Eigen- 
thfünsiliehkeit, eine sehr niediige Lamelle oder ein Septum, 
iMtebes an der lönenfläche der Schale unmittelbar vor 
jeneim Mwkelmal von dem Witbel in schräger Richtung 
gegeil den ünterrand herabsteigt, diesen aber lange nicht 
erreichty se^ndem eiv92^ schon mit dem ersten Drittheil 
dieses- AbStande» aufhört (Taf. XI. Fig» 1 ^). Es erinnert 
aUf'das ähnliche id^er hinter dem verderen Adductor oder 
am hinteren Therle der Sehale gelegfenoiSeptum mancher 
Muscheln (CucuUaea, Aaatina^y ist aber bei seiner Nie- 



' 1) Bäilfd beschreibt die Innenfläche der Schale von E. dona- 
c'l/bfffitf'^'i^a-bbAütifal «hitiisf^ ItMtre s^d^ of a d^ep purple eolour. 
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drigkeit wegen der dunkelen Farbe der Innenfläche von 
ßaird übersehen worden. Behandelt man die Schale 
mit Kalilösung^ so überzeugt man sich, dass dasselbe durch 
eine Faltenbildung faauptsiehlich (oder ausschliesslich) 
ihrer jüngsten dunkelen Blätter entstanden ist. Bei E. 
Jonest finde ich eine ähnliche aber minder deutliche und 
dem Rückenrande fast parallel gehende Innenleiste« 

Die Festigkeit, welche die Schale der Estherien be- 
sitzt, verdankt dieselbe hauptsächlich dem engen Anein- 
anderliegen so vieler, wenn auch zarter Blätter, z^m Thcii 
aber auch dem Gehalte an kohlensaurem Kalk, welchen 
ich bei keiner Species vermisse, der aber bei einigen nur 
sehr unbedeutend, bei anderen sehr beträchtlich ist. Zu 
jenen gehört E. tetraoeira und dakak^o^fmu^ zu diesen E, 
Jone$% und JS. dcmaciformis \ bei letzterer ist er so bedeu- 
tend, dass die Schale durch ihre Härte an die Muscheln 
erinnert, und eher bricht als einem stärkereix Drucke nach- 
giebt ; hat man sie aber eine Zeitlang in E^igsäure gelegt^ 
so wird sie vollkommen biegsam. Bei den erstgenannten 
dagegen zeigt sie schon im Aatürlichen, Zustande eine 
kornartige Elasticität, die zugleich mit einer hellen Fär- 
bung und Durchscbeinenheit verbunden; ist, während E. 
Jonebi und dowiQifömm durch ihre intensive Färbung 
und Undurchsichtigkeit auffallen- Ich habe schon oben 
angeführt, dass die zuletzt gebildeten, an Grösse nicht 
mehr merklich zunehmenden Blätter bei E, doHaöiforvM 
die dunkeln sind , bei E. Joneei finde ich nur die An- 
wachszonen dunkel gefärbt, die übrige Blattfläche fai^bJos» 
Die Vertheilung des Pigments in den einzelnen BlÄttera 
scheint meistens eine durchaus gleichmässige ; nur bei E* 
donaotformis bemerkt man verschiedene Färbung der Ober^ 
fläche an verschiedenen Stellen, namentlich einen dunkeln 
Fleck vor und hinter den Wirbeln» Anders verhält es 
sich mit dem kohlensauren Kalk, der sich in mikrosko-: 
pischen, nicht scharf ausgebildeten, wie es scheint üie-^ 
drig prismatischen Crystallen ablagert. 

Um ihn zu erkennen, muss man die Schale in Kali- 
lösung legen, dann findet man die Crystalljchen, die in 
den, die Schalenblätter verbindenden Kitt eingebettet wa* 
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ren^ theils noeh den einzelnen Blättern anhängend, theils 
loae, 80 dass sie mit hinztigeträüfeltem Wasser fortgespült 
werden.* Allein viele dieser nur etwa 0,0001 bis 0,0002 
Zoll langen Oystallchen liegen nicht einzeln, sondern 
durch eine trübe, trotz der Kalilösung noch gelbliche 
Substanz zu Klümpchen oder Kugeln, welehe mitunter 
einen Durchmesser von 0,0012 Z. erreichen, zusammen- 
geballt und davon eingehüllt. Auch diese Substanz scheint, 
da die Crystallchen nicht auseinander fallen, wie die Scha- 
lenblätter selbst) Chitin zu sein (vgl. Taf. X. Fig. 9). Bei 
E. Jonest finde ich andere Formen des kohlensauren Kal- 
kes, die wie kurze Sparren aussehen, daneben bisquitför- 
mige durchaus gerundete K-Srperchen und einzeln anein- 
andergereihte Crystallchen von grösserem Durchmesser als 
bei -B. donaölformü. Die zuKlürapchen zusammengeball- 
ten werden durch Essigsäure nur sehr allmählich aufgelöst, 
woran ihre Einhüllung schuld sein muss.' Die Vertheilung 
det Kalkkörperchen ist bei E, donaetformü eine sehr un*- 
gleiche; sie sind besonders theils gegen die Wirbel hin an*- 
gehäuft, wodurch hier eine intensiv weisse gegen das Hom- 
gelb derS<6faale und ihre dunkelen Stellen stark abstechende 
Färbung hervorgebracht wird, theils an dem Rande der 
Schalenblätter, hier begleiten ihre Kolonnen die Längsripp- 
chen der Anwacfaszonen und deren Verästelungen. 

Nach diesen Auseinandersetzungen wende ich mich 
zur Frage über die Häutung. Joly behauptet ebenso be- 
stimmt, dass l^i der Häutung die Schale nicht mit abge- 
worfen wird, ak Claus sich dagegen erklärt. Da die 
Schale ans einer Menge übereinander geschichteter an 
Grösse wachsender Blätter zusammengesetzt ist, welche 
alle in gleicher Weise durch Absonderung oder Aus- 
schwitzung aus dem Bindegewebe oder dem Epithelium 
des Mantels entstehen , und nur der äusserste Saum jedes 
Blattes eine Reihe Haare trägt, so wäre, wenn die Schale 
bei der Häutung abgeworfen würde, durchaus unerklär- 
lich, wie sich auf dem zuletzt entstandenen, der Aussen- 
fläche des Mantels unmittelbar anliegenden Blatt der neuen 
Sjßhale, die ganze Reihe der übrigen gegen den Wirbel 
hin an Grösse abnehmenden Blätter mit ihren Haarsäumen 
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bilden sollte» Zur Entsteliniig jedes Blattes 'ist aotbweudi^, 
dass der Mantel uninittelbur darunter liegt^zurEntstelraag 
jeder Haarreibe der äusserste Saum des Mantels erfordere 
lieb. Dagegen seben vr%r, dass der Uebensug der nacb 
innen' d. b« gegen den Leib gekebrten Fläche des Man«- 
tels nur eine einfache äusserst dünne Membran ist^ hier 
kommen keine Anwacbsstreifen vor, es kann also nur 
diese in die Haut des LeibeiS übergebende Auskleidung 
des Mantels mit der Abstreifung der Leibeshaut abge* 
'werfen werden, und zu dem Ende muss sich jene aus^ 
kleidende Membran um diese Zeit am Bande der Schale 
ablösen, so bald sich swischen ihr und der in^virendigen 
Mantelfläche die neue Membran gebildet hat. Hieraus 
würde zugleich folgen 9 dass Esikeria dcnaaiformü und 
voUendö E. Jonest eine ganz ausserordentliche Menge 
Ton Häutungen durchmacht« 

Bei E. donaoiformüj bei welcher sich zu unterst 
noch Schalenblätter nachweisen lassen, die weder An- 
wachszonen noch das mikroskopische Net^eäder der früher 
ren besitzen, und durch ihre dunkele Farbe so stark g^gen 
sie abstechen, könnte man fragen, ob nicht während des 
Wacbstbums mit jedem äusserlich zu Tage tretenden' ge- 
musterten Schalenblatt auch ein soldies dunkeles ent*- 
standen, bei def Häutung ^ber jedesmal abgeworfen sei. 
Hierüber liegen, da mir gar keine halbwüchsige oder 
noch jüngere Exemplare dieser Art zu Gebote standen^ 
keine Erfahrungen Tor, es ist mir jedodi nicht wahrschein- 
lich , sondern ich glaube Tiolmehr, dass sidi dieselben 
nur nach vollendetem Wachsthume gebildet haben und 
da sie zusammen genommen eine ziemlich dieke Lage 
bilden, so muss auch dann, wenn keine Häutungen mtehr 
stattfinden, noch eine kräftige Chitinbildung tot sich gd^en^ 
oder es finden auch dann noch Häutungen statt, wenn 
die Schale nicht mehr wächst Bei E. J^ne»i kommen, 
wie ich angeführt habe, ebenfalls unterste Scfaalenblätter 
ohne Anwachszonen vor, sie stechen aber weder so auf- 
fallend gegen die anderen ab, noch bilden sie eine so 
starke Lage. Bei den übrigen Arten, die eine mehr oder 
minder durchscheinende und nickt so intensiv gefärbte 
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6clifde bositzen) mt es mir nicht geluages^ dergleichen 
abweichend besohaffene Lamellen zu erkennen. 

OlaüS; der der Ansicht ist^ dasß bei jeder Häutung 
die ganze Schale abgeworfen werde, beruft sich darauf, 
AmsE er bei E. mexioana zwei Schalen in einander ange- 
troffißn habe, und sehliesst daraus, dass ^mit jeder Neubil- 
dung der ChitinhSute zugleich eine entsprechende Neu** 
bildung beider Schalenhäute stattfinde*. Nach dem Vorher* 
gehenden sollte man fast vermuthen, dass er unter diesen 
beiden 8chal^[ihäuten die Auskleidung des Mantels und 
den parenchymatösen Mantel selbst versteht, letzteres wäre 
gegen sMb Erfahrung, und müsste sich dann wohl auch 
an den FUssen wiederholen. Was aber das Ineinander* 
stecken zweier Schalen betrifft, so kommt es allerdings 
nicht selten vor, dass eine Estheria ihren Platz in der 
abgeworfenen Schale einer anderen gefunden hat, doch 
sehe ich. hierin, mag es nun Zufall oder, Absicht sein, 
keinen Zusammenhang mit der Häutung. Es könnte auch 
sein, dass sich wie ich es bei E. donaciformü beschrieben^ 
y»eUeicht einmal bei einem Individuum ein unterstes 
Sohalcnblatt im Zusammenhange mit der Auskleidung des 
Mantels gelöst und diesen Anschein hervorgerufen hat 
Dagegen hat Joly bei ^. oycladoides die Häutung selber 
sdu^ genau beobachtet und sich davon überzeugt, dass 
die Sehale selbst dabei nicht abgeworfen wird, er weiss 
aus tängerOF Beobachtung eines Individuums, dass sich 
die Häutungen zumal in der Jugend oft wiederholen, 
und dass sich dasselbe in 15 ^Tagen nicht weniger als 
6mal gehäutet hat. 

Meine schon früher in der schlesischen Gesellschaft ^) 
auegesprochene Ansicht von diesem Vorgänge, wird ganz 
aeuerlich von Klunzinger bestätigt % welcher, ohne 
J 1 j's Arbeit gekannt zu haben, also gewiss von keinem 
Yorurtheil befangen, von E. gubemator ausdrücklich an* 



1) Jahresbericht der naturhistor. Sect. d. Schles. Gesellsch. 
für 1862. p. 43. 

S) Klanzinger Beiträge zorKeimtaise der Limnadiden Sieb, 
u. KölUker Zeitschr. 1864. p. 147. 
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führte dass er an den bei der Häutung abgdstr^flen 
Hüllen nur die „innerste gegen den Körper gewendete 
sehr zarte Chitinhaut^ d. h. die Auskiddung des Mantels 
gefunden habe. 

Dieser Fall einer partiellen Häutung^ in dem Sinne, 
dass nur ein Theil der alten Hautbedeckungen wirklich 
abgeworfen wird, steht nicht allein da; es giebt auch 
unter den Acariden dafür Beispiele, und wiederum sind 
es auch hier die Rückenhäute^ der mit dem Wachslhume 
sich vergrössernden Körperüberzöge, welche aufeinander 
haften bleiben und deren Bandintervalle die Zunahme 
des Körpers beim Wachsen bekunden. Ein solches Ver- 
halten habe ich bei Damaetis geniculatui L., Nothrus for 
rinosus Koch (incl. N. scaliffer Koch), Pelonia trwusptr 
data Gr. und P. foliosa Gr. beobachtet *). 

In Beziehung auf den inneren Körperbau der Esthe- 
rien kann ich nur auf die von J0I7, Claus und Klun- 
zinger erhaltenen Resultate verweisen, denen zufolge 
der gerade zwischen den beweglichen Haken des End^ 
Segmentes mündende Darmkanal, die beiden traubigen im 
Kopfe befindlichen mit weiten Ausfttbrungsgängen in sei* 
nen vordersten Theil mündenden Drüsenorgane^ das kurze 
jedcrseits mit nur einer Spalte versehene Herz, die beiden 
strickleiterartig mit einander ^rbundenen Nervenstränge 
und die Generationsorgane die grösste Uebereinetimmuhg 
mit Limnetis zeigen. Ueber die Mündung der mlnnli* 
chen Genitalen ist noch nichts ermittelt ; was die weih* 
liehen betrifft^ so kann ich eine solche ah jeder Seite des 
Rumpfes gelegene und taschenförmig eingefasste Spalte, 
wie sie Limnetis zeigt, an keinem meiner Exemplare 
auffinden, dagegen glaube ich bei einem ti^ächtigcn 
Weibchen innen an der Basis dies 9ten und lOten zum 
Tragen der Eier bestimmten Fusspaars eine Oeffnung ent- 
deckt zu haben, durch welche sie entleert wenden dürften ; 
wenigstens konnte ich hier zwischen den aus dem Rumpf 



1) Grube Verzeichniss der Araclmiden Liv-, Kur- and £sth- 
lands. Archiv f. Naturkunde Livlands. Dorpat. II. 8er. I. p. 461. 
462. 464. 



Digitized by CjOOQIC 



üeb. d. Gattungen Estheria n. Lixnntidia u. einen neuen Apus. 238 

herkommenden Muskelbündeln mif Leichtigkeit eine Na- 
deUpitze in das Innere führen. Den Durchmesser der 
äusserllch getragenen Eier fand ich bei E. Jonesi und 
E, donaciformis 0,076 Lin., und sie selbst von ähnlicher 
Beschaffenheit wie bei X^imnetis. Sie backen an einander 
und bilden flache Scheiben. 

Während man von den Limnadien bisher nur die 
Weibchen kennt, sind bei sUmmtlichen 7 Estheriaarten, 
von denen man die Körper untersucht hat, auch die Mann 
eben gefunden, und es stellt sich sogar ihr Zahlenver- 
hältniss zu den Weibchen für sie, recht günstig heraus. 
Von E. Jonesi zählte ich unter etwa 44 Exemplaren 18 
Männchen, bei E, danaciformü waren die Männchen fast 
eben so zahlreich, von E, cycladoides hat Joly 24 Männ- 
chen und nur 6 Weibchen untersucht, und unter ein paar 
Dutzend Exemplaren von E. guhemaior istKlunzinger 
nur ein einziges Weibchen begegnet. 
''^ Indem ich die bisher beschriebenen 26 lebenden 
Arten von Estherien, von denen ich jedoch einige für 
identisch halte, hier mit Angabe der Citate aufzähle, will 
ich sie zugleich mit Kücksicht auf ihr Vorkommen eini- 
germassen übersichtlich zusammenstellen. 

Nord- Amerika. 
Estheria CaldweUi Baird, Proceed. zool. soc. 1862 p. 148. 

pl. XV. Fig. 4. Ann. nat. hist. 3. Ser. X. 1862. p. 393; 

Winipegsee. 

Mittel -Am erika. 
E., Jonesi Baird, Proc. 1. c. p. 147. pl. XV. Fig. 1. Ann. 

nat. bist. 1. c. p. 391 ; Cuba im brakischen Wasser. 
E. Dunkeri Baird, Proc. 1. c. p. 147. pl. XV. Fig. 6. Ann- 

nät. bist. 1. c. p. 392 ; Mexico, Zimapan. 
E. mexicana Claus, Beiträge zur Kenntniss der Entomostr. 

1860. p. 12. Tab. in ; Mexico, Zimapan. 

Süd-Amerika. 
JS* hhasitiefisis Baird, Proc. zool. söc 1850. pl. XI. 1 4. Ann. 

nat. hist. 2. Ser. VI. 1850. p. 56 ; Brasilien. 
E. Dallasü Baird, Proc. XX; 1852. p.30. pl. XXIII. t.5. 

Ann. nat hist. 2. Ser. XIV. 1854. p.229; ? Brasilien. 
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Australien. 

E. Birchii Baird, Ann. nat. List. 3. 8 er. VII. 1861. p. 149; 
SüdanstraUen. 

Ostindien. 
E. Boy Sil Baird, Proc. Zool. soc. 1860. pl. XI. Fig. 6. Ann. 

nat. bist. 2. Ser. 1850. VI p. 56. 
E. Btmilü Baird, Proc. Zool. soc. 1849. l c. pl. XI. Fig. 7. 

Ann. nat. bist. L c. VI. p. 57. 
E. poliia Baird, Proc. Zool. soc. 1. c. pl. XI. Rg. 8. Ann. 

nat. bist. L o. p. 55. 
E. Hislopi Baird, Proc. Zool. soc. 18&9. Ann. nat. hist. 

8. Ser. 1860. V. p. 335. 
E. compressa Baird, Ann. nat. liist. 3. Ser. 1860. VL p. 135 ; 

Nagpoor. 

Syrien und Mesopotamien. 
E. Qihoni Baird, Ann. nat. hist 3. Ser. IV. 1859 p. 281. 

pl. V. Fig. 1 ; bei Jerusalem. 
£• hierosolymüana^Qh. Fiscbcr, Abbandl. d. Müncb. Akad^ 

Vin. 1860. p. 649 Tat XX; bei Jerusalem. 
E. Lofti Baird, Proc. Zool soc. 1862. pl. XV. Fig. 2. Ann. 

nat bist. 3. Ser. X. 1862. p. 392; in Lachen nach 

Ueberschwemmimgen des Tigris. 
(£. dabalacensis s. Afrika). 

Europa. 

Limnadia tetracera Krynicki, Bull. nat. Moscou II.' p. 173. 
pl. VII. Cyzicus tetracerus Aud. Ann. soc. entom. VL 
1837. p.9. Charkow, (andere Fundorte bei der Be- 
schreibung der Art). 

haura cycladoidea'Joljy Ann. scienc. nat. 2. Ser. XVII. 
1842. p. 293. pl.7,8; Toulouse. 

E. melitemü Baird, Proc. Zool. soc. 1850. pl. XI. Fig. 2. 
Ann. nat. hist. 2. Ser. 1850. p. 55; Malta, auch Si- 
ciUen ; Cuming (Ruppert Jones Monograph p. 5). 

haura ticineniis Bals. Oivelli Mcm. delF Istit. Lombarde 
Vn. Iffi9. p. 116. Tab.I; Lombardei. 

•E. pestensis Brühl, Verhandl. d. zool.-bot Gesellscb. in 
Wien 186a J2^. p* 116. E. pestkinenng Chya. L c« 1861. 
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. XL p. 115. taf. IIL Crwt Pliyllopod. Faun»e pes- 
thinensis Pesth 1861. 8.; Pesth. 

Algerien, Aegypten, Abyssinien. 

(Cyzicus Bravaisü Aud. Ann. soc. ent. VI. 1837. p^ 9, einer- 
lei mit Jeaura oychdoidea'j Algerien.) 

E. guhemator Klunzinger, Beiträge zur Kennte, d. Lim- 
nadiden Sieb. u. KöUik. Zeitschr. XIV. H^ft 2. p. 139. 
tab. XVn — XIX; bei Kairo in stehenden schwach- 
Balzigen Gewässern. 

E. dahalacensü Rüpp. Strauss-Dörckheim Mus. Senkenb. 
n. Heft 2. p.ll9. Taf. VII; Abyssinien, Dahalai- 

Capland. 
E. Maogülivrayi Baird, Proc. Zool. soc. 1862 p. 148. XV. 

Fig. 5. Ann. nat. bist. 3. Ser. X. 1862. p.392; Cap, 

Greene Point in einem Salzsee. 
jE?. Bubidgei Baird, Proc. 1 c. pl. XV. Fig. 3. Ann. nat. 

bist. 1. c. p.392; Cap, Port Elisabeth. 
E. donaciformü Baird, Proc. Zool. soc. 1850. pl. XI. Fig. 5. 

Ann. nat. bist. 2. Ser. 1850. p. 56; Kordofon. 
CyziGm australis Lovön, Öfvers. af Kongl. Vetenskap. 

Acad. Forhandl HI. Jahrg. 1846. Stockh. 1847 ; im 

Kaiflfernlande. 

Dass die von Koch (in Deutschlands Crustaceen, 
Aracbniden und Myriapoden Heft XXXV. Taf. X) abge- 
bildete Limnadia Uermannt keine Limnadia sondern eben- 
falls eine Estheria ist, wird jedem, der Limnadlen kennen 
gelernt hat, unzweifelhaft erscheinen ; auch könnte es sein^ 
dass ßie wie Baird meint die E. cycladoides, oder wie 
Crivelli glaubt die E, tetracera vorstellen soll, allein 
bei der KiLrze der Beschreibung und dem Mangel dei* 
Abbildungen einzelner Körpertheile lässt sich dies nicht 
entscheiden. 

Die fossilen Estherien, welche mit dem alten rothen 
Sandstein beginnen, und bis zum Wealden, vielleicht bis 
in die Tertiärformation hinein beobachtet sind, hat Rup- 
P ert Jones bearbeitet ^): Er zählt 14 Arten auf: 

1) Monograph of the foisü £oiheriae ^ Lond. 1862. b Tafeku 
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Estheria membranaoea (Asmussia membranacea Pacht, Po- 

sidonomya membranacea Pacht) p. 15. pl. I. Big. 1-7, 

die älteste bekannte Art. 
E. striata ( Sanguinolaria striata Münst. ) p. 23. pl. L 

Flg. 8—18. 
JB. tenella (Posidonomya tenella Jord.) p. 81. pl. I. Fig. 26, 

27. IL Flg. 39. V. Fig. 1—7. 
E. exigua (Posidonomva exigua Eiohw.) p. 37. pl. I. Fig. 

22—24. 
E. Portlockit Jones (Posidonia mmuta Portlock) p. 40. pl. I. 

Fig. 25. 
E. fnirtuta (Posidonia minuta Alberti) p. 43. pl. I. 3Pig. 28 

—30, II. Fig. 1—7. V. Fig. 8, 9, 
if. Mangaliensts Rupp. Jon. p. 78. pl. II. Fig. 16 — 23. 
E. Kotahensis Rupp. Jon. p.81. pl. IL Fig. 24, 26. 
E. ovata (Posidonia ovata Lea) p. 84. pl. IL Fig. 26—38. 
E. Murchtsonn Rupp. Jon. p. 100. pl. III. Fig 1 — 12. 
E. ooncentrtcä (Cypris coricentrica Bean) p. 101. pl. HI. 

Fig. 13-17. 
E. ellipticä Dunker p. 103. pl. HL Fig. 18-29. IV. Fig. 1-7. 
E. Forbesn Rupp. Jon. p. 109. pl.IV. Fig. 8— 11. 
E. Middendorfii Rupp. Jon. p.lll. pl.IV. Fig. 12— 22, 

vergl. Joh. Müller in v. Middendorf, Sibir. Reise L 

p.261. Taf.XI. Fig,6. 

Von den meisten und namentlich fast von allen 
durch Baird bekannt gewordenen Estherien kennt man 
nur die Schale, und so wenig ihre Beschaffenheit in allen 
Fällen ausreichen dürfte, um eine Art mit Leichtigkeit 
und sicher zu bestimmen, so wird man doch, da es 
sich auch um die Vergleichung mit fossilen handelt, auf 
die Beschreibung ihrer Gestalt und Sculptur besondere 
Mühe verwenden müssen. Uebrigens scheint Baird mei- 
stens nur trockene Schalen vor sich gehabt zu haben, 
was ich daraus entnehme, dass er mehrere als vorn klaf- 
fend beschreibt, während sich die Klappenränder aller 
dieser Thiere im Leben wie im Weingeiste, fest an- 
einander legen; doch kann man aus dieser Angabe von 
Baird zugleich schliessen, dass die betreffenden Schalen 
k^ine besondere Stärke besassen* 
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So miBslieli ßs i3t| 4)agi:t09tisohe T^belldn mvün Tbeil 
nach blossßn BesQbreibiingen und Abbildungen zu ^mjtf 
werfen, so kann ich mich diesem Versuche nicht entsiefaen, 
weil ich .eine üebersicht der so zahlreich gewor/lenen 
Arten für wönschenswerth halte; ich beputze dafe^i die 
v9i[iBaird selbst gebrauchte Eintheilupg nach derScul|>7 
tur, wenn apch nicht in, erster Linie: 
I, Schfde fft$t kreisrund (an Artemis erinnernd), 

Gllänzend, durchscheinend mit nur 6 oder 7 AnwaiehaH 
aonen, , Sculptur . dicbtstehende , kleine vertiefte Punkte, 
Wirbel vorragend ...♦...*..£!. IH$lopu 
U. Sclii^le ailnähernd eirund^ oder Qval. 

U Anwachszonen mit verticalen^z. Üh. spärlich verästel- 
ten linJ^nastomosüenden fiippohen ^). Eiförmig, undtlrch- 
siohtigj htellbraungelb mit eifern dtinkeln Fleckchen vor und 
hinter. denl vdra deutlich abgesetzten, sonst kaum vortröten- 
den>Wirbeln, innen dunkelbraun, starkglänzend, mit einer 
l^ur^en von den Wirbeln lierabsteigefnden Leiste 33-1—40 
Anwach^zoncn , ., . . , . . • ^ . £. donaciforinis. 
,, . Hinten weniger verschmälert (in. der Richtung |von 
oben nach untep), , glänzend grau , Wirbel und Bücken- 
r^and dunkel braun mit etwas metallischem Glamse, ;wie 
dfa , helle Innere , etwa 34 Anwachszonen, deren o^ere 
Hipffe punktirt, die untere gerippt , . . . jB. Bdysvi. 
. "VeHängerl^ hinten etwas verschmälert, Färbung wie 
b^ir-^. ijßipym, die Bändeil der dichjter folgenden unteren 
Anw^icb^oxien vorragend, geperlt (beaded) . ; JB. zvniüia. 
2* Sflulptur der . Anwachszonen ein Geäder mit wei- 
• , tereji ode:^ engeren Maschen (punktförmigen Ver- 
, . ,- _^tiefupgen)._ .... *.,,-./■■. • I 

a. Schale hiutep w^enjg ode^r k^um piedriger als- viorn. 
- ,; a* Oberfläche glänzend. . .^ ; ^ 

Wirbel^ fast nocL in da» 2te DrJttheil derBliage 
fallend/ breit . und stark vortretend, rostbraun, Schäle Ijlass 
h^itngelb, stark gewölbt. An^acbszonen «ahlreich (lü d. • 



i) Diese Sculptur findet sioli unter den fossilen bei JB. cl/tp- 
ticüf-E*. Middündorßif notahensit, ■' ; 
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Figur 15^ dickt vertieft punktirt^ Oetfznmg^ä der Maschen 
kkmer als die Dicke der Masehenfödeii. 4^ lang 2'" hoch 

«n den Wirbeln E. Culdiöellü 

Wirbel vor der Grenze des Itcn Drittheils, kaum 
Vortretend, Schale zart, dtn-chscheinend, mit 44 bis 50 
vrenig von einander abgesetzten Änwachszonen, die ver- 
tieften Pünktchen zahlreich etwa eben so IrreÄ als die 
Fäden der Nefzmaschen, der RÄckenratid in den Hmter- 
rttHd durch, einen sanften Bogen tJbergcben^i E^mexicana. 
(Diese SchalenforiB ti itt nah^ an E. Dfmkeri, , auch 
stimmt die Sculptur überein.) ^ . , 
Schale ähnlich B. breuiiiensü doch i^^hr -ge- 
randet, sehr dünn und durchscbein^idy Wurbel vor- 
tretend , AnwachsEonen aahlreieh (in d. FTgur 20)y 
eiiiaben, mit spärlidien groben Punkteny Länge aur 
Höhe an den Wirbeln wie 39 : 23 (nach der Abbil- 
dung) ^ A*. DattaBvL 

Schale ähnlich E, Ballasn auch in der Zahl 
und Form der Anwachszonen, aber diese ausseror- 
dentlich fein und dicht punktirt, Wirbel noch mehr 
nach vorn, Länge zur Höhe ». d. W. 29 : 19. (nach <ler 

Abbild.) E. melüenai^. 

Schale ähnlich E. pallasn, Wirbel vorragend, 
Anwachszpnen noch zahlreicher (etwa 27), mit nicht 
so zahlreichen und grösseren Punkten als bei S, me- 
HtensiSy aitssen und innen hellbraun, Oberfläche stark 
glänzend wie polir«, Lftige zur Höhe a. d. Ww 32i 19 
(nach der Abbild.) B. palita. 

Wirbel wenig vorragend, Anwachszonen min- 
der zahlreich, etwa 14, vorragend, Sciulptur minder 
dickaderig, die zahlreichen ziemlich gleichmSssigen 
OeflFnungen grösser als die Dicke der Masebenfaden, 
Länge aur Höhe an den Wirbeln 20^3 (mach der 
Abbild.) .......... .".K QxhonL 

Schale ähnlich E. Oiho^i, Anvraehszonen oahl« 

reich 20 — 26, tief und dicht punktirt, Punkte von 

uor^gelmlifisiger Form und Gröss^ Länge zur Höhe 

d. W. 3: fast 2 ..♦*..,£. cyalüdoides^ 
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fi. Oberfläche nicht glänzend. 

Schale ziemlich oval mit etwas »ich senkendem Rük- 
henrtikde, dieser durch die schajrfrandigen Anwachsisonen 
geailbhti^ Bauchrand gerund Qt^ Anwachszonen 13^ nicht 
glinzQlid sondern matt und rauh wie zerstossenes Qlas 
(gjTOund glass), Länge bis 1 Zoll, Höhe V4 Z<ül, (die grösste 
l^bejide Art) ,..........* ^ Birehiü 

Schale etwas verlängert oval, vorn etwaa h^her als 
bifkten> dunkel hornfarhig, matt wie mjt ejner Epidermis 
bedeckt; Anwacjiszonen zahlreich (in der Figur 19), durch 
zahlreiche kleii]^ Vertiefungen rauh, mit erhabenen Rän- 
dern^ Wirbel vortretend, Rückenrand leicht gekrümmt, 
Länge zur Höhe a. d. W,.37 :22 (nach der Abbild.) 

E. brasüiensis. 
b. Schale hinten viel niedriger als vorn(Oberfl. 
glänzend). 

Dunkelbraun, wenig durchscheinend, hart, Wirbel 
noch in's 2te Dritlheil der Länge fallend, breit, sehr vor- 
ragend^ etwas eingerollt, Rückenrand gekrümmt, An- 
wachszonen 60 — 80, in d6r oberen Hälfte der Schale mit 
mehreren, dann mit nur I Reihe punktförmiger Vertie- 
fbngeh, an der unteren Hälfte so rasch auf einiinder fol- 
gend, dass dies Muster verschwinJet, Innenfläche purpurn 
dunkelbraun, Länge 6"', Höhe an d.W. 5*" . ^. Jonesi. 

HeHbernsteingelb , Wirbel mehr nach vom gdegen, 
weniger breft, spitz vorragend, Rückenrand weniger ge- 
krttnamt, Anwachszonen spärlich (In der Figur 9), mit 
Me?n mascfaigem Oeäder, iKirchmesser der Maschen kaum 
grösser als die Dicke* der Netzföden, Länge 4'", Höhe a. 

ä: W. 8"' \ . E. Lofti. 

' c; Schale hinten etwas höher aU vorn (Oberfl. 
glänzend). ^ 

Durchsichtig , hornig, suboval^ Bauchrand stark ge- 
krtrmmt, gleichmässig in den Vorder- und Hinterrand 
ül^ergehend, Röckenrand flacher gekrünimt^ gegen den 
BBüteirand abgesetzt, Wirbel weit nach vorn , äusserst 
kleiny Anwächszonön etwa 20, aufliegend, ähnlich E. tetra- 
oehä (cycladCfides) mJt zahlreichen vertieftet Punkten ver- 
tfeheki, Lange 6"' mittlere Höhe a. d. W. 4"! E. tioinensis. 
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in. Schale gestreckt, abgerujidet, viereckig oder. 
rundlicK oblong. 

Bückenrand leicht gekrömiöt, Batichrand nur äa den 
Enden gekrümmt, Schale horngelb, dünn, durchsichtig, 
vorn etwas niedriger als hinten, Wirbel noch in dag 
2te Drittheil der LSnge fallend, breit und stark vor- 
tretend, Anwachsaonen etwa 27, mit erhabencfn Rfindem, 
sehr dicht und fein vertieft punktirt,LSnge 7"% Höhe 4"' 
a. d. W *..... ^ Dunk&fu 

Schale oval, zusammengedruckt, Ruck^nränd fast ge- 
rade, geneigt, Baüchrand gekrümmt, Wirbel (vgl." E. me- 
ccicana) ? Anwichs^onen vorhanden (wie viel?)^ pünktirt^^ 
Länge 5'", Höhe a. d. W. 2,' 5'" . . . E. conipressa: 

Wirbel ansehnlich ; vortretend, etwa* entfernt 
vom Vorderrande, dieser gleichmässig gerundet in 
den Bücken- und ßauchrand üb^r^^b^end, Hinterrand 
scharf gebogen, Anwachszpn^p. in der Fi^^ir 19^ 
Länge 6"', Höhe 3'" und mehr . . !E, gubemator. 
, Ganz nahe am Vorderrande, AnwachszoT 
pen (in der Figur 17) mit sehr gro8sm«^schigein 
Geäder, (nur 2 bis S Masch^reih^n neben ein- 
ander, Durchmesser der Maschen viel grösser 
als die Dicke der Fäden), Länge etwa 3,25"'jj 
Höhe a. d. W. 2'" • . . . . R. Uubidgei. 

Gestalt der Schale sonst E, Bubüigei 
ähnlich, 1^ mit den Bänderi)L anfliegende 
AnwachszQnen,. auf ihnen ein groWaaeta-: 
g^s Geäder, ähnlich w^ be^ Uuhidg^f,. 
aber die Hauptmaschen wieder in.mehDer^. 
kleinere zerfallend, Schale düap, durch- 
scheinend, Länge bifii 4'", Höhe a. d. W. 
2'" k . • ^ ..... .i&\ dahcU^gpensis. 

Schale ähnlich gestaltet , Anwacbjfio- 
nen zahlreich (in der Figur etwa 24) mit 
dünn- und feinmaschigem Netzgj^ädei:. wje^ 
punktirt ;. Länge e^wa 5'"i Höhe . ?^./ d. :Wtf 
3'" (in der Figwr erscheint sie, kleifiej:). . 
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Man wird ia dieser Uebersicht üyeicus australü^ Lov^. 
E. tetraceray kiencsolymitana und pesthmensis vermissen, 
▼on ersterem i&t mir keine nähere Beschreibung der 
Seh^ bekannt und die anderen Ai'ten halte ich für iden-. 
ttsoh mit 2 hier aufgeführten ; mit welchem Rechte werde^ 
ich weiter unten auseinander setzen. 

Man sieht, dass bei der Unterscheidung der Schalen 
hauptsächlich die Gestalt derselben . bei seitlicher Aji- 
sieht, die Lage der Wirbel, welche, gewöhnlich noch in*, 
nerhalb des Iten Dritttheils der Läng^ fallen , die Zahl 
der Anwachszonen uod ihr Abstand von einander, so wie 
die Sculptur ihrer Oberfläche la's Auge gefasst ist. Die 
Gestalt der Schale ist bei den Individuen derselben 
Species, so weit meine Untersuchungen reichen, ziemlich 
dieselbe, mitunter etwas gestreckter, oder kursier als ge- 
wöhnlich, mit gldchmäßsigerer abgerundeter oder deut- 
licher gebrochener Hintereeke des Rückeinrandes, ich hin 
nicht einmal im Stande, an der Gestalt der Schale Mann* 
chen und Weibchen zu unterscheiden. Doch finde ich 
bei E. tetraoera die Schale jüngerer Exemplare im Ver- 
hältnisse kürzer als ältere, so misst ein grossem 12MiU. 
in der Länge 7,5 Mill.in der Höhe und .4 Mill. in der 
Dicke, ein mittleres 10 Mill. in der Länge, 7 in der Höhe 
und 3,8 in der Dicke, ein kleines nur 7,5 Mill. in der 
Länge, 6 Mill. in der Höhe und 2Mill. in der Dicke. Um 
so auffallender sind mir die beträchtlichen Abweiehungen 
der Sohalenform gewesen, die Ruppert- Jones als in» 
nerhalb derselben Species liegend anerkennt, so nament- 
lich bei Estheria eUiptioa (L e. pl. IV. Fig. 1, 2, 3), wo, 
fast kreisrunde Schalen mit langgezogenen wechseln 
sollen, jene ly« mal, diese IV4 mal so lang als hoeb« 
D^n horizontalen Querdurchschnitt hat Baird; bei eani^ 
gen abgebildet, ohne das Mass für die Dicke anzugebeh, 
die Höhe ist von* ihm an den Wirbeln gemessen, dies 
kt nicht immer die grösste Höhe. Man wird sich über- 
zeugen dass es bei dto^ sogenannten punktirten Sdi^aieH 
aof ' eine recht genaue' Beschreibung deJ* V^rtiofungienj 
lind Eihöhungen ankommt. ' So aägt^Baird yon der H^ 
dahalaem$A, dUss. die: Zwischenräume z^wischonj den Rip- 

ArehlT f. Hatorg. XXXL Jahrg. 1. Bd, 16 
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pen, d. h. die Fläeben der Anwacfasstreifen selbst mit 
sehr eahlreichen ausserordentlich kleinen vorragenden 
Punkten (very nmnerous cxccdingly minüte raised dots 
or punctations) bedeckt seien^ während sich die Sculptur 
Tön E. öyoladoides als marked very distinctly "^ith nume-^ 
rous raised dots or punctations of a rather irregulär form 
aüd size zeigen soll. Ich mj{)chte diese Beschrdbung 
eher umgekehrt anwenden^ oder Tielmehr von der Schale 
der Estkeria oyeladoides sagen^ dass die Zwischenräume 
des erhabenen GeSders, mit welchem doch nur die raised 
dötä gemeint sein können^ im Verhältnisse zur Breite der 
Adern sehr klein seien^ indem der Durchmesser an jenen 
der Breite der letzteren ziemlich gleich oder sogar etwas 
kleiner ist^ während bei E, dahalcieensds, wie ich schon 
oben gezeigt^ zunächst zu beachten ist^ dass die Sculptur 
der alteren Ahwachssti-etfen eine andere als auf. den jtin- 
gieren ist^ dass sie selbst bei letzteren mehr wie ein Netz 
mit feinen Fäden und im Verhältnisse dazu weiterea 
Mascheia aussieht, bei den älteren hingegen, Vollends ein 
Geäder mit sehr grossen, queren, untegelmäasigen von 
feineren Netzen erfüllten Zellen dars teilt. Jedenfalls ver- 
dient die Schale von E. ctahalacanBÜ mit demselben 
Rechte wie die Schale von E. Oihoni e^cavately puaö- 
tate genannt zu werden. 

Die Thiere von E, Hülopi und E, Oihom mv^ unal 
nur sehr unvollständig beschrieben^ dennoch lei^netn wir 
daraus einige auffallende Abweichungen von unsetxmArtea 
kennen. Der Körper von. E. Gihbni wird als schön riotb. 
beschrieben; sollte sich dies nicht ausschliesslich oder 
doch hauptsächlich auf die borstenlesen. äusseren Kiemen- 
anhäiige oder Kiemenschläuche beziehen? (Bei E. guperHoior 
ist nach Klunzinger das Blut roth gefärbt.) Der.Zi-i 
pfel, in den der Seheitel der Kopfes ausläuft , soll lang^ 
und scharf zugespitist sein. Bei E. HiaUpi sollen die 
Aeste der Buderantennen nur 7^ die einfachen vordem 
Antennen nur 4 Glieder haben und das letzte etwas ken?. 
lenfdrmig verdickt sein, der Schnabel oder das untere 
Ende des Kopfes soll einen gezähnten Btkkenmttd habeo.» 

Ich gehe nun zu AAv Bisschraibutig d^ Arten tä>er^ 
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von dönea ich Tbierund ScIuiId selbei* zn untedrsußb^p. 
Gelegenheit geha]>t hshe, 

' ■ ' ■ ' ' ' ' t' . 

E, don aciformis ßaird, 

(Taf.'XLFig.S. 18. Taf.X. Fig. 1—9, Taf.VIII. Fig. 
^ . 1. 2. 3. 7. Taf. IX. Fig. 2. 3. 7. 13. 13. 14.) 
' . Baird ProQ. Zool. soc. 1849. pl. XV. fig. 5, Ann. nal. 
hist. 2. Scr. 1850. p. 56. 

Unter den lebenden kennt man bis jetzt nur 3 Ar- 
ten, bei denen die Anwachszonen der Schale erhabene 
Läisigsßtrictielchei^ tragen, nach ihrer Vergleichung zweifle 
ich nicht, dass es die echte E, donaöiformis Baird's ist, 
die ich vor inir habe und von der ich schon ih'denrer-' 
steh Theile flieses Aufsatzes toancherlei* Einzelnheiten ange- 
geben ; ihre Schale istimmt ganz mit- B a i r d's BeschreJ-' 
btrhg fibei*eiÄ bis aüf'eiri Merknial,- datf ihm leicht ent- 
gÄügen sein kann; lißh' füge daher hier die volUtändigö« 
Ghäratteristik dieser Art hinzu : * 

^ ' Ei do'kabiforinia. ' Teatü: dürfe, ex brunneo flava> mi- 
miüe ptellucfda, tntriidülä, posticö eömpressior, oblique late 
dvata, märgine dor'suäli ponie umboneä^ r^oto, paulo decnr** 
rente, ventrali leniter curvato in antioum et pöstieuott ae-? 
qualitear '.transeniintje> .umbonibus, sola ab «iiteriorß testae 
parte distinttis, albia, Sitna nigra ante eos oblique antrpr^uq:^! 
descendenie^ maoula fU8ca pöne eos sita zonis i^creqaiQAl^ 
33md\4ö, margine paulo leolutis, coetulis verticaübui^ (biQ 
illio reiHculatia) ornatis, testa intus fusoo brunnea, spl^^did^^. 
pauW. iricoüoir, lamina humiUcSvb, stita mgr^ desfc^i^^ef^ta 
hrevi) n^edium haud attingent^, . 

\ Caput .$• in jroßtruro breve ^cut^ngul^^^j, (ai^ffplp. 
foi».)45^)J ^iöriongius ob*usui% p^ujo tJruncajt^ISL ßxx^, 
fronte supra oculos haud ita elatiore: articuU ante^fßr^rf^i 
anteriorum 12 vel 13, ramorum a, posteriorum 17, subor- 
biculares, margjnp antefipre spini^ 5 (6,4), poßteriore; setis 
Sftd 9 ajrng^to. ^.egmenta pedigerq 24^ dorso posteriorum 16 
CÄCiÄfttp^idönta^o/ ß,,9n«in et proxima.in dente^m {»ngustum, 
setis curvatis munitum, cetera «injatum apinulia.bpYibuQ 
fortioribus armatum exeuntia, s. 16muD[i spinulis fere 16, 
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I7mum fere 10, ISaxan 6, 23iuin 4, 24tTmi 2 instructum; s. 
postremum (25tum) altius quam longiim, margine latnina- 
mm dorsuali pectine spinularum aequc tenerarum fere 40, 
posterlora versus longiorum, armato. 

Pedes utrinquc 24 (24tu8 segmento extremo natus) lad, 
dimidio superiore et inferiori aeque longis, ramo appendicis 
branchialis setigerae dorsuali in anteriorlbus graclllimo 
filiform!, r. venirali omnium magno, extus minute crenulato, 
intus lobo triangulo (basi lataoreunte) dilatato, appendice 
branckiali nuda longa, lobo tarsali et appendice /. tibialis 
inferioris (P) minus longis, hac acuminata. Fedes ante- 
riores 2 (^ parte uncinos ferente postice paene truncata. 
Long, testae ^ 7,5 mill. 8 8 $ 8 8,25 mill. 8,75 mill. 
altit 5 ^ 5,25 5/) 6 6 ^ 6 „ 

crass. 3,5 ^ 3,5 4 4,2 4 „ 4>25 ;, 

Diese sehr ausgezeichnete Art, von Herrn Dr. Theo- 
dor Kotsch;* in Kordofan gesammelt, besitzt das zoo- 
logische Museum des kais« Naturalienkabinets in Wien, 
sowie das britische Museum, dem sie von Parreyss 
unter dem Namen Nuculina donaciformis als Conchylie 
zugesendet wurde, und zwar mit Angabe des specielleren 
Fundorts Abeid in Kordofan. 

Unter den Estherien mit dic]|^ punktirter oder eng- 
maschiger Sculptur der Anwachszonen der Schale ist das 
Thier von 8 Arten beschrieben, nämlich von E* dahala- 
oensis, peathinenses, ticinensis, tetracera^ cycladoideSy kiero- 
solymitanaj meadoana und Oikoni, doch fallen einige der- 
selben gewiss, manche wahrscheinlich mit anderen Arten 
zusammen. Ersteres gilt zunächst von E. dahalaoensis 
Klipp. *) und pestkinensis , welche zuerst Brühl unter 
dem Namen pesthensis aufgestellt *), Chyzer beschrie- 
ben hat*). 



1) Mus. Senkenberg. n. Heft 2, p. 119. Taf.VII. 

2) Verhandl. d. zoolog. bot. Gesellsch. in Wien 1860. X. p. 116. 
3} Ebenda 1861. XI. p. 115. Taf. III. und Cru»t. Phyll^od. 

Faunae pesthinensis 1861. p. 29. Taf. 11. DI. 
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E. dahalaoensta Rüpp. 
(Taf.XI.Fig.l.) 

Schon Chyzer selbst macht auf die fast vollkom- 
mene Uebereinstimmung in der Diagnose der genannten 
Arten aufmerksam ; namentUch zeigen beide dieselbe Form 
der Füsse mit dem charakteristischen dreieckigen an der 
Basis verengten Lappen an dem unteren Aste des bor- 
stenrandigen Branchialanhangs und dieselbe Form der 
3chale^ und es blieb nur zweifelhaft, ob das kleine ab- 
gesetzte Spitzcheo, das Chyzer an dem unteren Bande 
(der Schneide) des spateiförmig auslaufenden Kopfes bei 
E, pesthmenaü entdeckt hatte^ auch bei E. dahalacensis 
vorkäme, die Vergleichung von Originalexemplaren der 
JB. dahalacensia, die ich der Gefälligkeit des Herrn Prof. 
Büppel verdanke > beweist nun, das dieses Spitzchen 
wirklich Strauss entgangen ist, und dass beide Arten 
durchaus identisch sind. Nur an einem grossen männli- 
chen Exemplare von 11,5 Mill. Körperlänge (ohne die 
Eüdhaken), das sich auch dadurch auszeichnet, dass es 
nicht 24, sondern 27 Fusspaare besitzt, kann ich keine 
Spur jenes Spitzchens wahrnehmen. Uebrigens sitzt das- 
selbe nicht bei allen Exemplaren auf derselben Stelle, son- 
dern bei einigen, wieChyzer abbildet, noch am Vorder- 
rande selbst, bei andern schon am Unterrande, auch ist 
die bei seitlicher Ansicht einigermassen an Area Noae 
erinnernde Gestalt nicht immer so scharf ausgeprägt, der 
Rückenrand nicht mehr gerade, sondern leicht convcx, wobei 
die höchste Erhebung hinter den Wirbeln liegt und nicht 
mehr unter einem geradlinigen stumpfen Winkel, sondern 
mit einem Bogen in den Hinterrand übergehend. Die- 
selbe Species, die von Rüppel auf der Insel Dahalac 
(im rothen Meere), vonChyzer bei Pest entdeckt wurde, 
und die nach Baird auch am Tigris vorkommt, habe ich aus 
Sicilien und von der Insel Cherso erhalten (von letzterer 
bloss Schalen) und Exemplare, die bei Wien mit Apua can- 
criformia gesammelt sind, hat mir Prof. v. Siebold mit- 
getheilty so dass sich die Verbreitung dieser Art etwa 
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vom 15« bis 480 nördl. Br. und von 32« bis 62» östl. L. 
erstreckt. 

E. dahalaoensis. Testa tenera^ Cornea, valde pellu- 
cens, oblonga, a latere visa Äroia quibusdam similis, mar- 
gine dorsnali et ventral! parallelis, antico lenius, postico 
magis cnrvato, cum dorsuali angulum obtusum compo- 
nente, umbonibus anticis, haud ita tumidis, zonis incre- 
menti fere 14 ^), maxime incumbentibus, irrcgulariter re- 
ticulatim sculptis, maculis retis rnaioribus plerumque trans- 
tersis, iterum subtilius reticulatis. Caput in spatulam 
brevem $ angustiorem, c^ latiorem, infra ad angrulum an- 
teriorem spicula molli omatam exiens, arttculi antennarw/n 
anteriorum 17 (14 Chyzer), ramorum antenn, posterio- 
rum oblong! 13 vel 14, margine anteriore spinis 8 ad 10, 
posteriore setis fere 8 armati. S^ffmenta pedigera 24 
(ad 27), dorso posteriorum 7 spinulis brevissimis, I8iöi et 
proximorum trium fere 5, 22di et 23ü solis 8 inst^cto; 
s. 25tum (postremum) laminis supra pecftine spinulamm 
ae(]^ue tenerarum plus 40, posteriora versus longiorum ar- 
matis. Pedes haud ita tati, ramo appendicis branchialis 
ventrali intus lamina late triangula (basi angttsta media 
äffiia) setigera munita, parte tibiali extuslobo brevi aeque 
lato instructa, lobo tarsali subtus rotundato, appendtö^ L 
tibiatis inferior is (1^) eo longiore : pedes anterior es </ 
parte uncinos ferente postfce sihu angüsto, prbfiindo 
notata. 

Long, testae 12,5 m., altit. 6,5 mill., crassit. 3,5 m. 

Die Limnadidc, die Klunzinger ^ im stehenden 
Wasser bei Kairo gebammelt hat, und bfei deren Beschreiburig 
er zwischen den Namen Limnadia und Oyzieus gubernator 
geschwankt, sich aber doch mehr ftJr den letzteren eii:lSrt 
hat, ist entschieden ein Cyzicus (Estl^eria), und zwür 
steht die Form ihrer Schale am nächsteh E. dahalüoehsis, 
der einzigen Art, bei welcher die Länge der doppelten 



1) Claus giebt 30 au, eine so hohe Z^hl haben weder Chy- 
zer noch ich gefunden. 

2) Klunzinger Beiträge zur Kemitniss der Limnadidtti. Zeit- 
tchr. für wiasenaok. Zoologie XIV. Heft 2i p. 139» tab. XVUD*-X1X 
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Hebe gleich konmnt, eine AnoiUftemde GesUlt haben »uch 
B. Rubidgei ßaird uad E. Macgüiwrei, bfiide vom Cap, 
doch beide verfaältniMmK9sig minder gestreckt , wie es 
a«ch Klanainger zuweilen auch bei E, gubtmßpor vor- 
kommen soll '). Alle 4 Arten besitzen einen geraden 
Büokenrand, allein bei allen jenen ist det Wirbel liussev^ 
wenig ausgeprügt, während er sich bei E» gubermxtor als ein 
so starker namenth'ch vorn abgesetzter Bixekel erhebt, dass 
beiderLage^dieKluneinger aufTatX^IU» Fig.U dar- 
stellt, derBüekencoDtonr der Sehale sogar hinter demselben 
ausgehdblt und die Schale nahezu nierenförmig erscbeiat. 
Ueberdiea finde ich folgende Venehiedenheiten von B. 
dahalaoensü aus den Abbildungen von E, g%berßat(>r her- 
aus : der untere Ast des Susseren Branchialanhanges trägt 
an dem Innenrande nicht das ancrehnliche dreiseitige Blatt l, 
sondern nur einen kurzen Vorsprung (L c. Taf. XIX. 
Flg. 19. b*), die Zahl der Dornen, welche den Rücken- 
rand der Endanhänge des letzten Segments besetzen, ist 
bei E. guberyiator viel geringer, als* bei dahalacensis, ich 
zähle nur 15, bei E. dahalaoensw dagegen über 40, auch 
sind sie bei letzterer viel kürzer, der ganze Endanhang 
erscheint bei E. gubernator minder gestreckt, erinnert 
in seiner Gestalt mehr an E, donaciformis. Ein Spitz- 
chen vern am Kopfende, wie es bei E. dahalacensis vor- 
kommt, giebt Klunzinger nicht an. Die Schale von 
E, gubernator soll nur 6 Mill. lang werden, wogegen sie 
bei E. donaciformis 12 MiU. Länge erreicht, und die Zahl 
der Fusspaare nur 22 sein , wogegen sie bei E. dakala- 
oensis mindestens 24 beträgt. Doch ftlgt Klunzinger 
hinzu, dass bei der Schwierigkeit der Zählung er auf der 
seinigen nicht besteben wolle. Von E. Hubidgei und 
Macgillwrei ist nur die Schale bekannt, es lässt sich da- 
her der Beweis, dass E, gubernator eine gute Art sei, 
diesen gegenüber nicht so genau durchführen. Die Scul- 
ptur der Schale ist von Klunzinger nicht besonders 



1) Dass bei einer Länge von 6 Mill. die Höhe von 3 -4 Mill. 
wechseln soll, ist mir unwahrscheinlich, wäre mindestens höchst 
aufGedlend, and von andern Arten abwtichand. 
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dargestellt^ sie scheint also nicht so anfallend wie bei 
£. Uubidgei zu sein^ wo sie ein sehr grobmaschigeB Neta- 
werk darstellt. Die Zahl der Anwachszonen ist im Texte 
nicht angegeben, der Abbildung nach betrügt sie 19, bei 
E. daJialacensis etwa 14, die Färbung der Schale ist 
dunkel, schmutzig bräunlich (bei durchfallendem Lichte 
grünlich gelb), gegen die Buckel hin dunkler, und ihre 
Substanz so wenig durchscheinend, dass man ;nur gegen 
den Rand hin einzelne Körpertheile des lebenden Thieres 
wie die Ftisse schwach durchschimmern sieht, während 
die Schale bei £. dahalac&nsis blass und durchscheinend, 
bei £. Mubidget und MacgiUivrayi der Beschreibung nach 
wenigstens nicht dunkel gefärbt ist. 

£. teiracera Kryn, 
(Taf. XI. Figw 2. Taf- II. Fig. 10.) 

Was E. tetraoera ^) anlangt, so ist mir sehr wahr- 
scheinlich, dass dieselbe mit E, cyoladoides zusammen- 
fällt. Joly zählt folgende Unterschiede auf: bei E. oy- 
cladoides sei die Schale Cyolas rivalü und ealyculata 
ähnlich und gewölbter (Länge zur Dicke wie 9,6 bis 12,5 
zu 4 bis 5 cT uttd 11,5 bis 13 zu 4 bis 6 $), bei £. te^ 
tracera zusammengedrückter, ähnlicher Tollina, Länge zur 
Picke = 10 zu 3 ^ und 12 zu 4 $), auch durchsichtiger, 
(die Zahl der Anwachsstreifen in Joly's Figur beträgt 
24 2) ; die Zahl der Fusspaare bei £. cycladqides 22 (</"), 
24 ($), bei E. tetracera 25 (cT), 27 (2), auch scheinen sie 
weiter von einajader zu stehen, die Zahl der Glieder an 
den Aesten der Buderantennen sei bei jener 13 oder 17, 
bei dieser 16 bis 18, die Zahl der Stachelchen auf dem 
Rückenrande jedes Endsegmontblattes bei jener etwa 10, 
bei dieser über 40. 

Unter dem Namen £. tetracera sind mir Exemplare 
von Moskau und durch Waga von Warschau zugeschickt 
worden, bei denen ich keinen Grund zu zweifeln habe, 
dass sie der echten bei Charkow gefundenen LimwöMiia 



1) Krynicki Bull* nat. Moseoa U. p, 173. pLVn. 
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tetrcKsera Krynicki's entsprechen. Ene gan« überemstim* 
mcnde Estheria ans Charkow selbst habe ich kürslich im 
Petersburger Museum und einige Exemplare aus Kiew 
bei Herrn v, Middendorf vorgefunden. Alle passen 
zu der von Krynicki gegebenen Beschreibung und 
seinen Abbildungen ^ die beide allerdings manches zu 
wünschen- übrig lassen, bis auf folgendes : die Füsse der 
von mir untersuchten Exemplare zeigen an dem Bauchaste 
deft borstenrandigen Kiemenanhanges oben an seiner Wurzel 
einen Fortsatz in Gestalt eines schmaldreieckigen, eben* 
falls borstenrandigeu; etwas aufsteigenden, den Innenrand 
des Tibiaüappens nicht erreichenden Läppchens, den 
Krynicki wedpr erwähnt noch abbildet Da ich die- 
ses bei einer früheren Untersuchung eines freilich nicht 
abgelösten Fusses "seiner versteckten Lage wegen selbst 
übersehen habe, ähnliches auch einem andern Beobachter 
bei einer anderen Art begegnet ist, so möchte ich auf 
diesen Umstand kein besonderes Gewicht legen. 

Ich bemerke ferner an den Greiffüssen des Männ- 
chens und zwar bei ausgebreiteter Lage am Innenrande 
der bl*eiten Partie, welche die Klauen trägt, unmittelbar 
über dem Polster, gegen welchen dieselben einschlagen, 
einen kleinen Absatz, den ich bei Krynicki vermisse; 
er kann ihm bei etwas schräger Lage entgangen sein, — 
Endlich zählt Krynicki 27 Paar Füsse; ich fand bei 
einer früheren Zählung nur 24, gegenwärtig sehe ich, 
dass mir ein 25tes sehr kleines verborgen geblieben ist, 
bei manchen Exemplaren, die freilich nicht von Moskau 
und Warschau herstammen, die ich aber für dieselbe Art 
halte, zähle ich sogar 26, die Zahl der Füsse scheint also 
bei dieser Species veränderlich; es kann aber sein, dass 
Krynicki l oder 2 zu viel gezählt hat: denn die Zäh- 
lung ist nicht leicht und wird nur sicher, wenn man den 
Körper durch einen Längsschnitt in zwei Hälften th.eilt, 
was die Schonung fremden Eigenthums nicht gestattet. 
Dass überhaupt Krynicki nicht gar zu genau in den 
Bau des Thieres eingegangen ist, beweist auch der Um- 
stand, dass ihm seine Mandibeln unbekannt blieben; er 
giebt nur an ^des deux cötös de la t^e on voit une ^mi- 
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neiiee d sdmblabe i hd. paptn de .pöntnlß - d'ussge in- 
coimu% und sieht vielmeiu* vfit BrongAiari bei Lim- 
n*dia, die Oberlippe als eine Yerwacbsnng^ der beiden 
ilfai^beln an Der Spitzchen oder Zähncfaen auf dem 
Bückenrande des Endsegments erwähnt, er gar nicht; 
ebenso wenig , dass dasselbe in zwei parallele BlStter 
ausläuft. Die Zahl der Stachelchen auf jedem der beeiden 
Endblätter des Körpers beträgt . s&war meistena über 18, 
aber gerade an dem Exemplare von Charkow nur 8 bis 9, 
ein Paar kaum bemerkbare nicht mitgerechnet. Seine 
Schale hatte bei einer Länge von 12 Mill. und einer Höhe 
Ton 6,5 Mill., eine Dicke von 4 Mill. Wenn also, wie ich 
annehme, jene Charkower, Moskauer und Warschauer 
Esäierien die wahre £. tepracera Kryn. sind, so würde 
diese Art folgende Kennzeichen, an sich tragen: 

K, tetraoera. Testa cornea pellucens a lat^e visa 
subovata, margine dorsuali minus quam vertrau curvato 
vel recto angulo posteriore plus minus rotundato, antice 
tumidula, umbonibus minimis, zonis incrementi fere 16 ad 
24, maxime ineumbentibus, subaoqualibus, tenerrime dense 
punctatis (diametro intervallorum punctis impressis pie- 
rumque angustiore). 

Caput apud $ in rostrum late triangulum, apud c/* 
in spatulam latam margine curvato exiens, oculo sim- 
plici trigono, articuli antennarum anteriorum c. 16, jpo- 
steriorum oblongi utriusque rami 18 vel 19, margine 
anteriore spinis 6 ad 8, posteriore setis 8 vel 9 armati. 
Segmenta pedigera 25 vel 26, 26tum cum segmento po- 
stremo coalitum, dorso proximorum in processum spinis 
5, 7, 9 armatum excurrente, «. posiremum paulo altius 
quam longum, laminis supra pectinc spinularum maxime 
inaequalium pterumque 18 ad 23 (interdum 9 tantum) 
armatis. Pedetf haud ita lati, ramo appendicis branchialis 
setigerae ventrali ad basin processu angusto trigono paulo 
resupino, introrsum spectante munito, appendice lobi tar- 
salis inferioris (1*) haud acuminata, pedes anteriores cT 
parte uncinos ferente postice supra pulvinar paulo pro- 
ducta 
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long. t^8t. 12 ttiill. alt. 7,5miil. latit. 4 null. ? Charkow 
^ 11 ^ „ 7 ^ „ 3,75 ;, d'Warsthau 

I0,5„ ^ 7 « ^ 3 ^ rf^M^Äköu 

„ 10 ^ ^ 7 ^ ^ 3,5 ^ ^Warschau. 
Vergleiche ich hiemit die Eathcria, die Professor v. 
Siebold bei Breslau gesammelt und die als E, oyckh 
doides in unserem Museum aufgestellt ist, so kann ich 
durchaus keine ünterfichiede entdecken, doch finde ich 
darunter ein Exemplar, dessen Schale von den VerhXU- 
nissen 11, 6V2, 3,5 in ihrer seitlichen Ansicht steh da- 
durch entschieden der Figur der £. oycladoide» von Joly *) 
nähert, dass der Rückenrand nicht nur gerade, sondern 
sogar etwas eingesenkt ist, wenn er auch nicht einen so 
ausgeprägten Winkel mit dem Hinterrande bildet. Der 
Oberrand von den Endplatten des letzten S^mentes die- 
ses Excfmplars ist zwar wie bei den andern ebenfalls mit 
sehr ungleich starken und ungleich langen Zähnen be^ 
setzt, so dass winzigere epischen längeren und dickeren 
eingeschoben sind und kein regelmässiger Kamm entsteht, 
aber die Zahl derselben ist nur 10, beides Charaktere, 
die ich früher als besonders bezeichnend für JE. oycladoi' 
des angesehen hatte. Andererseits hat mir Herr Prof. v. 
Öieboid ein Exemplar einer Eatheria cycladoideu axi^ 
Toulouse mitgetheilt^ also von dem Orte, an welchem Joly 
diese Art gefunden hat, die so sehr mit meinen Warschauer 
und Moskauer Estherien übereinstimmt, dass ich sie; wenn 
man zwischen beiden Arten unterscheiden will, viel eher 
ftlr tetrae^ra halten wurde; auch dieses Exemplar erreicht 
nicht das von Joly angegebene Maximum der Grösse, 
da es nur llMill. lang und 7 Mill. hoch ist; vielleicht 
«eigt sich die von Joly dargestellte Form der Schale 
voraugsweise bei den grössten Thieren. 

• Alles was Ol aus in seiner Abhandlung über die 
Estherien von E. oyelccdmdei sagt, bezieht sieh auf Exem* 
plare der bei Breslau .geAindenen Estheria^ wenn er doi*t 
p. 15 die Schale derselben undurchsichtig nennt, so kann 
ihr Verhalten wohl iiur iö d©tn Gegensatze zur E, mexi- 



1) Ann. scienc. nat. See. ser. Tom. XVII. pL 7. Fig.'l» 
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eana mit schSrferem Ausdracke so bezeichnet werden, da 
Joly's Abbildung selber die Füsse durch die Schale 
durchschimmern ISsst, oder er hat grössere Exemplare 
vor sich gehabt, deren Schale zum Theil von Eiscnoxjd- 
hjdrat oder ConferTcnschmutz bedeckt, oder in Folge 
längerer Aufbewahrung in Weingeist verändert war. 

In neuester Zeit hat C h yz e r ^) das Vorkommen von E. 
cycladoides auch in Ungarn nachgewiesen, und nach seinen 
Exemplaren eine zum Theil berichtigende Diagnose hinzuge- 
fügt, welche bis auf die 24'Zahl der Fusspaare durchaus auf 
die von Moskau und Warschau herstammenden Exemplare 
der £. tetraoera passt, und in welcher ebenfalls auf das Vor- 
handensein eines Fortsatzes am Innenrande des absteigenden 
Astes des Branchialanhangs {proceasus ooronoideus) auf- 
merksam gemacht wird. Dieser Fortsatz müsste sich also 
Joly's Beobachtung entzogen haben. Die vonChyzer 
gegebene Abbildung der Schale bei seitlicher Ansicht 
(Crust. Phyllopod. Tab. I. Fig. II) stimmt mit der Jo lo- 
schen nicht überein, die Form ist merklich kürzer im 
Verhältnisse zur Höhe als bei dieser und der Rückenrand 
durchaus nicht gerade. Die Zahl der Zähnchen auf dem 
Sande des reckten Endsegmentblattes ist 16 bis 21, also 
grösser als Joly fär cyolado\de$ angiebt; 40, wie sie 
nach ihm bei E. tetraoera vorkommen sollen, finde ich 
bei keinem der Exemplare, die ich dafür halte, üebri- 
gens zweifelt auch Chyzer nicht, dass Claus £. cycla- 
doides die echte ist. 

S. Fischer ^) hält, ohne jedoch ausführlicher auf die 
Unterschiede einzugehen, E, cycladoides und tetracera, von 
denen beiden er Exemplare vor sich hatte, auseinander, 
doch giebt er Abbildungen von den Schalen und dem 
ersten Fusse des Männchens; die Schale von £. cycla- 
doides, die er aus Sicilien hatte (1. c. Fig. 15), zeigt hier 
einen oonvexeren Rüokcnrand als seine E. tetracera, über 
deren Vaterland nichts angegeben ist (1. c. Fig. 16) ; wäh- 



1) Verhandl. d. aool-bot. Geeellsck. in Wien 1861. XI. p. 114. 

2) Abhandl. d. math.-pliy8. Glasse d. Bair. Akad. d. Wissen- 
schaft. 1860, VIH. 
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rend man eher das Gegentheil erwarten sollte, und Was 
den ersten Fuss des Männchens betrifft, so stimmt der- 
selbe weder mit der Originalfigur von Krynicki noch 
von Joly überein} auffallend ist mir der gerade Unter- 
rand dieses Fusses von JB. cycladoides in Fischer's Ab^ 
bildung (1. c. Fig. 14), während bei allen mir bekannten 
Arten die beiden Haken von dem mit Borsten besetzten 
Polster durch einen mehr oder minder tiefen Ein- oder 
Ausschnitt getrennt sind, ebenso das Fehlen des Zäpf- 
chenfi an diesem Polster bei B. tetraoera (1. c. Fig. 13), 
und die scharfe Ausprägung von zwei Gliedern an dem 
einen der beiden Haken, die ich niemals wahrgenommen 
habe, wenn ich auch zuweilen eine mittlere Verschmäle- 
rung gesehen. 

unter den Estherien, welche mir Herr Professor v. 

5 i e b o 1 d mittheilte, muss ich noch eines Exemplars aus 
Spanien erwähnen, dessen Schale in mir die Hoffnung 
erweckte, die echte E. cyoladoidea Joly vor mir zu ha* 
ben; ihre Form bei seitlicher Ansicht (Taf. XI. Fig. 3) 
stimmt ganz mit der Abbildung von Joly und ihre 
stärkere Wölbung und auch ihre Masse fast ganz mit 

Joly's Angaben überein, indem sie bei einer Länge voa 
13,5 Mill. und einer Höhe von 9 Mill. eine Dicke von 

6 Mill. erreicht, allein die Zahl der Anwachszonen war 
etwa 32 und die Zähnchen auf dem Rüekenrande jeSdes 
Endblattes des letzton Segment» äusserst dünn, sehr gleiche 
artig und zahlreich (etwa 74), auch weit an dem Endhakea 
hinftufiaufend, und die nächstvorhergohonden Segmente 
trugen einen queren Bückenkamm von 5 und 7y werter 
entlegene von 9 Stachelcfaen ; Kopf- und Fussbildung fand 
ich wie an den von mir untersuchten Exemplaren von 
E. tetraoera. Die Gliederzahl «n den Aesten der Ruder- 
antennen war 17. 

Wenn ich also die echte E> cycladoides Joly gar. 
nicht kennen sollte, wenn E. tetracera und cycladoidea 
nicht einerlei sind und man die Figuren von Joly für 
letztere als massgebend zu Grunde legt, so besteht der 
Unterschied ausser den von ihm selbst hervorgehobenen 
Merkmalen, der geringen Zahl der Stachelchen auf den 
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Endblättern ti* i. w.> nur in der WJbarfea Ausprägung dep 
stompfea Winkels, den der gerad« Rückenrand der Schal« 
mit dem gekrümmten Hinterrande bildet, in deor Ejuifa^h- 
heit der hintersten Zacken (dentes) des Bückenrande^ dea 
Ltibes, in dem Mangel des Fortsat^s an de^ Wurzel des 
Ba«£haate8 vom BrancUalanbang und in der Form der 
zwei ersten Fusapaare des Männohens, dessen Inneprand 
oberhalb des Polsters nicht einfn blossen Absatz^ son*- 
doro^\einen ;tiefea und schmaieq Ausschnitt zeigt, üßck 
der jetzigen Lage der Dinge aber bin ich vera^asat jK. 
Mracara.xtni cycladoides für eine und dieselbe Art zu 
halten, für welche dann . wohl der Name ietracera^ so 
wenig specifiscbes .er bezei^uet, alsr die, ältere Bauzeich- 
nung beibehalten werden müsste. Dann besitzt ^avtch dies^ 
Species einen sehr ansehnlichen Y<?rbrpitungsbe»irk, da 
B^ .iyt^akkd^d^H in Oran und Algerien, Tiaiws, Öica»lien^ bei 
To^ouse und Pesth, £.. t^^racqra bei ,Mo8k»ii, pharkow^ 
Wisrsichau «nd Breslau .gefunden ist ; die 4us8ei:sten jGrxen.- 
zen Würden etwa der 369te ^nd 56&te Breitengrad ^qid.der 
Ißte und ööste luängengrad »ein, 

^Ich kann . femer keinen Anstand nehmen, auch die 
ü hieroiolymiiand ßeb. Fisch./ zu dieeetr . Art m ziehen. 
Die Vergleichung m*ehrerer Orginatexemplare ,..iwelchei 
mir Herr Dr^ Sebastian Fischer frenildlichst ÄUge- 
stelh; lltsst micb weder im Baue der.^üsse, des Kopfes 
und der Endsegmente des Kötpera noch in . der FitJrjpd 
und Ktructur der Schale -einen! Uinterschied^heriiüafindto, 
Zahl und Grösse der ZRhnchen auf dem Bande der End' 
blSfter wechselt, lund erinmert bald, an Joly's'f. QffoiqtT 
doidesy bald an Krynicki'a £• ieiracer^ : Die ron 
Fischer gegebene Figur des Iton FusfitpaÄrs Man JP, 
oyotttdoidea Qntspdch^ nicht der Tjoa Joljr mi%&iheilten 
und kann nur von einem schlecht erhalteiieQ IC^emphire 
IwtEriiliren ^)* ■ : :. 



1), Abhanil. d. matböm. phys. Ciasäe d. B'air. Akad. d. Wiss 
1860. Till. p. ^49. Tab, XX. Fig. 7— 16. -' ' * 

i'- '* ' •"' ;■ • • - Uli.' :•. 'V f! .]* [' ... I, " . >ö'' 
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' Idk finde 'die Länge der Sclwile: . 

12fflilL Höhe 7,5 mill. Di<5ke 4,5 miU. . 

' 8>3- . ,• 5 -, , .2,75 , iS 

7,8- ^ ,^.5 , „ 2,75, ($). 

-7,75-„. „ 5,5 . , „3 

Baird hält es nicht ftir aw^ifelhaft, das» auch Her- 
miinn's DopÄnia gigas hieher gehört, ich\ bin nicht die-, 
ser Ansicht und werde meine Giünde dafür beilimnadia 
gigas anfäbren. 

(Taf.Xt. Tig.5. Taf. Vm. Fig. 6. Taf. X Fig. 13.) 

' Obwohl wir ton dieser Art öioe ebeiisa auaführliche 
aU dnrob das Eingehen auf manche bisher bei den Es**. 
tberien überaehefie VertKltnJese verdienstliche' BeschreiH 
bung von Herrn Prof. Claus ^ besitzen *), war «»»tmir. 
deÄöoch' wtinsclienswerth , Originalcxemplare zu einer 
Vergtet<Autig mit den tlbrigen Arten m% erhalteiäiv Durch: 
GrewKhruoig diesesi Wuns^es bin ich in den Srtand geset^t^ 
aiaeii in Besag-aof diese Art einiges hinzuzufügen, ßeide 
Exemplare, die ich erhielt, waren Wei))ohen ;i ita . dem 
einen giag der gerade und sogar etwas eingesenkte. 
Rü^kenränd entschieden unter einem (sdur stumpfen)! 
Winkel^ an demimderen> ohne dngesenkt zu sein^ düroh^ 
eioea gleicbmässigen- Bogen in den Hintecr^and iübfsra 
ähnliche Abweichungen sind oben bei hi oydadaideA undL 
tetraoera ^fviehnt. Die Wirbelpartie ist stark geiwödipit, 
ohne das» die Wirbel * stlrbei* ab|^esetzt sind, sie drageo. 
über den Rückemraad der Schale; heryoiv .DiCaAn'vj^chö-i 
streifen lagern sich so fest auf einander, dass. ihrv Band 
nor- wenige oder gar 1 nicht lüber die Fläche v.ünaüsragt 
und sie wie einfache' Zeichnungen der^ SchaJbe ajui^^^h^^^r 
dore& bemerkt man auch hier, zwei Hacidconture, dervZwiT 
schenraum awischien. dfinse;Iben ist: (etwas glän^nder, ^njis 
die Anwachszone selbst, deoren Sculpilnir äusserst winzige 
punktförmige' Vertiefnngcin von noch Ueiner€^ DurcJ»- 



' 1)-Beit*ä^ Ttap KenftttiisÄ derBAtömo^trakön.' Martwirg' 1d8ö. 
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messer als bei E, teiraeera zeigt Eün Stüokohea eines 
solchen erscheint bei 230-facher Yergrössening gegen den 
Rand hin wie Ton dunkleren concentri sehen Streifen durch- 
zogen^ in denen lichte Pünktchen in einer Reihe und 
zwar in Zwischenräumen stehen^ die mitunter zweimal so 
gross als sie selber sind, an anderen Stellen 1 aufen jene 
Streifen oder Züge in einer von den Wirbeln nach der 
Peripherie gehenden Richtung. Beides läuft auf ein 
Netzwerk hinaus, dessen Maschenwände ungleich dicker 
als die Innenräume sind, zuweilen scheinen letztere ganz 
zu verschwinden, Randhäärchen fehlen auch der Schale 
dieser Art nicht. Mit dem Mantel, der die Schale aus- 
kleidet , löste sich auch das ihm nach aussen zunächst 
anliegende membranöse Blatt derselben^ das andere, die 
Innenfläche des Mantels überziehende, war zum Theil schon 
zerstört. 

Die Spitze, in welche der Kopf des Weibchens aus- 
läuft, und die einen Winkel von etwit 45^ bildet, erschien 
mir sogar etwas emporgekrümmt und bildet einen gros-, 
sen Gregensatz ^egen den breit spatelförmig abgestutzten^ 
der Beschreibung nach der £. cyeladoides ähnelnden Kopf 
des Männchens. Die Zahl der Füsse an dem besser er- 
haltenen Ex^nplare fand ich 2ö, ihre Beschaffenheit, wie 
sie Claus beschreibt, doch fehlt auch hier nicht, ein 
Läppchen an der Basis des Bauchastes des borstenrandi- 
gen Kiemenanhangs; es hat wie bei £. ieiraaera die Ge- 
stalt eines schmalen etwas aufsteigenden Fortsatzes und 
erreicht auch hier nicht den Innenrand der Fussplatte. 
Die Atigen finde ich entschieden kleiner als bei £. da- 
fuunformis. 

£. mexioana. Teeta Cornea valde pellueida, tonera,: 
tumida, postice subeompressa a latere'visa ex ovali ovata, 
mtxrgine dorsuali reotiusculo, in posticum arcu angulove 
obtuso transeunte, umbonibus prominulis anteriora versus 
(ad Vs fere longitudinis testae) sitis m, ventraU paene 
paTallelo, zonü morementi satis distantibus, denique spissis 
42 ad 50, margine splendente maxime incumbentibus, 
subtUissime punctatls, punctis minus impressis saopius vix 
distinguendis, satis distantibus. Caputh in rostrum brQve, 
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ut E. tetracerae; articuli antennarum posWhietwth ^Xi^iak9(fA4 
rami 16 ad 21 suborbiculares, apicem versus subtrianguli 
productiores. Seg^SrAci' ^j^edigWä ^4 Vel 25, 25tnm cum 
s^^ei^id .erxti«lrio^>loiig^i:&UJ>äilibiiii, ldQ#soi> pbsteribrilm 
d^uti^o segmenti 12^i 9pii?Lulis c. IL. 13ü c.,19j 1^\ c. 9, 
15ti c. t; ,ceterorum5 jarius .7/24ti ^ armato/ ß. extr^mum 
pamo altius ^i;am lojigüm ^ \ iriargine. iaminariim dorsüah 
pectine spiftularum inaequaiium fefe 45 arnjato. ' Ped^es 

cum f/.^ tetracera cpngruentes, pedes anteriores J" (ex 

^ii*'-N'i/\ v-'i' - k'J '/« > ' .1 V* I '1 » -r ' > '. . .1", ii:. .^■, i\'^-r 
icone) parte uncmos iQrente postico supra puivmar mi- 

nime lucisa. , 

^iQijjg. t^sj;.; 12^ jD?,,aU,, 8 , m^ , crassit. .5,5 i^, juac^ , eig^^^a 

- /' L' /-' \: ,; ', ' ■'.: ; ; • , :"-'// ."'■ , Mewi^jjigep, 
w;-)i'.ji>.-,i^. 14 /';,-.•> »i.8>5'» / ,y ). 6 ,' i,/,de3gL-./ , . 
ii'ii; .^^,,:--., 13 :;. ': j^' .9 ■':i,-7 .#"fl.6!; •„ »acli. Glauisu 

":* Difesb bikhfer nur' iii Mexiko gefundene ÄTt ist alö^ö' 
äbIi ineisfeii init El 'ie&äcera rörwaiiflt, 'iihtefsclieidet si6h 
jeä(Jifr'\foii' iür *düi^cli dies grossere Zahl und sehif viel 
üii^dÄitnclijer ptiüktirte Sciilptür dbr^^AnwacJhsasonen und 
dlfe l^afu;^ tigere Form der Schale. . ' ' .' / ' 

, Ü iiter den , früBer vph B a i r d .beschriebenen öcÜalen 
auskeVeurbpäisclier Elstlierien hat die dönne und. durchsich- 
tige Schale .yoU; IS, pimker^"^) aus ijtekika eine so grosse^ 
Ächhlichkeit, dass ic^ kaum an äer'.'tdentftät dieser hei- 
den zwfiifle^ Was er ybii der Oberflache der Anwachs-' 
Zonen sag:t .^nteratices marked.. with snallow pits and 

extremefy äxie puacktions*^;* die DeschreibuAg der Wir- 
ten ■ ■ ' j« ' ^L Li. ..ix- ^' ' L '^ j - 1" r ..i ^ ' ' „ j • rT'ji: i ' ' '_ . 



tjbleil jfihdQ, wenn auch ,nlcht in dem üradie, wie Claus 
aDbildei;. Der Grad der Wölbunff der Öchale entspricht 
dem von B ai r d gegebenen Durchschnitt. Bestätigt sich 



1) Proceed. Zool. soc. 1862. p; USi t*bAXys!figi4.ji , u 

ArehiT für Natarg. XXXÜ Jahrg. 1. Bd. 17 
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beyoravgt verdeiL 

(Tif.XLPig.4,11. T«f.VIIL F%.5.8. Tmf.X. Fig. 14) 

Unter diesem Namen hat Balsamo Crivelli *) 
eine Estheria der Lombardei beschrieben , welche yon 
E. cycladotdes gewiss Tcrschieden ist Wäre diese Be- 
schreibung in allen Stücken «uverlässig, so würde es eine 
von allen andern dadurch höchst abweichende Art sein, 
dass der sonst borstenlose obere Kiemenanhang hier gleich 
dem äusseren mit Borgten versehen wäre (1. c. Fig.VIL 
VTß). Dies hat aber Wahrsdieinlichkeit gegen sich, weil 
es tthem ftir alle zweiklappige Phyllopoden gültigen Ge- 
setze widerspridit^ und wir müssen daher wohl annehmen, 
daas der Verfasser überhaupt weniger auf die Einzelnbeiten 
im Fussb^ue eingehen wollte, wie er denn unter den 
normalen Füaaen seiner Estheria an manchen eine Drei-, 
HU andern eine Vierglieder«ahl erk,ennen wUlj> während 
ßie doch n^ch einem und demselben Plane gebaut sind^ 
Diese Voraussetzung wird durch die Untersuchung eini- 
ger Weingeistexemplare dieser Estheria^ welche mir Herr 
Professor de Filippi zuzusenden die Güte hatte, be- 
stätigt. Die Schale, die Form des Kopfes und des Iten 
Fusspaares des MännchenS| nahe zu auch die Antennen 
und der Bau der hinteren Körpersegmente stimmen mit 
Crlvelirs Angaben überein, doch habe ich in Betracht 
des Kopfes und der Füsse noch einiges hinzuzusetzen. 
Abgesehen daTon, dass der innere Branchialanhang (Taf. X. 
Fig. 5. b) die gewöhnliche Beschaffenheit zeigt, ist noch 
zu erwähnen, dass der untere Ast des äusseren borsten- 
randigen Branchialanhangs einen an der Insertion schma- 
len, dreieckigen Lappen trägt, der weil er von der vol- 
len Fussplatte verdeckt wirdt;^ Herrn Crivelli leioht 
entgangen sein kann, und dass der Aussenrand des on- 



1) Memorie dell' Istitnto Lombardo di scienze belle lettere 
ed arti YIL 1W9^ p^llft* ti^ i. 
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tereil TibialÜieiL» einen besondera kleinen Lappdn büdef- 
Die Füise stimmen aUo^ dnrchana miM £.- dakalao^ntiä 
Hbermiy ja aueli der Kopf eines Männcluens zeigt dasselbe 
winzige Spitzchen am Unterrande ^ daa diese Art äiis^ 
zeacfanet^ und hiemai^ würde man £aat geneigt aein^ did 
Votüe^enden losabardiacb^n. Esthettien zii dieser Sfiecied 
zu bringen, allein die Schale wie die Endsegmente wö^-^ 
^en i|[iebr ob^, als für eine blospe VArie^t wahrschein- 
lich ist. Diß S^hx^le. nämlich, zwar auch eibwas ges^ecki^ 
obwoW nicht in demGrajie we bei l^^da/mläcemü und 
mit weit iMw^h vorn gerückten Wirbeln, besitzt keinen 
geraden parallelen Bücken^ und Bauchrand, sondern beide 
sind gekrümmt und gehen durch fortlaufende Krümpiung 
ip Vardern und Jünterrand über mit Ausnahme der ent-- 
schieden winkligen Ecke ?iwischen Rücken* und Hin- 
terrand, Die gröaste Höhe liegt nicht an den Wirbeln, 
softderis^ indem der Bückenrand erst weiterhin am mei- 
sten empor&teigt, hinter ihnen ; auch ist die Höhe der 
vorderen Hälfte etwas niedriger als die hintere. . Pie 
ganze Qestalt der Schale seitlich betrachtet ist also ^^nach. 
vorn etwas schmäler oval mit weniger gekrümmtem Buk«' 
ke^9r als Ba;achr(^nd^ zu bezeichnen, vom Bücken gjesen 
hen erscheint sie' zusammengedrückt, die.Maass'e von 
Länge, Höhe und Dicke sind 14 : 9 : 4. Die Schale ist 
ebenso dünn und biegsam wie bei £. tetracera, auch nicht 
minder durchsichtig, so weit ich's beim ßeinigen meiner 
durch einen röhrigen Schlamm ganz braun gcfärbfen 
Exemplare beurtheilen konnte. Die Zahl der Anwachs- 
zonen, welche Crivein in der Beschreibung nicht er- 
wähnt, finde ich 20, und fast ebenso viel enthSli seine 
^bbildungj ihre Bänder treten nicht frei hervor. Das 
Mustfer* ihrer Sculfrfui'sfittimt mit keinör Species' äfe mit 
eben jeidet Arf'überd», efs hÜ einlff^z^ert von zkftnlith 
gleichartigen schön bei BO-faeher Ver^röss^emjng i^hr " 
gut erkennbarer. Mast^hen', bef weitem niöbf so fein sA^ 
bei £. mexicana Und obnc ÄnweseuheTt von gaui? gros- 
sen Bfaschcn, deren rnnenraum in kletaere zerfallt wie l>ef 
El daJtalaceftiü, Wähi^end bei letzterer die* ZSforte des^ 
Rockens der Äfiöterrteti Sögihd^nte ühilr Wönijg^ tmä itiifzv 
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Stacbeldieii tragen y tnA sueh weiiif^ eriieben, sitid w 
bei E. tteinenaü ansehnlich und mit langen schlwikeii (sat 
borstenartigen Stacheln besetzt^ welc^ Kämmchen von 
3 bis 7 Stück zuaammenseteen ; dagegen stimmt das End- 
segment fast gaaz mit E^ dtdiohoenM überein: dieJRük- 
kenzähnchen seiner Blätter sind ziemlich gleich gross und 
zahlreich, etwa 50. 

Die Gestalt der Greiffösöe des Männchens ist toö 
Crivelli richtig dargestellt; sie weicht ebenso von -E. 
dahalacensü als ron E, tetracera ab, indem der Hinter- 
rand der Tibialplatte, an der die Klauen sitzen, in seiner 
ganzen Länge sanft ausgeschnitten ist, nicht unmittelbar 
über dem borstigen Polster einen kurzen Ausschnitt oder 
Absatz hat Weniger Gewicht möchte ich darauf legen, 
dass bei dieser Species nach Crivelli bloss" am lOten 
und Uten Fusspaare des Weibchens der sonst borsten- 
randig^ Rückenast des äussern Kiemenanhangs dieselbea 
verliert. Zahlreicher als bei irgend einer andern Speoie» 
sollen ferner, Crivelli zufolge, die Füsse des Mäna-* 
chens- sein, nämlich 28 Paare, beim Weibchen dagegen 
28, ich zählte bei einem Männchen 25, bei einem Weib- 
chen 27 Paare, demnach würde sich ihre Beschreibung* 
so fassen lassen: 

E, ticmerisü. Testa Cornea, pellucens, a latere visä 
subovalis, postice altior, margine ventrali curvato, in an- 
teriorem et posteriorem arcu transeünte^ dorsuali lenius 
curvato, cum posteriore quasi quodammodo anguluol re- 
ctum componento, umbonibus minime tumidis, maxime 
anticis, zonis incrementi fere 20, maxime incuinbeiitibus/ 
ut in E. tetracera impresso punctatis. 

Captrt^ quasi securiforme, acie secu^is^ utj ^n J^ 
dahalaoensi, auiic^ apienla. molli orMta,\ arttfuli^ßntenna-^ 
rum anteriorum c. 16, posteriorum^ oblojptgj, rami anterio- 
i^a 17, posterioris 19, antice spims 6, postice 9 armati. 
Segmenta pedigera 25 (ad 28), 8. extremum longius quam 
i^ltum> laminis supra pectine spinularum sub&eq^alium 
C.50 armatisy dorso.s. proximorum in dentem^ spinia, gra* 
ciUbuß longioribus 3 «d 7 armatum adscenden^. J^^^ 
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üeb. d. Gattungen Estheria Q. Limntekdia u. einen neuen Apus. %1 

cum JE: ^halao&nst congraentes, p, anteriores ^ parte un- 
oiHos feirente postioe aequaliter leniter excavota. 

Long, testae 14 milL^ altit. med. 9 mill., crass, 4 miU. 
'''-'' Mit dieser Art wäre no^ namentlich die malte»isobfe 
iä. meUten6vs Baifd genauer zti vetgleidien. 

JE. Jon est Baird. 
(Taf. XI. Fig. 7, 12. Taf. IX. Fig. 11 Taf. X. Fig. 16.) 

Baird Proo. ZooL söc. 1862. p. 147. pl. XV. fig. 1. 
Atin. nat. Wst. 1862. X. p. 393. ' 

Testa dura fnsce cornea, marginem versus pallidior, 
intus splcndidisiima quasi vernicina , ventricosa^p ex övali 
ovata margJne dorsuali minus quam ventrali currato, tito^ 
bönibüs valde (Kstinctis prominentibus, marginem dorsua* 
lern excedentibus, satis inter se distantibus, aliquantum 
ante mediam testae longitudinem sitis zonis incrementi 
frequcntissimis , angustissimis , plus 70, serie punctorum 
maiorum 1-na, brnatis, punctis maxime distinctis, cavatis, 
plenirnque ordinfs quoque decurrentis componentibus. Co- 
put 2 in rostrum acutangulum apice paululum recurvo 
exiens, margine infero recto, c^ in spatulam latam desi- 
nensmargine infero currato; articuU antennarum anterid- 
rüm 17, rami posteriorum anterioris 15, posterioris 16 vel 17, 
suborbiculares, margine anteriore spinis 7 ad 9, posteriore 
setis 8 ad 10 armato. Segmenta pedigera 22 ad 24, dorsd 
posteriorum 14 carinato, dentato, deniibus plerumque serife 
spinularuiü 7 vel 9 armatis, medium dorsum versud Ion* 
gioribus, segmentuin posiremum paulo altius quam longum, 
margine laminat^um dorsuali pectihe spinularum tenuium 
fere 21 ad 25 maxime neque aequalium neque aequaliter 
distantium ornato. Pedes utrinque ^ ad 24 (marium sae- 
pius 22) forma cumpedibus E. tetracerae congruentes sed 
ranio appendicis branchialis ventrali intus ad basin lobulo 
minime angusfö, acute triangulo munito. 
Long, töstae >/* 12 m., 11,3 ? 12,5 m., 15 m., 14 m., 13 m. 
altit. ab um- 
• bbnibiÄ ad 

taarg.ventr. 9,5 „ 9 10,5 „ 10 ;, 11 ^ 10 
craÄiiitüdo 7,5 ;, 7 7,5 ,7,3% 8 , 7,3 



5) 
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9A2 Grabe: 

Von 'dieser Estheria hat Herr G u n d 1 a c h dem Ber- 
liner Musenm eine Reihe männlicher und weiblicher Ex- 
emplare aus Cuha mitgebracht. Die letateren waren fast 
doppelt SD Eafahreieh als die ersteren» Eben daher und 
zwar nachBaird's Angabe ane brakiachem Wasser »tam- 
men die von Dank er gesammelten Exemplare. Diese 
Art zeichnet sich durch die zuweilen etwas dunklere, im 
Weingeiske brfiunlichere Färbung des Körpers und die 
ansehnlichere Grösse, Festigkeit und dunkelbraune Farbe 
der Schale aus, deren Oherfl&che «chon in der oberen 
Qälfte 3ehr schmale Anwachsaionen ^eigt, in der unteren 
ah^r folgen ^ie iich so rasch, dass man fast jxax deren 
Bäadcjr ^ieht, und hier die Schale nur dicht concentrisch 
gestreift erscheint, wohei augleich^ nach den mir vorlie- 
genden Weingeistexemplarcn zu urtheilen; der Glanz 
verloren geht, während die Innenfläche ausserordentlich 
stark und firnissartig glänzt. Die Wölbung der Schale 
ist aAsehnlich nnd ihre Wirbel zum Theil noch im 2ten 
Drittheil der Länge, nicht so weit nach vorn wie bei den 
meisteA anderen Art^n. Die Sculptnr der Zonen, welche 
asx de» späteren meist nur aus einer einzigen Querreihe 
vertiefter bei durchfallendem lichte schwärzlicher Punkte 
besteht, ist s^^hon mit einer schwachen Loupe erkennbar, 
ynd da diesf Punkte zugleich ziemlich in Längsreihen 
geordnet sind, erscheint die Schale wie äusserst zart recht- 
winklig gegittert An den untersten Anwfichszonen kann 
mm gar kein Muster mehr erkennen. Bei genauerer Be- 
trachtung der Innenflilche der Schale entdeckt man auch 
bei iiie^ex Art eine niedrige Leiste, die jedoch nicht wie 
bei Ef dprißciformü von dem Wirbel herabsteigt, sondern 
fast parallel dem Rückenrande nach vorn läuft. Die 
Kiopfbildung erinnert an E. tetraoeray das Orgwi, das an 
der Stelle des sogenannten einfachen Auges der Limnetis 
liegt, hat bei mehreren Exemplaren, die Gestalt eines 
schiirf gebogenen sehr dünn zwischen den zusammenge- 
setzten Augen beginnenden Stranges von weissUch blei- 
grauer Farbe und schwärzlichen Rändern (Tat IXt Fig,8), 
während er bei andereai nicht so dünu' auag^ogen er- 
scheint. In den^ ^antel dieser Art finde ich bei.mehre- 
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i^n J&DBis^laceii ßin grOssitiftsohigcö Netd Ton dunklem 
Pigment tmd dier Band des Mantels ist bei allen durch 
einön dunkeln Saum ansgefseiobnet Die meisten waren 
nur mittelmSsBig erhalten. 

2. Limnadia Brongn. 

Testa subovata^ margine dorsuali aatiB eurtatö^ acuto^ 
a^Kime pellucida^ hyaIu)A> plane conoamerata, umbonibus 
nullia^ zonis ii)Lcrementi perpauois (5 ad 7) sculptuara ser 
tiique laargims eiirentibus» Caput supra oculos organo 
Ad a£^endtun idot^eo, cal^ciformi munitumi parte oculos 
co^positos ^ntiuBQte gibbam referente^ p. inferiore rostro 
acupunato maiiixne seposito»^ LaHm^m subtus in foliolum 
elongatnm oiliatum exiens« Oaidi oornpositi verticales* An*- 
iennae anteriores breyloreg claTaeformes> clava antice großs^ 
erenata» <h posteriores (exteriores) artieulis trunoji 10, ra- 
mcirn?n 9 vel 10 ihstmctae. ßegmenta corporis breyia» 
anteiiori]>us fere 13 exeeptis, dorso serie setarum transveraa 
omata, e^eictremufn elongtittuni supra setis ciiiatis 2 versus 
i^ediiu^ insedentibus munitum^ in laminas 2 Tecticales 
pi^allelas d^ainens; Ißvninae trapezoideae, margine sup^ro 
spinulis minimis annato, postice in spinam rectami angulo 
infero in uneum longiorem leniter recurvum mobilem 
exeunte. Pedes utrinque 18 ad 24 (vel 26), appendice 
braxM^hiali nuda in omnibus existente» ramo supero appen*- 
dicis branchialis setigerae in posterioiribus evanescentei 
lobo tibiaU infero band elongato, appendico nulla ; p, pa- 
ris 9oi et lOmi yel proximi feminae ad ova gestanda 
idcfneii mares ig^ti. 

. Uüstre Eenntniss von der Gattung Limikadia bd* 
TfoÜi nieht auf der Unteraucküng vieler Arten,, wie bei 
Eatheria der Fall ist: es werden tiberbavqpit nur drei ma£^ 
glsfilhri und selbst dieae sind niokt durchweg scharf un«- 
tersehieden. Den meisten Forschern und auch mir ist 
bloss die europäische Limnadia Hermanni Brongn. zu- 
gmiglich gewesen und daher kann ich mich bei derSchil- 
4ening der Gattung in manchem nur auf das bei dieser 
Art beobachtete «tüt«ra« 

Die Liflanacgen idiAeln so aclir den Es&eirien) dass es 
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«tflh' eijäei« ' ' üo tkvrebdig' * ' cin^ Wiedei^hoUiiigeai > Ij^adtmk Be- 
sohi'eibtiQg' gewiig^n'whtd, die 'Unterschiede heetfoj^flrfaeb^eki. 
' • ^«mSc^t fölk die i Kieftüb^t -^ der nKöf^drs ; iny i Vei^ 
hältnisse zur Schale auf^ nameiiäieU • istfidw.iBfldämi 2wrs- 
schen seinem Rücken , jUnd dem Bücke^ der Schale an- 
sehnlich gross, was mit der Gf estalt derselben zusammen- 
fcÄtig* (Taf-Vm*; Fig.-»): : '--'' ^ ■ ' - '-v--^- ^ ■-' 

Die^ ' ' S^ale der ' L. Eermänni i»t Ä^'ölöh be^ttlbht^ 
Viel mehr eiförmig als bei ij^g^nd 'eiäer f^thefidt, iikAj^ik 
de^ Büekenrand ^m^ti tasehnlie^ti>'®o^6ti besch^tibi^ 
doch ist die Krüiiiifiting des B&ü<5>hraüdet ^n*och bbdetftefbr- 
de^, so dass'^Wrf^ ihdem beide Tora littdiliüit^ir nät *fA^ 
Oürve oddr 4^iiöm Wmköl in ^atldef^^Bt^rgehenj^^^Öhiö 
SHferm irhälteii, deteil öbe^(B*\ind 'öfite^e'HSlfte uii^W^h 
smd, diööböt^ Niedriger, die uüteriß'hbh^^^). Voii der 
i;.' Äntillizrhtm sä^ Ba i r d ntir vilves of ä i*oHhdfett^-ÖVal 
^Mpe^'(Aün/nät.^1iist.XIV. Sfec.^eh-p.lJÖ9^,^^ 
n^ Weir auch die Gestalt der i.: HermMfin nititk äi^^rä. 

•| So^ ^emj^ t^ei mfaöxihen BätÖöri^^ ^iö Wirhöl AiSÖÄ^ 
dersf stärk heinröVfe'dteW, slild rfö'doctt^^iteilkir'beiÄWitbW, 
deüiljiüakiÄdi^to .fehlen- öie glÄzlich-, r^i^eir^ist'ite^ 
ÖdMlfe fe^ lihslöilfö^mig' gfe^öl%ft,/d^»RaclJÄ¥iria ieBttWo 
öchärf^iö der BaiuchVafidj dlfe gi^t^ Höhfe' im*'Rüc«fe4ii- 
tÄridie 'ielbsi geiö^en nnd-zwar vbr'deafeeü Mitte, w¥hi:^6i6'ta 
bei idfen* Bötheri^tf si^h^ Sife Wii^^l yiÄ'' meiktek hiMh^ 
unddet Rückenrätfd feit'^s ^ief^'l}^'^^ ; . - .- -^ r'^Va 

. -Diel Sibhal^ zei^ Fferii^r'^inie *tiy^ei^i-d(^tto^DüÄ!i^ 
heft triid DürclisIcWSgköili WöB^f'^i^ >¥oö''mÄ- uht^rsudK^ 
ten ^fixemplare vollkommen farblos- 'sftWfej "«ö^^^asi'^^iÄ 
dui*di^»8ie< ihlndnveb^ Vieie(>Eiii0eIiihisiten'>Hes' Körj>ers zu 
erkenneaTemiag;! Zwariüai/iiwittkisi^ oiis ävehreieiu üUnv 
einander g^c^bpeiiieteii^ £läittern - ^udainiiMeiigoseti^'iiUbeb 
diese sind valiei' «ngeixieni iaril^ mvä.^ ibfa! habeunie^Ubfar 
•': '-In. Li'}. ' liü'j ii'.- ji > -.' 1 ii'^J-Oir 11 .'' i ,n'*i»'>'il')-*io* 

1; Die.Ab'biJdjing ß-QT Limpaclia mg^uritiana ; cti'e lal8cimc& als 

ieigli 'das teege^t^feöl /i^ttbei-i aie»i^gur"V(Ä^iöü^tii?^käiy ^EWI. 
Glass YII, PI. 21 stimmt mit meiner AD(9ttl»^'Vkm'At»»k>lM^^ 
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üeb. d. Gattungen Estheria ti^IiM&iikdia n. einen neuen Apus. ^MD^ 

iU l8'<)die#>7rwflthrnbhinon -ieöüiien; Wdmft.A^^ geriiig«iZiiM 
deri Aiiwacl&ssonen überelnstammt'^i' 4>e" gewj^biiUcfa ^mir 
5 beträgt. Die Linie, an welcher die oberste AiTwlacilsspa« 
faegisAV, bbsdoorcibt/bet (X.d9i^«M0u^ eine' Oui^ve>> "Welche 
ibrciäfthe^di^MittadieriS^hälcnfaötieerreichl linjd'denBra^^ 
rioidf ^oc3i TÖr <d«b MiUe^ aeiaeit LäiigQ trifiFt> worAiis.loiäii 
fdlgi^Dni niuaa^^ idasi dibsei»i T&ier ^-^^da ea d(HJh ^jBjhi^ 
Bdrieidklidi qgleicfaki^Eafliefienrefii'erMetiini^rpboda diimdir 
«daaofafen: i^td >^ entiwodeR äcjionnah' Lftzfve > eine . iio^lteAd^ 
<ST(l98e iarnfeicht^i'ge^ii> oveiohe' uii«ftr6; B^heffiei^Iitrvei^ 
jKnnZweiig^^iBindl^ ödcor dasiinach übexraUndenenMQtftmor:- 
fkf^ie iiflit''kiiDebiti«ndet:Grj9bsjQ(:3iQ^ Itim 19^ mtihMp^ 
BMninägen «rfälgCA^mUaseii^^.beijwillclieii >außb. 4ieigans)^ 
Btife^le <Bb^dwoarfen>/wardi. Yicrgebli^ht äuofate lieb tmclb dea 
'fli&n»rko|)JscbjeniBQr8tiBi^ iv^febe/ bei den E^bf^rien' dif 
JRlfaider^'dti Aniv^aoLiMfien be^etcsen odtjr^ djecen las^f tU>&d^ 
spuren, ^nd\ ebenso ^eemg ko&nt^ ieb Wi ^de^ ßcbl^J^ di^ 
»») Arti ir^nd >e&ii[evd:ecLtlbh^t^ an^gt^IH^^tSQUl^^ur eo^t^ 
4€^ketB.^\sdQch : sehevVicb hiA USßhimkex'Y^tgx^ßs^mf^j^m 
di^y.^wm Mftii^itotbl9sfeten^ Stelleb detr ScbtleKtts^eifl^ 
£eiiM tiditeee Pj^bMcfaiea ; v.an dertoieioigieQneijinhltavf^^ 
imigeihnaczeir iBIricbjäiiiag'dbt; 'die« tkö«j&td& ifdixxkt&vi^ig^ 

fflohlsälse^ deft:MBiitflb ytisrnt^h^nl : DieJsfer äo ga&t^^ m^A 
bihg9(9m^ 8fkale/\ m.d^T' lieb imth kefiueasi; k^^jeiiBa^n^QL 
Si^kroa^w^is^l Jc<umto> /ie^töpticb* i i dftna . : aucbi . :di>iiBM- 
schaffenbeit des Mantels, in dem man zy^s^t dijblhfi^ßliäfSßj 
x^t)^sfib£ic^bfM9*ii^mbli0$P»ioFrlgfi^{0^: fo4^- üß^lcbqn von 
ö^ewÄ)>%f)TOd ^imv äBft#§n6^niB,a^ ?JM*ff>gc«W »4^6^% 

^0«rt>x>WWi\4erig4MeJÄ%»telT»^/Z^rftr d*9ft:!Bf A^vDp^Jir 
flp^^^ jder I^^A^^e Jasrt ,g^r,,]|f:wlen:Ei^t^agKt^l^ jo$^^ 
jft:dÄifhn^a^^a.iT3g»geilwig^ da^ ßy^ft^pw;. 4fPr,zi^c}^}«^ 
gffe§Jl^a^Äte,j^Wi .^m -.RöpkiwrÄÄd^ bßfe^lt^ft ,#10 i ^ 
rtW|s^)v*nfflb%yfl]^^fP5$^W^,,.3qhi3;ip',^ Awge ^pm&\ik4 
Limnadia auch die Stelle, an weleber sieb die Muskeln 
des Rückens an die Scbale befestigen, indem sie bier 
wie ein,kurzer.j[3ti&^^'|]bciF!de^aBü<d&eüode&4'aü)6B bin- 
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austreten. Dto SchalenAohliesiBiniiBkei ist in. den AbbUr 
dimgen von Brongniaxt imd Milne Edwardß nicht 
aagedtotet 

Den Kopf derLimnadienehaniLterisitt dasYorhmii-- 
denftein eines becherförmigen Haftorgäns anf der £Mira 
(iTaf. IX. Fig. l.a), das nur aus Versehen in Gn^ifin's 
Fig. 12 ^) paarig dargestellt ist^ die darunter befindUche 
starke^ htibelartige Au{treibnng> in Hiv^khir die buch hier 
gaas aasammengedrüekten und. zusammengesetzten Angern 
Uegen^ nnd die ungemein kurze dagegen stark abgesetzte 
Spkze, in die der Kopf unten aoslftufi und die änem 
gleiohseitigen Dreieek Xhnelt. Das sog* einfache Auge 
hat die Fotm eines IttngHdien mit der Basis nadft unten 
geriehteten Tetrtteder% das zusammengesetzte Auge jeder 
Seite die Form einer vettieal stehenden Halbkugel^ bei 
Esthferia die Gestalt einer horiuzentalen halbkreisrunden 
Seheibe« Die Zahl der CrjBtallkegel ist bei L. Sermanm 
grosser als bei der unter ihren Verwandten schon gross* 
«ugig IBU neunenden Sitheria d<mcmfo^m$ : ich zSUe ge* 
gen lOD Crystallkegel. Die vorderen Antennen vmUckMi 
sieh langsam gegen das Ende und halten so die Mitte 
rvrieehen den so kuraten keulenförmigen der Ltmnetis uad 
den fadenförmigen der Estherien^ ragen dodi aber, irie 
diese, Ubw die KopCspitze hinaus und zeigen zwar nicht 
eine durehgeh^de Gliederung, doch aber gegen das 
Ende hin eine Reihe tiefer Kerben des Vordetrandea 
(Tat Ü. Flg. 11). 

Die gabiigen B.uderantennen stimmen mit den Esthe- 
rfen fiberein, do^h ragt ihr Stamm weit tber das Bude 
des Kopfe» hinaus. Die Zahl det* Astglieder steigt bei 
keiner Att über 11, und diese sind ail den Greni^i we^ 
ntger eingeschnürt und wenigstens bei L. Hei^anni ge^ 
Streckter als bei den bekannten tlsthCfrieB/ Der griffet- 
förmige aufsteigende Ast des Sien Maxlllarpaars> dett: ieii 
bei Estheria nachgewiesen habe, ist auch bei Liknnadia 
Vorhanden. Dai vertical stehende Blattisheu, in welthes 



1) teagas. 4e ZtM, ll87, Olssse TU pL 21. 
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üeb. d. Gattungen Estheria n. lomiiAdia u. einen neuen Apos. SG7 

^e Oberlippe unten anslKuft, finde ieh bei L. Hermtmwi 
&ierklich länger und schmXler ala bei den Estherieii. 

Was die Zahl der Fnsspaare betriffit^ so galt diese 
bislier als ein Unterscheidungsmerkmal^ indem für die 
Bsfh6)fien 24, für die Limnadien bloss 18 bis 22 Paare an- 
gegeben "wurden ; ich habe mich indesM^n bei zwei Exemr 
^laren der L. Hermanni überMUgt, dass auch hier^Toif^ 
kommen, und bei einem dritten wählte ich sogar 2& Ich 
fand, dasB sie an LSnge hinten weniger rasch abnehmen 
alr bei den Sstherien. Dass ihnen der griffblförttiige Anr 
ih^ttg am untersten Tibiallappen (1^) cäilt, zeigen «ohoai 
Brongniarl*s Abbildungen^), unrichtig dagegen ist das 
Fortlassen des nackten Kiemenanhanges an einem det 
hint^rien Fttsse in der Figur von Dosmar^st, oc kommt 
vielmehr, wieGu^rin und Mi Ine Edwards angeben^ 
an allen vor. Kurz im Verhältnisse zu dem unteren AatS 
des borstemrandigen Kiemenanhangs ist der obere Ast 
desselben, der statt wie bri Estheria die Flanke des Lei«- 
bos zu bedecken nur eben bis zur Insertion des Fusses 
oder etwas darüber hinausreicht, "und bei den vorderste 
und hintersten Ftlssen mit dem ebenfiails kurzen aber 
dieken nackten Eiemenanhange abschneidet {vgL Taf.VIIL 
Fig. 10). Um so auffallender verlängert sich jener obere 
Ast ^an den Füssen, bei denen er zum Tragen der Eier 
ditot, seine Boraten gänzlich verliert und die Gestalt eines 
sackten fiVidens annimmt: bei meinen Exemplaren von Ia. 
Hermanni misst dieser Faden etwas üb^r 5 Mill^ während 
deaK untere Ast der betrefifendea FlsBe/höclwtens SMill. 
lang ist. £rongniart giebt diese Form des- olitottt 
Astes für das Ute, 12te und 13te Fnsspaar an, iolt be- 
merke sie am dten, lOten, Uten und l^en, üAd. in der 
Figur rron Milne Edwards (Hisi nat Cruet pl. Sk 
ftg. 7) sind nur . das ' 9te und lOte Fusspaar so ausgoß 
zisielfnel 

Der Leib ist etwas sehu^cfatiger Als bei Estheiiiii, 



,1) M4moir, du Mus, dlust. nat. 1820. VI. pl. 16. Fig. 7, 8 
(letztere oopiri von Joly 1. c* pU 8, Fig. 13 bis). 
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at]<$h finfle ich> 'ihb' bei alletl ineinea ^Exemplkreö nklkt 
hinten betäbgekrümmt^ sondern' ^anz gerade gieatrieickit 
Der Rfieken der 13^ letoten Segm€^te> die dem Bfidseg- 
mente Torhefg^ben^ erbebt sieb oicbt m ^einetti'K^aanm^ 
von oon^stenteren Zacken odei: Z&inen, deren blattete 
wiederum/ niit Staebelobein bea^tsjt «ind, bonderii jedes 
der6eH>en' ist an seinem nicbt iin mindesteYi aufsteigenden 
Hihterrande mit einer Querreihe aablreicber zartßr.ÄW^fr 
gUedriger gefiederter Boratm besetst (Taf. VIIL Fi^9), 
'wnelche ähnlibh dw Borstea am Eande der JPiiß&^ iaia[ der 
Stelle^ 1 -wo das 2te Grlied auffingt/ durch ein inwei^di^ 
attsetides winziges^ dürchsicbtiges Kör{^er<^eii! ^^^i.eine 
L£ase bebeiohnet sind; ^ '. i. ,• .. 

' i Das JEndsegment (Taf. VIU: iFig. 11) selbfet' ist g^ 
^treckter -als bei den £s£berien, entsehieden l$f^^. als 
hJocIh, sein Rilckenrand ' bei £. Harmcumi nicht gerade 
öder eoncav/ sondern ä-^rmig gekrümmt^ < und die beideki 
langen; geftedefteniBörston^i die b^. Bstberia n^Jbe bintcbr 
dem: Yordecrände des Segmente» sitzen, ihei'klich; weilet 
tab^ uhd ' der Mitte' der Länfge nSher gerückt B4intfia(ii|)tr 
unterschied! ist^ dass' die oberen Ecken des Endseg^mtots 
m z^eixgelrade Dornen^ nicbt Tvie bei EsAhei^ia in swei 
emporgekffünimte Haken^ -auslaufen/ die untdren Haken 
lind Tiotbanden, . aber bei <:Xr«' Hcrmanni Vtnd . fikaurttiaikt 
merklich weniger gekrümmt und im Yerbälthisse zu.deh 
oberen Demqn metküctb längeir als bei den Estbbrien^ im 
übn^tea ist dAs äe^ttient wie dorl gebildet. \ 

J> ' USandilen ' von Länaadien: sind aw^h in neuester Zeit 
»9ch^ «nirgend * enideckt worden. Vt>n ' den drei 'Liumadien^ 
AiN;eb/'ist'dieiUi läislgsteii bekanvte diet ^ / 

• [ 'X.' HermOfmi Brongn« *). Testa hyalitta '<>yata^ di»- 
m>di6' superiore.paule bomiBoire <)uätai inferiore^ utrinqü^ 
ebtusa^ margine adultarum dorsuaii fusoo, sonia incredienti 
plerumque 5, lobns pedum tarsalis^ tibiali infetoiipaido 
löhgtor/Jwtud it» angtBStiiO^, ßrticuli raiMrufn ^ntennarum 
posteriorum oblongi fere 10^ antice spinis 7 ad 9 postice 



^ •" "ij M^m/'duMus.'d'lusi; nkt 182Ö.TL p. 83. pt is/^ig. L 
oop. Desmarest ConslÄ^r. gener. Crust. pl.ö6. fig. 1).^ " ^ '^^'^ ' ' 
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stfAli'itttrinqtie^ spitikh fd*c 32 plertimquevloiigioribus arioa^ 

ttftti^ «nte setas ^ciHAtos- po;9itis^ 7i vel 8i ^^ x . ^,.v mTi 

^^ LoB^. IS^milk^ idt. 9 milL^ jcr&Bd.äisiEU^ ..r)a 

Brcmgid i-art ^ der- diese Art cBOrsli aüsfäbrlieb ibeH 
abrieben Irat^ «rSgt keki'B^etik>ea He rm^n b's liojV^biM 
gtffäs^) (ü^ idekiiich^'mit BÜa^ Limnajdia'VziicliaiteiLiJiuidL 
alle seiM Naofafolgier^ D^sn^aref t/ Latneili^y-Miliiev 
Edwards ^) wiederholen diese A.u£Fassung^ nxaißiwiixA^y 
ht ehtgegengesetztf^irAadiclit und hält I>apiniaij^i^KU>iiiir 
eine Estheria und ztrar för einerlei mit E. cyeladoide)^ 
die er idesfaalb itk-B^figa$ umtaoft. Er beruft ^oh !na- 
nientlieh anf die Bemoteinfiarbe^ die Wirbel und..äsf diei 
Siebeoa-Zahl! der -Aliwaohed^eifeti der>£chäle/. die Htern 
miin A an den untern zwei-Drittheilen derselben gpefiebieKhatL 
JedenfttUs herrscht ein Wider^rpch awimhen dem Tead ütidb 
der Figur. der S^halie^pLy, fig4 4/irelQhä dütrohweg* lOii 
An^üehsstk^eifen^v^sdienist^'und an dier oiaiDiireni^teni 
10' itöhlt. ' Wlkfde die Behaue wirfelich ^^o im^tsefaeü ha*» 
beti, '6o liätte HerBlAnn ^koitiett Srüad : gehabt^ blea«) 
TOn' den 'Streifen (anneaux annetins) Jer untren dRartie aU 
^eeheo; das Fehlen derselben ia dev ^oberen^fiaitie isl^ 
fttr liimiiadift ebense charakteristJseb ' aW tder ' gekielte 
Rüeken d^rS^hale^ während :4>ei denEstherien iideii {Üik«j 
keft derSdiale awlschen den Wirbielnietwtts^Terti^ft ist^ 
Vö&v.eigentlidiety Wirbeln spricht |Ievifii;ad&igErinn$hl^ 
den» ^s entiSvieurenient fooffiiu^' weist 'uur^dailauf kin^ 
dftSB £e: ^rölste Höhe des Rückens vor der Mitte Uegtf 
wkk\bei>(}er£ifeTm 'de£.Liaui«clieqsehale ^iJ^JBrt^^Niaid.deB 
Zusatz caren^, bord^ de b^uapässt^gaba aui^L. JETeroi^Aftit^ 
bei de^ieb^ ^iwenEgslensi an iUibra^ah 'fixenplaren/i niemals 
die-se abstechende ^^dimkelbvaime ; Fttrbung an udem g^ 



!l) Sermann Memoires apterologiques' p. 134. pl! "V"^' ^ig. 4, 

ö.'tii.-ixi ä; ' ■ •• • ' "' ' '"■ ^" -■ ^^' ''- ''' ' ^^'> 

2) Cuvier Begne anim. Grust. par Edwards pl 74. Fig. 1: " 
8> Ann. jiiat..kialti mXL yi,. 86c^ serw^p. &^ . . , . , : 
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kftUDiateB ngetchKrfiknBftekeiuraade ViEnriwsit hubOy uro- 
g«gien dies KeanzeicheD meines Wissens von NieuMtfid 
für Esther ia oyoladoides hervorgeh^b^ wird* Ws3 4iet 
BerDsteinfjurbe betrifft, so finde lebt aUerdwgß eia Bernstein- 
gelb weder aft meinen Hxemplairen jener Limnadia^ noch 
aber auch an den meisten TO0 Estheria egoladoidea (wo- 
fern Job wirklieb diese Art vor miv bab^): doohi aber an 
«foigen derselbem; vüoUeicbt ist aber. an eime ao lAteDsi^e 
Farbe, um s<^ weniger zu denken^ d^ wmt^r uotteo die^ 
8eU)e Sckale nur ttapspareniie und eojn^ geoangoA wirdr 
7 Anwaahast£ei£en in den untern 2DrittbeUen der S^ldQ 
würden aucb für EsikpriaoyaJsäoiiie^ßayf^mg.^Uf wenn 
über Baird 2 oder 3 Anwaebsstretfen tüa U Uen^unmi 
angiebt, so ist dies eine so geringe Zabl^ wie icb »i^ 
bei keinem erwaichsenan Tbiero diasot Aist . augetro^en 
kabe. Für die Aeste der Eu<derAfi;le^nea werdei^ im 
Texle S Glieder angegeben, was ebee auf I4mnädAar als 
auf Etihena a^ktdoidee passt ; die Abbildung uflid Be'^ 
sekretbung des £iidaegmenta (pL V. fig^ I) eAlspriebt voUr 
kommen diesem Tkeile bei dec Limnadta,. wwm man vpu 
der AbwiMBheit der awei langen Borstea des itüok^niTAa'* 
des absiebt Endliob fögt HQrma>nn| der Yater, der 
Besohseibung, die von aeukem. Sokae nach ein paar W^«* 
geisteaemploDea entwodrfea ist> eijiigeKoli^ea be^ die ec 
bei der ersten Beobaektung seibeit fiüsktig niedcorgefichri^^ 
ben.; in diesen ist von gesitielten Augen ^e Bede <duo 
oQuli; pedsincnlati): mit diesem Beiwort kasak mim nur di« 
Aug«n Toa Limnadia^ nie aber die Augeo yenJSL ^y^lot 
ijtoiden beaeiohnei^ die in einer so w^mg vortiretendea 
EdMkbenbeit liegen. Sebr beacktenswerth ist a«cb m die«- 
meaü Notiz^ dase 24 Fusspaare angegeben werden ( dterZ^aU 
also^ die icb gefondLen^ nickt 2SL . . . > . 

Die. sebr kiirae Ckarakleriatik i^^nn Linm^^a JÜMiioaifr* 
hm lemiiculari^ S) aua Fimikad üntbält aicibte^ was. si^ 
nicht auf Ltmnadia Hermanni bezieben liesse* 

Limn€ui^i Hermanni ist bisher nicht oft und nicht 
an vielen Orten beobachtet worden; gewöhnlioh fUbr^ 



1) Systema Mlaiiiet «d. XH. p. 16Sa Ebni. mmcMbl^ 
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nur 4«8 ipon Brongniart aaag^eb^ike YovkoniiieÄ 
in-' des kUinen Lachen dea Waldes von Fontainebleaa, 
\m Belieoroix und Franobard und das Ton Hermann 
angegebene bei Stnusbmg' auf , wo sie sich in GiiCbeo, 
deren Wasser ausserordendick klar nnd reich an Pflan* 
len m% finden soll. Vom letzteren Orte stammen awcfc 
die Exemplare, die mir Prof. t. Siobold mitgeth^hu 
JDieselbe Art hat aber auob Herr v. Rottonberg 1^1 
bei Sekeitnig ganz in der Nske von Breslati; nnd fbüber 
schon 6tttdiosns 0. Müller bei Berlin enldeckt, nnd m 
dam Berliner und Königsberger Miisenm sind sogar Exem- 
plise anfbewnhrt, welche Prof. H. Bathke in Norwegen 
gesammelt hat, nnd Ton deren Echtheit ich mich dvrsh 
die Freundlichkeit des H. Prof> Petera selbst tiber- 
sengen konnte. Demnach »t diese Art etwa llber 10 
Breiiteiigiti4e (irom 490ten bis amm SStete») nnd über 16 
litogongrada (¥Oin SOaten bis emn Sösten) verbreitet. 
Brongnlart Hand das Thiev im Jnni, t. Bcitteoiberg 
im Angnst. 

M^ ma$tritüm^ 6u4r« ^) soll sidi von Lu Hßtwumni 
ntitersicheidan dnrcb die vom nnd hinten etwas eckig 
Mslftufende^ nii^ abgerttndete Schale, die Form der An^ 
t^nMn^ von denen die vorderen (imneren) kemleafönttig 
SASseben, ebne^ am Y^delrrande gekerbt mt sein, nnd die 
Mnteren (Insseren) kursier als dort nnd imi nnr ^gUed^ 
rigto Aesteni vet sehen sind ; die Aeste seilen fast die 
^hckA liltoge des Stemmes, die Mandibeln an ihreor 
S<sfaAAide awe| nngl^eh giHisse JZähne besitaeii; während 
ich bei L. HermUnni gar keinen bemerke, die ichlank«! 
elwto. emporgebtümmteD, Sitschehi; iii die' das Endaegmeint 
waten. ansli1ift> kaum dreimsl (bei L* Harmamn wmigsiBn» 
viermal) so lang als die geraden oberen Enddosme» aein> 
unter ihnen noch eine kleine Spitze (d) existiren, und die 
Zahl der Fusi^paare nur 18 betragen. Diese Art ist bis- 
her 1)lo88 auf der Insel Mauritius entdeckt, und O u £ r i n 
4er ei^^^e^ de^ sie beschdeben und abgebildet, hat ^). 



1) Mag. Zool. 1837. a VH. pl. 21. fig. 1—11. 

2) Die Figur pL85. F. 7 in Milne Edwards Eist. nat. des 
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Ana (isebieiv AbKfljtiivk^eii ücheiat »obkliei^f^sBngelMft^ 
i^sidder . unt^irfi . .Tä)iBlkip{)en - bei; .^esfernAfftlineurmiok 
bfnfken unä geriindii4ieiv.tund)debr>T«räaBii|rpofi^vAriiKUhiw^ 

l&Ji.Iängieiriftt. '>Bei dor^DatstoUüag .dfe& £f]fds£»gm«irtet 
«iBl'dJdi« ;«fv7bi! laingön ,gefiedjötten.:BorBtepridÄpirRij^«U> 
raiJkdfe» ' iw^geJiUebän, / Id 1 Idiir» TOr^ßesertett AbWlAmg 
de9i;£jo|Df69 (L le. ESg^S) e^iobetDi detMvbeijtinds^. 4ie( 
TOs^rouQ^ngjßäctotca ■ Ang^ * li^en, ^abgöplattet; t im ^ig^ 1 13 
(TOa>Ü H^mämii) gtewÜmSsKdg ^jjiwöidfet »rWia !y»6I Aar. 
Vfia^b«9tireifeai dieäeb^Ie.tleiritz^; idtMWjeder.iu»« dtenFigite 
olodbifai]» der/.B^aelureibtiQg e» enjta^ .: . im-^i: 

Die Länge de^iSdbalfe .^rd nut «faf !9;>bb>ia, die 
Höhenktif & WsiIMitt. ätn^ebien^i '^1 ti ^ n ■"- 

ebeÄfaUs nur 18 Pa*r Füssfe tröd ^^-gH^rige 'Alftöfe^^fe* 
BndefantenB^ii; Äberemoi 'im anderer W^Äsfe ' ecM^ ^övale^ 
Schale besitzen, indem der Rückenrand nach-^döit^^gllli 
in »lihelleny. nrifr dein*V6rderrande eiiieö aiemBct^ech- 
1;i^bi «Winkel y mit.Sfeni iHinteirraiKd^ einen s«aiäp^'^4il^ 
i^M; fdfer Texi hebt^ifes^niebliibeneor, ^öädel^ki^wijok« 
^e ändere Vorstdiwng. Auf demiObettrinde»der^iBlif>^ 
tebr des' ^dse^fsmonte^^tetien dattge^^ gcfiedehe^^^B^ifstetf 
siati der hfxrtkm bin/abhen '-^ bei < deiv lai^ere%r ^ lArtidn ^di^ 
koteiiftenden Derneny landian ideri-^ As^gliedem' defr'RtfdttN 
antetinen^ sollen Hernien bloss «iaod^f^zw^ ^oieKei* B^vito 
und ol^en bkiss eintisii^tiketP^Dorniie^ 'dtrwsiuf^ 

der/'Sdhale llfanHdh >ii. iVaniuift^t :se]n. &ie>&bl^cbriAliH 
^WaebseiHienl in!rd')üiolit,:epfHtbiit/! daefai'2seSg£t^^eti>^^ soidi^ 
nndt «sRiar-^etwa^ airfV^V4 der HdbeiUiet^Abbildiin^'iiin-degi 
l^ibeecdingsvbiK'I l'>^'.^• -^ .! - rro ^Ah kj\ -t^imf o> : huinoi'/ 

Crust./ ist in der ferilärunff der .Tafeln , aus .Vers^nen als L, mau-^ 
r%t}ana Deze^cr^net. . , , . r . . f 

J ^*1) Pröö^'^k: ZoöL ibc. J^art. 'i±:m2:% 30? WSÖff/Yig'. t* 

Ann. nat. bist. 1854. XIV. See. ser. p. 229. 

.if—^ -A :•. . ^. iv.i).;.:: .fo-.x .^o!/: ir 
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3. Lim netis Loven. 
(Hedessa Li^vin, Lynceus e. p. O. Fr. Müll.) 

Testa tumida ovalis vel aubglobosa, umbonibtis, zoais 
Jücrementi, «etis marginalibus nullis. Caput per loügi- 
tndinem carinatum, ratione corporis habita magnum, in 
rofftrüm a;diinctim cxiens^ utrinquc foveola ante oculum 
simplicem posita. Labruna apice obtusum. Antennae an- 
teriores brevissimae, clavaeformes biarticulatae, a. poste- 
riores {^xtenores) bifurcae, ramis trunco vix longioribtis, 
«rtieulk brevissimis 11 ad 15. Mandibulae latius crenar 
tae dente angulari maiore , maxillae posteriores nullae. 
Segmenta pedigera 10 vel 12, s. postremum pedibus ca- 
rens; in laminas^2 brevissimas excurrens, laminae trape- 
zoideae^ margine supero laevi, angulis posticis haud in 
uncos recurvos productis, superiore setis 2 ornato. Pedes 
utrihqne 10 vel 12, processn maxillari minus curvato, löbis 
ihfcrforibns 3 styliformibus acutis, p. paris 1»»» maris un- 
guigeri labo unguibus opposito setis linearibus paleisque 
armato, p. paris 9n» et lOmi fcminae ovigeri. Aperturae, 
quibus ova prodeunt, in latere segmentorum posterionim 
sitae, lamella membranacea ornatae. 

Zu den schon früher bekannten Arten : 

i. hrachyurus (Lynceus brachyurus O. Fr. Müll.), 
Hedessa Sieboldii Liöv. *) und i. Wahlher gii Lov6n ^) von 
Port Natal 
ist vor kurzem noch eine dritte gekommen: 

X. Gouldü Baird (Ann. nat. bist. 3. Ser. X. 1862. 
p. 393) aus Canada, welche der L. Wahlbergii sehr ähnlich 
sein, aber eine mit zahlreichen vertieften Punkten über- 
deckte Schale besitzen soll, an welcher die Insertions- 
stelle des Adductors etwas vorragt und sehr glatt und 
glänzend ist. 

In Bezug auf die Schale von L. brachyurus muss ich 
noch hinzufügen, dass die mikroskopische maschenformige 



1) Grube Archiv für Naturgesch. XIX. 1. p. 156. 

2) Loven Öfvers. Vet. Acad. Förhandl. 1846. p. 57. Kongl. 
Vet. Acad. Handl. 1845. Tab. IV. p.203. 

AnhiT f. Natnrg. XZXL Jahrg. 1. Bd. X8 
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Zeichnung am Sptajenrande, welche ich in meiner frü- 
heren Abhandlung als eine einfache Schicht von Zellen 
aufgefasst habe, auf eine ähnliche Sculptur wie bei Esthe- 
ria zurücksuführen ist, und das« ich aixeh hier nach der 
Behandlung der Schale mit Aeizbali^ ein innerstes Seha- 
IcAblatt dargestellt habe, welches an der Sculptur der 
Bandflone keinen Theil nimmt,, wohl aber einen sohmidevL 
Randstreifen zeigt (1. c. Taf.m. Fig. 25^). Wa3 die 
Verbreitung dieser Art betriflFt, so ist dieselbe ausser 
Dänemark, Preussen, Livland und Eleinrussland aueh Yon 
Chyzer bei Pesth in Ungarn gefunden, geht also etwA 
vom 580 bis 4©> n. Br. 

4. Limnadella Girard* 

W&s wir von Xamnadella wissen, bezieht siph nur 
auf ^ine von Girard beobachtete Art; L. Kitßi Qv;. 
Kacth ü^D^i unterscheidet sich diese Gattung von ^nma- 
4ift dadurch,, d^s sie statt zwei zusammengesetzte)? Au* 
g^a n\\v ei^s besitzt, und d^ss die beiden^ A^teön^iipi^r^ 
ei^mi^r ähnKch gebaut sii^d (si^ular in structure). Allein 
4er ^v^atz; whilst ip, timnadia oi^e pair i§ smaUer tl^an tbe 
other weist zunächst nui;' auf den XJnteJTSchied in 4^r 
Grösse hin, up-d l,^st, zweifelhaft,^ ob, ytä^ ma^ §on^t ver- 
mu^n kpnnte, 9|Uch die Form beider Paare eine ähn- 
^cbe sei, in diesem Falle würde die Gattung auffallQii4 
von allen anderen abweichen. Die Worte in, der Ar^ 
beschreibung ^^antemiÄe cpmposed each Qf 12 or 13 ßub-; 
ae<jujal joints^ führen wirklich zu der Annahme, dass auch 
die hi^iiteren Antenn^ei^ nur aus einer e^nfache^ Glieder- 
reibe bestehen. Als eiA^n dritten Untersqhiedi §iebt 
Gii^ard, an, dass Limnadella 24 Fusspaare Ijefilitze, wäb- 
rend maji bisher für Lim^adia die Zahl 22 fa^t hJ^t 
Wir haben gesehen, dass letzteres nicht begründet i«t, 
mithin würde dieser Unterschied fortfallen, dagegen ent- 
nehmen wir der Artbeschrei,bung , was GirSvrd, nictt 
hervorhebt, dass an der 'Schale Wirbel vorhanden sind. 
Bei Limnadella fehlen sie. Die beiden erst genannten 
Merkmale würden Limnadella auch von Estheri^ unter- 
scheiden; die von Girard selbst geltCAd gemachten IJ^ 
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tefdchlöde diüd kdM gen^rlftchen^ sondern beziehen sich 
nur auf einzelne Arten von Estheria. Das« die Glieder 
der (hinteren) Antennen bei £stheria vom mir einen Dom 
tragen sollen, ist mir von keiner Species bekannte 

L. Kit ei Gir. (Limnadia coriacea Haldeman). 

Schale annähernd elliptisch, lichter oder dunkler 
braun, schwarz gefleckt, 3'" lang, 1,5"' hoch. Ob nnd 
^e viel Anwachsstreifen vorhanden sind, ist nicht ange- 
geben. Von dem Körper ist gar nichts ehaträkteristi«- 
Mhes angefahrt, ausser dass auf dem Rücken des End- 
segments zwei nur durch das Mikroskop zu entdeckende 
schwertförmige Anhänge verkommen sollen. Alles an- 
dere wiederholt sich bei vielen Estherienarten, und es 
bedarf durchaus einer Revision dieser bei CincinnAti ge- 
sammelten Phjllopoden, um genau zu erfahren, wodurch 
sich die Gattung Limnädella von Estheria unterscheidet« 



Die Resultate der hier niedergelegten Untersiiebun- 
gen sind hauptsächlich folgende : 

1) Die schärfere Unterscheidung der Gattungen Esthe*^ 
ria und limnadia: die Zahl der Fusspaare, auf die man 
bisher ein gros^s Gewicht legte, gehört nicht dasu; bei 
den Limnadiea kann dieselbe auf 24 und 26 steigen, bd 
Estherien auf 22 sinken. 

2) Die genauere Charakteristik der mir zu Gebote ste- 
henden Estheria - Arten nach Körper- Und Scfaalenbau 
und die Darlegung, dass E. hierosolymitana und wahr- 
scheinlich auch E. cyeladoides mit E. tetracera, E. pe- 
stinensis mit E. dahalacensis und vcrmuthKch Auch E, 
Dunkert^ mit E. memcana zusammenfällt. 

8) Die Männchen der Estherieft sind nur bei manchen 
Arten, nicht aber durchweg um 2 Ftrsspaare ärmer als 
die Weibchen. 

4) Den Weibchen der Estherien fehlt die taschenför- 
mtge Genitalöffnung der Limnetfs, die Oeffnung seheint 
vielmehr unten an der Basis der mittleren Füsse selbst 
zu Hegen. 

5) Bei den Estherien und Limnadien exisfirt vor dem 
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Isten Fudspaare dierselbe kleiuB Anhang^ den Z ad AsLch 
bei Apufi als 8tes Thoraxfus^paav bezeichnet ^ und den 
ich für die Palpe des 2ten Maxillenpaars halte. 

6) Mbu kann bei den Limnadiaceen so gut wie. bei den 
Muscheln von einem Mantel sprechen, an dessen Aussen- 
seite die Schale entsteht , während seine Innenfläche bei 
den Muscheln yen einem Flimmerepithel, bei den Lim- 
nadiaceen von ! einer ChitinmembrÄn über^gen wird. 

7) Die Schal eir der Limnadiaceen und Muscheln stim- 
men darin überein, da$s ßie zweiklappig sind und aiis chi^- 
tinartiger Substanz und kohlensaurem Kajk bisateh^n; die 
Schale der Estheriön besitzt auch Wirbel, wii:d bei manr- 
chen Arten. sehr fest und undurchsichtig, uikdkann dann 
auflEallend den Schaleix gewisser Muscheln ähneln. 

8) Die Schalen der Limnadiaceen und Muscheln ' unter- 
scheiden sich allgemein dadurch, das3 bei erste!ren die 
Klappen am Rücken öiit ihrer ganzen Dicke in einander 
übergehen, keine Zähne und weder ein elastisches sie 
auseinander treibendes Ligament noch eine andere zu die- 
sem Zwecke dienende Vorrichtung am Rücken besiüsen, 
dass stets nur ein Adductor vorhanden ist und dieser 
vorn liegt, dass der in ihnen eathaltene kohlensaure Kalk 
kein consistente continuirliche Lagen bildet und seine 
Menge selbst bei den Estherien, bei denen sie ain- be- 
trächtlichsten ist, weit hinter dem Ohititigehalte izurüek- 
steht, so dass bei der Enthebung dos Kalkes durch Säuren 
die Schale vollkommen ihre Gestalt und Eiasticität be- 
hält. Bei den meisten Estheriaarten, .den Limnadien und 
Limnetis sind die Schalen hornartig und durchscheinend 
oder durchsichtig. 

Die Schale der Estherien besteht aus zahlreichen 
m^embranöaen übereinander gelagerten, durch Anwendung 
von Aetzkali leicht trennbaren .Blättern, von denen nur 
die Rand- oder Anwachszone frei zu Tage tritt, die 
übrige Partie von dem nächst älteren Blatte bedeckt wird. 
Die Randzonen sind stärker als die übrigen Partieen, Uu- 
fen am Rat^de in eine Reihe von Borsten CChitinüber?*i^e 
haarartiger Verlängerungen des Mantels) aus, c}ie> '«renn 
sie auch abbr^chcft, eine Spur ihrer. Insei^iw^zuröcklas- 
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üeb. d. Gattungen Estheria u. Limnadia u. einen neuen Apus. 27T' 

sfen, und besitzen 'eihe oft erst ^ mit dem Mikroskope ge^ 
nau^ imteröcheidbÄre (bei veröchiedenen Arten Terscfai«- 
dene) Senlptur, die sioh im Allgemeinen auf ein f netzar- 
tiges- Mnster zurückführen lässt. Die jüngst entstande- 
nen Blatter' zeigen die - schmäläten^ Anwachszonen , die 
letzten nfehmen gar nicht mehr an Grösse zu und haben 
bei manchen Arten eine von der früheren etwas abwei- 
chende Beschaffenheit. • ' 

Die Schale der Limnadien weicht darin von - den 
Efetherien ab, dass sie keine Wirbel bildet, nur wenige 
Anwachszonen trägt, und diese keine Randborsten erken* 
nen lassen. 

Die Schale derLimnetis besitzt ebenfalls weder Wir- 
bel noch Randborsten, aber auch keine Anwachszonen: 
der Rand ist gekerbt, der Randsaura mit deutlicher Scul- 
ptur versehen. ' 

9) Der Bau der Estherienschale bestätigt die ßichtig- 
keit von Joly's und Klunzinger's Beobachtung über 
die Häutung dieser Thiere, dass n'ämlich nur die den Man- 
tel auskleidende Metnbraii mit der Haut des übrigen 
Körpers aTjgeworfen wird, jedes jüngst gebildete Scha- 
lehblatt aber an den älteren Blättern der Schale haften 
bleibt. Dasselbe gilt für Limnadia. Bei Licanetis muss 
die Schale selbst mit abgeworfen werden. 



Beschreibung yon Apus nnmidicus Gn 

Taf.XL Fig. 14, 14 a, 14 b. 

Den hifef abgehandelten Phyllopoden mit zweiklap- 
piger Schäle füge ich die Beschreibung eines neuen Apus, 
A.-' nuimdicus hinzu, den Herr Dr. Strauch a\?s einer 
SlÄöfWÄSserlache bei Bonsada in Algerien mitgebracht hat. 
J ''A. nwmidicus Gr. Senium dorsuale subplanum paulo 
lorigiuk quam latum, suborbicülatum sinu postico cürvato 
h^üd mcÄto^aögulatoy hic dentieulis fere 54 brevisi^imis or^ 
natum, longitudinem corporis nudi aequans' Vel päulo bre^ 
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viu^. iPars corporis nuda gntcilia po$tIc6 aeofim att^ti^ta^ 
Segmente eorporü 41^ SQiltO obt^cta 11^ ni^cU 3C^ po9te^ 
riora 11 ad 14 apoda; «• nnda B\i,pra apiinüi« »ubaequci^ 
libus 8 ad 10^ ixxfra totidem se^ie continua obpiiia, s. po- 
strenmm Bupra «erie spinidairum m^dia, utriQque acervulo 
1 mtmitam, appendiee^i setap^ae orticulattie longitQdine 
scnti dorsuaUa media, laxaiQa caudalia interq^^dia ixviüa^ 
Pedes utrinque 49 ad 53 appendic^a a^U»Qe^ termmid$a 
paris Iw trimco eiU3 lopgiores, caudalibi?s paulq brevi- 
QrQ9( OcuU cQmpoaiti diamctra 1 iater so distEmte«. Qolor 
vircs«<^e^«. I^o»g, sipe appendicibu» caudalibu« 18miU., ap- 
pendicnm caudalium 10 milL; scuti dorsualis maxima 11 
mil},, ad ftlnum medium 8,5 mill^, corporis nudi 9 mill., 
hfit acuti dqrsuali3 9miU% 

Da ich bei kemem meiner Exemplare am llteu 
Fnsspaare eine Kapsel für Eier oder eine Qeffauisig, ^ie 
sie Ko^uboYTsJci für das Männchen von Apw cancri- 
forrms aagiebt, wahrnehme^ konnte, so gWube ich noch, 
nipht erwachsene Thiere vor mir zu haben; daher habe 
ich VXkX ihnen der sicheren Unterscheidung wegen auch 
solche von A^ Qmicriformia verglichen, deren Körper 
erst eine LUnge von IßMill. (ohne die Schwanzborsten) 
he^^s. Aber auch hei diesen war der Rückenschild 
entschieden eiförmig, wie bei den alten, wenn auch 
verhältnissmässig etwas kürzer, nicht nahezu kreisrund, 
am Rande des Ausschnittes finde ich nur 25 Zähnchen, 
sie sind spitziger und länger als bei A. numidictiSy das 
in der Mitte befindliche wohl 3 mal so lang als hier, der 
Ausschnitt selbst minder gleichmSsdg gerundet, und min- 
der breit. Der ^^V^d U n^türUchfr I^age schärfer ge- 
brochen, und gewölbter y wenn man ihn breitdrückt 
sehotnäler ak bei A. mmndi(m$ u^A die Hint^reck^n we- 
niger abgesetzt und «ugeapital. Ich zähle f/^rner etva 
W Fusgpaare> frei liegemde Segmente IQ, und au£ ihrem 
Rüi^ken höiehslesis 6 8tachekhen (4 oben, 3 aeitiioh^ fus»- 
lose Segvo^eate nur 7. Der Hinterrand des Endsegmentes 
läuft, in ö aiemlieh ansehnliche Stachelchen <i;as (1 iwh^ 
anssen vcoi deir Bivsis i^v Schw^nzbor^ten nn4 ^ i^wi^ 
schien densCilbenO 
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Üeb. d. Grattungen Estheria xL liimiiadia u. einen neuen Apos. fiT9 

Das Ute Fusspaar li^g;t;g&t*ade unter der Mitte des 
Sehalenausschnittes und das 16te unter dem Ende seiner 
fiinterecken. 



Erfd&riiiig dtfr AbbUdnng^ii. 

Taf. Vin. 

Fig« 1 bir8 und Fig. 7 zu Estheria donaciformisi 

„ 1. E. donaciformiä Weibchen mit Eiern, 6 mal vergrösser t, * 
von der linken Seite, naob WegnahiHe der linken Sc^alen- 
klappe und des linken Mantelläppens mit seiner Auskleidung. 

„ 2. Der linke Fuss des Iten Paare6, von einem Männeben, 
ganz ausgebreitet (während seine liatürliebe Stellujig aus 
Taf. U. Fig. 7 ersiebtlich ist), 16 mal vergrössert. 

^ d. I>er rechte Fuss des Iten Paares von einem Weibchen 
(also seine hintere Fläcfhe) , ebenso ausgebreitet/ bei der- 
selben Yergrössernng. 

W* der Maxillarfortsatz , 1^ dei^ Lappen des Femoralstük- 
kes^/Pyl^^P, die Lappen des Tibialstückes y von denen 1^ 
einen zapfenförmdgen unbehaarten Anbang trägt, P das Tar- 
salstück: b, b*, b^ die beiden Anhänge^ welche von der 
Aussenseite des Fusses abgehen, b der nackte schlauch- 
artige ^ififelförfldge Branehialankfing^ b' der obere, b'' der 
untere Ast des borstenrandigen Branchialanhanges. 

„ 4. Der linke Fussr des Iten Paares von E. Jonesi (^) bei 
gleicher Vergröseerung. 

„ 6»> Der linke Fu8& vom einem der vorderen Paare von E. tici- 
nensis desgl. 

, 6. Unterer Theil des^ Fmdses von einem der vorderen Piaare 
von E, mexicaiM^ stäiJker vergrössert. 

„ 7. Hinterende des Körpers von £. tionaöiformis , über lOmal 
vergrössert (es iti nur das redrt6 der beiden VQrtipalste- 
henden Blätter gezeichnet , in die sich das Endsegment 
spaltet). 

9 8. Hinterende des Körpers von E. ticinentis, c. 20mal ver- 
gröftsört. 

„ 9. Ein Weibchen von Limnadia JBermanni in seiAör geütslilöS-i 
senen ganz durchsichtigen Schalle, 3 löal VergTöiidert. 

„ 10. Einer dei* vordel*en Füsse' deöselbe* T^Meres , Waial ver- 
grössert. 

„ 11. HitttereM?*' d^ Körper© ym dem^lbeii TÜ^t^ , 20mal 
ttfr^ösäert (es ifeit nv^ daS' redhie EädÜiatt gezeichnet). 
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Taf. IX. 



Fig. 1. Kopf eines Weibchens von Limnadia Hermanni, seitlich 
gesehen, 9 mal vergrössert, « dae Anheftungsorgan. 

„ l.a Ein paar Häärchen von der Vorderseite der Kaderantennen. 

„ 3. Kopf eines Männchens von Estheria donaciformis , 9 mal 
vergrössert, (die Ruderantßnnen sind nicht ausgezeichnet), 
X das Organ, welches die Stelle des sogenannten einfa- 
chen Auges von Limnetis einnimmt, L die Oberlippe. 

„ 3. Kopf eines Weibchens von derselben Art. 

„ 4. Das unten abgestutzte Kopfende des Mannchens von Lim- 
netis brachyurus von vom betrachtet. 

„ 6. Kopf eines Männchens von Eslheria tetracera von vom be- 
trachtet, (die Aeste der Kuderantennen nicht «Aisgezeichnet). 

„ 6. Kopf eines Weibchens von derselben Species. 

„ 7. Der Kopf und die nächsten Rumpfsegmente eines Männ- 
chens von E, donaciformis 9 mal vergrössert. 
M die linke Mandibel, t der Schalenschliessmuskal, m* der 
winzige griflfelförmige Anhang, den ich für die Palpe der 
2ten Maxille halte, (die Iste Maxille ist durch die Mandi- 
bel verdeckt), t' der Muskelstrang der Rückens, der sich 
vorn in der Mittellinie aii die Schale setzt. T die Schale, 
P der Mantel, i das zarte Chitinblatt, welches -den Mantel 
von innen auskleidet, den Körper von aussen überzieht 
und bei der Häutung abgeworfen wird. 

„ 8. Unterende des Kopfes eines Weibchens von E. Jonesi^ X 
wie in Fig. 2. 

„ 9. Dasselbe- vom Männchen von E, ticinensis. 

„ 10. Dasselbe vom Männchen von E. tetracern. 

„11. Unterende einer vorderen oder Tastantenne von Limnadia 
Hermanni $, stark vergrössert. 

„ 12. Dasselbe von einem Männchen von E. donaciformis. 

„ 13. Die Spitze von einem Aste der hinteren oder Ruderantenne 
desselben Thieres. 

„ 14. Ein Fuss des 17ten Paares von £. donaciformis. 

Taf. X. 

Zur Erläuterung der Stmctur der Schale und des Mantels 

der Estherien. ; 

Fig. 1. Die linke Schalenklappe von Eslheria donaciformis von 

innen gesehen, 3 mal vergrössert, X die niedrige Leiste, 

welche bei dieser Art innen vom Wirbel herabsteigt. 

. ^ 2. Ein Stück der Schale und zwar nur einige der äusserst 

, ..dünnen Ghitiiiblät^r i^ns denen ßie b^s^ht« jedeg mit fein 
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üeb. /d. GaUnngen Estikerl« tL^Mm»»^ la.. ^Ineo HBaan ApuB. 2B% 

netzförmiger, eytejUe^^w^e undeuilicl^er oder yen^^liwinden^ 
der ZeichnJaIig,•^»1l d^m iimerstea ei^t xaßia fiie gar jiiclit. 
Vergrösserung 190-faph. • , 

Fig. 2<a J>ßm Netsswerk der Zeidmung' 300 njal vej:g?rpssert. 

„ 2.b Eine andere Partie mit stärkeren Maac^enwätnden und 
» rundliolien Zwischenräumen. 

„ 3. Ein Stück der Schale aus der Gegend der Wirbel, jede 
Anwachszone zeigt eine Sculptur von parallelen iLäng9ripp- 
chen, 60 mal vergrössert. 

^ 4. Ein Stückchen der Schale auu der mittleren Höhe dersel- 
ben stärker vergrössert; hier verästeln sich die Längs- 
rippchen. 

„ »6. Ein Stück von der Randpartie der Schale, wo die Anwachs- 
zonen viel schmäler und zahlreicher werden, 60 mal ver- 
grössert. 

„ 6. Ein ähnliches Stück vom Rande selbst, stärker vergrössert. 

y, 7. Ein Stückchen vom Mantelrande, dessen lineare Verlange- 
rungen das Innere der Randhaare (n) bilden (vgl. Fig. 8); 
die wie Bergzeichnongen aussehenden .dunkeln Fleckchen 
sind die Fig. 11 erläuterten Pfeiler von Bindegewebe, die 
helleren Zwischenräume die Lücken zwischen ihnen, in 
denen das Blut strömt; u eine Stelle, an der noch das 
Epithel des Mantels zu erkennen ist. 

„ 7.a Eine c. 280-fache Vergrösserung von einem Stückchen 
des Mantels. 

„ 7.b Eine noch stärkere Vergrösserung desselben, um die Epi- 
tbcfeellen besonders zur Anschauung zu bringen. . . 

„ 8. Ein Stückchen von der Randzone eines der jüngsten Scha- 
lenblättdir mit den Randhaaren. 

„ 9, Gruppen von Kalkkömchen der Schale. 

„ 10. Ein Stückchen des membranösen Schalenblattes, welches 
die. Innenfläche des Mantels auskleidet, und bei der Häu- 
tung mit der übrigen Körperhaut abgestreift wird, um die 
stelieQweise an ihm sehr deutliche feine Parallelstreifung 
zu zeigen. 

„11. Ein Querdurchschnitt vom Rückentheil des Mantels von 
E. dahalacensis und der ihm von aussen anliegenden Schale, 
a die Blätter derselben, ß die Querdurchschnitte der Man- 
telkanäle, durch welche das Blut in den Mantel strömt, 
zwischen ihnen und durch sie hindurch erblickt man die 
Pfeiler der Mantelsubstanz, die zwischen ihnen stehen; 
etwa 60-fach vergrössert. 

„ 12. Ein Stück der unteren Partie der Schale von demselben 
Thiere, 60-fach vergrössert. 

„ 13. Ein Stück der Schale von E, mexicana. 
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I^. 13.a Eüi ßtadköü^ diBfrtfelbdn 980 tM VergrdMeri. 

^14. Ein Stück der Schale ron E* UöineHHi, 

„ 14.a Ein Stück aas der Randge^etid. 

„ 15. Ein Stückchen der Schale von der lössiletti £. Midd$nd^li 
60mal vergrösBert. 

f, 16. Ein Stückchen der Schale von E, Jöneii, deren Anwachs- 
tonen eine Reihe vertiefter Punkte tragen* 

^ 16at Dieselben starker tergrössert^ 

Taf. XL 

Fig. 1. Linke Schalenklappe yon Estkeria dahmlä€^H$i$ 2V,inal 
vergrössert. 

^ 2« Desgleichen yon E. telractra, 2nial yergröesert« 

9 S. Desgleichen von E. cyeladoules (aus Spanien)* 

9 4. Desgleichen von £. itctneiMtV ^taal y^girdssert. 

j, &. Desgleichen yon E. meancmtä 2Vinial yergrossert. 

^ 6. Desgleidien von E* dönaoiformi&, 4mal yergrössert. 

^ 7« De^^kaehen yon £L J0nesi 2mal yergrössert 

y B. * Desglei^en yon der fossilen E* MHddtndotfi Vj^nal yer- 
grÖBsertr. 

^ ^^ Linke Schalenklappe von LinuUidia Herwtmnni V/^ mal yer- 
grössert. 

ft U>w Desgleichen yon LdmnadiO' ff$rmmmi. 

»11. Desgleichen yon E, ticinentis. 

^ 12«. Desgledehen yon £. Janen. 

„ 13. Ansicht dar Bnckeaseite der Sdbale yon Bß^ktria dona- 
ciformisi 

, 14. Afus numidicus von oben gesehen^ 3mal yerg^rdssert. 

» 14. a Ein Fuss deäaelben. 

^ HJb Mnndgegend, M die Mnke Mandibel, L die Oberüf pe etwas 
aufgehoben y I der Theil, den ich fär SavigA/si ^Znnge*' 
halte ^ m ^ Ifozille des Isten Paares ^ i^ da» des 2ten 
mit ihrem griffelfönHigen Anhailg, p Mabuttavfbittsatz und 
Basis deb Isten Fusses der linken Seite. 
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Zur Biagnose dnigcr Düphiiideii. 

Von 
•r. J. E. ScUdler. 



J>«v meine bereits für den Jahrgang 1864 dieses 
Archivs beatimmte Arbeit: ^^Die Cladoceren des frischen 
Haffs n^bst Bemerkungen über verwandte Arten ,** der 
9Uigehörigen Kupfertafeln vregen leider erat in dem ersten 
Hefte des nächsten Jahrgangs zur Veröffentlichung wird 
gelangen können^ so erlaube ich mir der freundlichen 
Aufforderung des Herrn Herausgebers zu Folge auf nach- 
stehende neue Arten im voraus in Kürze aufm«rksam 
zu machen. * 

1. Bosmtaia gibbera. ^) 

Dieselbe errinnert dem Habitus nach am mcdsten 
an die von Sara beobachtete Bo^mina LUljeborgU^ von 
vreleher sie sich jedoch achoopi durch abweichende^ deut«^ 
lioh j^etikulirte Skulptur der SchalenoberflächiB hinlänglich 
imteri^heldet« Von den mit einer ähnlichen ; aber viel 
«ohwSelier «»"usgepi^gten Sohalienskulptur v^sehenen Arr 
ten : B. longirostris Müll., B. cornuta Jur^, B, (^urvirostri» 
Fifiob. ist^e wiederum durch 4ie Xusaerst langen, fast 
geradiCi^Tasiiaatennen^ sowie durch den gänzlichen Mangel 
ejaes Muc^o an der unteren hinteren Schalenecke und 
iosbeaondeore durch die stark h&ckerige Ausweitung^ 
welche die Schale des Weibchens über der Brntbdhle 
eingeht^ leicht zu unterscheiden. 

Grösse : Länge = 0,54, Maximum der Schalenhöhe 
= 0,59, Länge der Tkstantemieii im direkten Abstände 
ffOk der Baftia bis zum freien Ende :^ Ot,4Jb MäUme^r. 

. Vorkommen : Sehr häufig in dem frischen Haff bei 
Kahlberg. 

1) Cf. Silsaiigslbcirielite der Gies* natarf. Friimde ixk Berlku 
Koyember 1863. S. 18. 
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284 Schödler: Zur Diagnose einiger Daphniden. 

2. BMnina rotiiida. 

Schalenoberfläche glatt (skulpturlos), und dadurch 
leicht von allein obengenannte^ AxtiQn^ 99 wie von der B. 
longispina Leyd., B. obtusirostris und B. lacustris Ss. 
zu unterscheiden. Der B. laevis Leyd., sowie der B. ni- 
tida Ss. gegenüber genüget Ar die -vorläufige Unterschei- 
dung die Bemerkung, dass der untere Schalenrand auch 
hier, wie bei der vorhergehenden Art, keine Spur einer 
Mucro - Bildung an der hinteren Ecke aufeuV^eisen hat 
Die Schale des Weibchens nimmt tfber dein Brttti:*aume 
ebenfalls eine beträchtliche , aber ziemlich gleichtnässige 
abgerundete Wölbung an. Endklauen des PostabdomehÄ 
auf der unteren Kante mit vier senkrechten Zähnchen 
bewehrt. 

Länge = 0,41 ; Maximum der Schalenhöhe = 0,4Ö 
Millimeter. 

Vorkommen: Spree bei* Treptow. 

3. Bosmiaa longiconiis. 

Im Habitus der B. laevis ähnlich. Sehalenoberfltche 
glatt; Tastantennen sehr lang, gleicfamässig gekrUmml» 
Der untere Band der Schale verläuft nach hinten in 
ein^n geraden, schräg abwärts gekehrten Mucro, 
dessen Länge mehr als die Hälfte des fireSen hinteren 
Schalenrandes beträgt. * . . : . 

Länge = 0,40; Maximum dei^ Schklenhöhe ä= 0,32; 
liänge der Tastantennen im direktem Abstände von der 
6asis bis zum freien Ende =? 0,30; Länge des freien Hin- 
terrandes der Schale = 0,14 und Mucro -Länge = 0,08 
Milliflieter. n ■ / 

Vorkommen: Spree. 

4. lyalQdapkiiia BeroUneBsls« ^) 
Im Habitus tind in der hyalinen Beschaffenheit deir 



1) In dieser Benennnng vereinige ich die früher als J^/t^^d, 
sima und H. lacustris von der H. cucuUata Ss. unterschiedenea Ya- 
rietäteHn . Gf.^ fiitiscmgsbericlit der 0es. naturf . Fieimde izu, Berlin. 
Novbr. 1863 und Februar 1864. 1 . ; ; ........ , f 
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Körpers der Hyalod. (Daphnia) cucullata Ss. gleichend. 
Der Kopf des Thierchens, der circa Vg der Körperlänge 
beträgt, ist in einen pyramidal zugespitzten, seitlich 
stark zusammengedrückten Helm ausgezogen, dessen 
Schcitelkuppe in der Regel mit einem feinen, geraden 
Zähnchi^h gekrönt ist. Rüssel des Kopfbs stampf, die 
Tastantennen (bei Jf) verdeckend. Frontalrand des Rüs- 
sels mehr oder weniger concav eingedrückt: Dorsal- 
rand des Kopfes ziemliclr gleichmässig convex. Das Auge 
(Oculus compositus) i«t' gfiöAs, **mf^ zahlreichen Krystall- 
körpern versehen und behauptet seiner Lage nach so 
ziemlich die Mitte zwischen der Scheitelkuppe und der 
Rüsselspitze. Das Nebenauge (Macula nigra) fehlt. Bil- 
dung der Ruderantennen wie 1;>ei Daphnia; d^r dueiglie- 
drige Ast trägt 5, der viea^glicdrige 4 gefiederte Ruder- 
borsten. Beine 5 Paare. Abdominalanhänge des Rückens 
und Postabdomen wie bei H. cucullata. Schalenklappen 
oval, auf der Oberfläche mit einer feinen gegitterten 
Skulptur verseben. 

LSng^ des weiblichen Thierchens excl. Schwanzsta*- 
chcl 1 Mm,, Sehwanzstachel (Spina) bis 0,36 Mm. - 

Vorkommen: Plötzensee bei Berlin. 

5. lyalinilapliiiia Kahlbergieiisfs. 

Der vorigen Art ähnlich. Kopf noch stärker zuge- 
spitzt; Kopflänge circa Va der Körperlänge; Helm lan- 
zettförmig, gerade und seiner Länge nach ungefähr Vs 
der Kopflänge; Auge daher fast zweimal so weit von 
der Scheitelkuppe als von der Rüsselspitze entfernt. Ne- 
benauge fehlt. Rüssel stumpf; Frontalrand desselben ge- 
rade; Dorsalrand des Kopfes schwach convex. Ausrü- 
stung der Ruderantennen wie bei der H. Berolinensis. 
Gleiches ^It^ von den Anhängen des Rückens, dem Postab- 
domen und der Oberflächenskulpturer der Schalenkläppen. 
ScHwanÄstachel gerade und bis 0,50 Mm. lang. 

Länge des ausgewachsenen Weibens excl. Schwanz- 
stachel bis 1,45 Mm. 

Vorkommen in dem frischen Hafl^ bei K^ahlberg. , 
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Wt ugMcklecktlich^ Fortpftimg in 
Ceciiltnyialarven. 

Von 
lt. E, letckart 

(ffierzu Taf. XU.) 



Vor etwa anderthalb Jahren wurde uns durch eine 
Mittheilung der Petersburger Akademie die überraschende 
Kunde, dass der Kasaner Professor der Zoologie Nie. 
Wagn e r bei einer der Gattung Cecidomyia zugehörenden 
Fliegenlarve eine ungeschlechtliche Fortpflanzung beob- 
achtet habe*), die im Herbst beginne, den Winter und 
Frühling über fortdauere und während dieser Zeit eine 
ganze Reihe von Larvengenerationen auf einander folgcü 
lasse, bis 'sich die letzte derselben im Juni zu ausgebil- 
deten und geacblechtsreifeiv Thierezi entwickele. Die 
Fliegen sollten dann, wie gewöhnlich, nach vorausgegan- 
gener Paarung Eier legen und damit den eben geschil- 
derten Entwickelungscyclus wieder einleiten. 

Einige Monate später brachte uns die Zeitschrift für 
wissenschaftliche Zoologie einen ausführlichen, mit zahl- 
reichen hübschen Abbildungen illustrirten Aufsatz über 
denselben Gegenstand ^), der schon zwei Jahre früher 



1) K. E. von Baer, Brndit üh«r eiae nmie/ rem Prof « Wag^ 
DeT in Kwm an Dipteren beobacb;l^t6 abweiehende Pcopagatü»)»- 
form. Bullet Acad. St. Petersbourg 1863. P.YI. p. 239. (Schon im 
Jahr 1861 hat Wagner übrigens eine kurze Notiz über seina Beob- 
achtungen der in russischer Sprache herausgegebenen Zeitschrift der 
Easaner Universität einverleibt, indessen ist diese meines Wissens 
im Aaslande unbekannt gebHeben.) 

2)Bd.Xin. S.5ia. 
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Ton Wagner der Bedaetion zur Veröffentlichung üfeer- 
sendety v(m dleaer iiber zurückgehalten war, da die miir 
getbeihen Beobachtungen ^^fast unglaublich'' schienen. 
Doeh das üngUubliohe hat sich yollkommen bewahr- 
heitet ; es hat sich sogar durch die bestätigenden Beob- 
achtungen Yoa Meinert in Kopenhagen *) und Ton Pa- 
gen steche r in Heidelberg^) als wahrscheinlich her- 
ÄUßgesteUt, daas die von Wagner entdeckte Fortpflant- 
ffungsart unter den Cecidoroyien weiter verbreitet ist und 
in5gUd>e»foMs sehr allgemein in dieser Fliegengr^ppe 
Yorkomwt. 

Was ich in Folgendem mitautheilen gedenke^ ist nur 
geeignet, diese Vermuthung i^u unterstützen ^ indem es 
sieJi dabei näjoalich um einen neuen Fall der betreffenden 
Fortpflanaung handelt, 

Die I(»ryen, an der ich meine Beobachtungen machte^ 
wurizten von mir in den ersten Tagen de« neuei^ J^href 
in «piemlicher Menge unter dejr Binde eines halb «bger 
storbenen pUzkranken Apfelbwmes gefunden^ Bie glichen 
am m^dsten der von Pagenstecher in den Bübentr^ 
bern beobachteten, Form, mit der sie ni^mentlich in dea^ 
^wekaj^l der Stigmen und dem Spitzenbesätze; der B^tieht 
flilche übereinstimmten, doch glaube ich wegen der etwiuj^ 
betraohtliehere» Grösaei und der durchweg viel Sr^UaiB^ 
keren t»eiberform meiner Larve, so wie wegen einiger 
anderen kleineren Abweichungen, dieselbe einstweilen als 
Beprfiis^tanten einer besonderen Art in Anspruch nahmen 
«tt dürfen. 

Leider hat es mir bis jetzt noch nicht gelingen 
^jroJlen, die ga^ze Entwiekelungsgesohichte meiner L$i}ve 
au, atudiren, FasÄ alle mei^e E^empUre wßxein ejfst vor 
K^tirzemi ans der ^bgcstoirbenea Hüile ihrer Eltern (3 Mm.)i 
die theila einzeln, theik auch nesterweifte umter der Binde 
beißi^tmmen lagen, herausgeschlüpft oder gar noch im Inr 
nern derselben eingeschlossen, obwohl sonst vollkommen 
aui^gebildet^ Die grossesten lebend von mir au%efundie'<» 

i) EbendAs. fid:XIV. S.39a 
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nen Individuen maassen etwa 2 Mm., ungefähr das Dop- 
pelte 3er Länge, die unsere Thiere beim Hervorbrechen 
aus der Hülse des abgestorbenen Mtftierthieres besitzen. 
Diese grossen Individuen enthielten in ihrer Leibesh&hle 
ausser einer Anzahl kleiner Keime gewöhnlich 3 — 5 grös- 
sere länglich eiförmige Ballen bis m etwa 0>38 Mm. 
Länge, allein diese Ballen erwiesen sich bei niherfer Un- 
tersuchung sämmtlich als abgestorben und verändert. Iht 
Inhalt war in eine körnige Substanz atrfgelöst/ die nach 
deta C^ntrum zu immer dunkler wurde und gewiöhnli<5h 
ein oder auch mehrere grosse Fetttropfen, mi^nter von 
sehr ansehnlichen Dimensionen in sich einschloss. 

Was ich im Folgenden mitzutheilen gedenke, be- 
zieht sich demnach weniger auf di« Embrjönalentwieke- 
lung der Cecidomyienlarven, deren Untersuchung ich für 
die bessere Jahreszeit mir vorbehalte, als zunächst viel-, 
mehr auf die Frage nach dem Ursprünge und der Natur 
der Keime, die im Innern der Leibeshöhle frei umher- 
treiben und zu neuen Larven werden. Die in dieser Hin- 
sicht von mir angestellten Untersuchungen kann ich übri- 
gens nicht mittheilen, ohne der TheiJnahme zu geden- 
ken, der ich mich dabei von Seiten der Herrn Cand. 
Mecznikoff aus Charkow zu erfreuen hatte. Die nach- 
stehenden Blätter dürften vielleicht nur wenige Thatsa- 
chen enthalten, die dieser talentvolle junge Zoologe nicht 
gleichfalls beobachtet hätte und zu vertreten gewillt wäre. 

Nach der Darstellung Wagner's sollen die Keime 
(;,Embryonaltheile^ W.) aus dem Fettkörper der Larve 
hervorgehen, indem sich der Inhalt desselben, unter gleich- 
zeitiger Veränderung des früheren Aussehens, portionen- 
weise zusanitoenballt und nach Abscheidung der Umhül- 
lungshaut in Form von rundlichen Ballen ablöst. Mit- 
unter sieht man diese Ballen zu mehreren in einer ge* 
meinschaftlichen Gruppe vereinigt. Sie haben Anfangs 
eine körnige Beschaffenheit, entwickeln aber ziemlich bald 
eine Anzahl von Zellen und erfüllen sieh schliesslich, 
während die äussere Form sich allmählich streckt, und 
die Grösse immer mehr zunimmt, mit einer körnigen Dot- 
termasse, die einer Furchung unterliegt und dann in ihrem 



Digitized by 



Google 



Die ungesclileclitliclie Fort^flfiiMs^ittg Äer Cecidomyienlarven. '^89 

iktttoÄ ' aÄi EttiWyd ftufi«iihe$Äöt T>%t^ fetztiere M«ibt voä 
einer Lage peripherischer Dottersubstanz umgeben und 
Verweih'in seiner Hülle, bis er zur veilstSiidigen Ausbil- 
dung geliangt ist. 

Mein ort theilt die Ansicht von der Entstehung 
der Keime aus dem Fettkörper und bemerkt zur Eecht- 
fertigung derselben, däss letzterer, als Üeberre^t des ur- 
öprtinglichen BildungsstoflPös, am Ende eben so gut zur 
Erzeugung .efner nfeuen Brut/ wie zur weitern Entwicke- 
lung verwendet ^erden könnte, 

JÖa Meiner t übrigens, allem \Ä.nscheipie nach, die 
hier vorliegende Frage nicht speziell geprüft hat — Mei^ 
neirt's Untersuchungen waren vorzugsweise auf die spä- 
teren Entwickelungszustände der Larven gerichtet -^ so 
können wir seiner Zustimmung kaum ein grösseres Ge- 
richt beilegen, zumal Pagenstecher im Laufe seiner 
Darstellung mehrfach ausdrücklich hervorhebt, dass die 
jungen Keime (;,Eier*' P.) mit den Ballen des Fettkörpers 
keinerlei eigentlich^, Aehnlichkeit besässen und auch nie- 
mals damit zusammenhingen. Pagenstecher glaubt 
desshalb denn auch an die Existenz eines eigenen Keim- 
stoctes, obwohl er vergebens nach einem derartigen Ge- 
bilde suchte und pich in j^etreff des Ursprungs der Keime 
au^ blosse Vermuthungen beschränkt sah. Er gedenkt 
namentlich der Möglichkeit^ dass sich dieselben vpn der 
subcuticularen Z^llenlage (dem W e i s m a n n'scblen Hy- 
poderma). ablösten, und macht auf die starke Entwioke- 
lung aufmerksam, die diese Zellen in den letzten ißlörper- 
segmenten unserer Larve darbieten. Auch der. Mastdarm 
sei unterhalb der Einmündung der Malpighischen Gefasse 
von e^ner Zellengruppe umgeben, die vielleicht gleichfalls 
als die Ursprungsstätte der Keime fungiren Ikönne, Ff ei«? 
lieh, fügt dea'selbe hinzu, .^bedarf das Alles nocü weiterer 
pont'rollixeQder Untersucbung.f ..: 

Ich habe nun, wie gesagt, diesem Punkte in Gemein- 
scl^aft mit Me<^zniko ff meine besondere Aufmerksam- 
keit,, zugewendet v^d, J^re^e mich, hier dw. Nachweis lic^ 
fer^ zu ^önnjen,. das;? die Cepidoi^yi^^laryei;i^ in der That, 

ArchiT f. Natorg. ZXIL Jahr«. 1. Bd. 19 
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i WQpamAn die aus der Hülso des lo^ytterliii^iifA X^ 
bes eben hervorgekommenen Larven bei pii(s9ig§lliDrtt^l9 
der mikroskopischen Untersuchung unterwirft^ sp erkennt 
man in der hinteren Hälfte des zehnten (mit Einsohluss 
des Kopfes eilften) Körpersegments zwei helle rundliche 
Ballen, die zwischen den an dieser Stelle gewöhnlich 
ziemlich stark aus einander weichenden Strängen des jFettf 
körpers auf dem Rücken gelegen sind und eine^ l^urch- 
messer von 0,034 — 0,04 Mm. besitzen (Fig. X)- Man ent- 
deckt sie xnti so leichter, als sie fast unmittelbar .unt^r der 
äusseren Körperhülle Hegen und bei den Kontraktioneii 
des Muskelapparates mit den benachbarten Org^n^ii in 
der Leibeshöhle auf- Und abgeschoben werden. In der 
Begel sind beide Ballen ziemlich symmetrisch angeordnet 
und in gleicher Hohe angebracht, doch kommt es aucB 
vor, das der eine oder andere der Medianlinie mehr ge- 
nähert ist oder etwas nach vorn rückt 

Zerreisst man den Larvenkörper, so überzeugt man 
sicK alsbald, dass diese beide Ballen nicht, wie die spä- 
teren Keime, frei in der Leibeshöhle flottiren, sondern 
durch ein Paar längere oder kürzere dünne Bindegew^bs- 
stränge an zweien Malpighischen Gefässen befestigt sind. 
In der Regel ist die Anheftungstelle in unbedeutender 
Entfei-nung von den Insertionen der Gefasse, und zwar 
auf der einen Seite gewöhnlich etwas höher, als auf der 
andern. Mitunter sieht man davon nach hinten einen dün-* 
nen Faden abgehen. 

Bei stärkerer Vergrösserung unterscheidet map (Fig. 2) 
an den Ballen eine structurlose zarte UmKüIlungshaut 
und eine Anzahl heller blSschenartigerZellen Von 0,01— 
0,017. Mm., die in einem feinkörnigen blassen Protoplasma 
liegen und je nach ihrer Grösse einen oder mehrere 
(3—5) gleichfalls bläschenförmige Kerne (0,006 M,) in 
sich einschliessen. 

Sobald man die Untersuchungen auf eine ^össer© 
Menge von Larven ausdehnt und dabei namentlich aü<ili 
solche Exemplare berücksiditigt, die ihre ursprüngliche 
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dass di.^ft Gebilde» wjh* öbeor^Jl dieselbe Bei9ob^fl5ey«beit b^ 
-^<5eH. iMi<At Wo8ft^,dM^ 9fe ftUift^blicft Wfphf W imii ihre 

mh\ü^ einer «evijjs^ö Gröwe^ (Ji^änge pp^Q^Oß?, livßitß ^ 

ßtß^^jmmJma^^^ 4o?cb diciOPigill) »lau unwUktirlifib W 
4a«» Api49ebflQ f ineu ^j^iUjq^itßö/Eftibiyoftfdpi^re §rinn^ ^i 

#ng€a>M siflb (iW40 bßl psbei:^ .Hpjtwwqbwg ^a 4i^ 
p^npb^'apbßn Segmente y^ft ß^llw, di^ fl^b au Jb^Sr 
Berührungsfläche /|bpl^tte% «OAst aber eine lojiglige Fe^TBP 
«o4 /eine:^, Pni^sbrnefta^r rw :0/)2™Q/)i?& MwiL. bepitzen. 
Iff>; fonfTO eptbrtten djueselben eme baJ4 gerf^igfj^-.e^ 
b^W mek gröwer^ A^^zaJlil bl^scfei^nf^rflafger K^pe (vij^^i 
0,0p7 Mmf), je ttwb .ibrem pflr^bwe^per. In deu g^-p^aer 
fffi^p BflleÄ ^äblt fla^n bi> gegei;^ Xß^n^,^ sokjiw ^^^e), 
uftd bieir übewepg^ man ^ieh denA ^uifb weiter d^ypa, 4^90 
j^er. ^erö^bep eine bejle B§lcig«.eb;e^|; vop mebr pdp^ mm- 
4ßr de\^tU<?)ble^? Begrenzufl^ .fr^t nnd dA^W^ m .^m W^ 
^^pi^^lrte.einier selbat»«n4ig|Bu JZe,IJie, geworden ist (JbWf)- 
. . . Pei einer Vei^leicbling mit dejji ftüheren ^ildj^pr 
atftdiefli erftc^Wt es m?i^we^elbaft^ ,d^ss di^se ßallei^ ewe 
TV^it^pe En<;wiifkjdung d^r damals bpf ci^-iebew» bJ^ebepi- 
fgrwgen (Z^llpft darat^Uen. üi^^r Y^ifi^gn^g 4er ffr- 
ftprft^ßlwb V9irban4eue^ Inj^jrpeUulat^bstiipz «ind, djii^ße 
;5eJMM?t al^iy^h^cb beTOCigewftcbaeft w4 ^^rcb Brutb^4w>g 
ijp jl^fl^fi,;BpMtttt^;rÄeIlep gewoy4^i^. , p^e yriprÜPglißh? 
^fJJl^piÄeipb^an pers^tirt flpter; 4ef JFo;rip «ii^r atrijcftif r 
l^^ßn Grx:eAzb^ut^ 4ie nw . ewe .et^iw ^P^'^f^P 3?f9pb^- 
fenheit angeAOnmjie» b** »^ »\a^eb Y^ie Tpr ^0(tfh vp^ 4er 
gewejnßcWtlicbe^ T^nJQ^ proprif i^bor^ogep jst 

. I<?h br^\ic);ie "virobJ J^^um i^pisdrUcldiob beryor;9uhebfe»; 
4^ die Wei^ ^)e39bTiebeAen Qr^ßjip nfebts^An4ere^ als 
j4Je js^ejw^ti5icke, pnserer L^^ryen 9i|^4' Pie siobere IJeber- 
zewgwg yep 4e?? Biebt^fceit dieser Behauptjung gew^nt 
jf^^p^ ^j;eiUch e^pst dwrch 4as sjp^tere.Verb^lten, wcftn i^an 
pif$bl^, 4ass ^ic)i 4ip ei^^etiien Ballen 4e)?selben impieir 
schärfer un4 s^lbstdtäpdjger ^egei^ einander absetzen und 
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itthlie&slich (Fig. 4) «ioli lottlöi^M, uol'däim iti d6i Ldbes- 
höhle ihre ^mbryonalentwickeluii^ an durchlaufen. 

lä der Regel fbllt übrigens die Massie der Keim- 
Stöcke nicht auf einem Miale in ihre B^l^i auseinander^ 
sondern allmählich^ so dass man die Ueberreste mitunter 
noch in solchen Individuen antri^, bei denen ^e freien 
Keiine bereits zu ansehnlicher Grösse herangewachsen 
sind und schon eine EmbryonäUnli^e erkennen lassen. 
Auf diese Weise erklärt sich denn auch die ytm den 
frClheren Beob Achtem hervorgdiobene ThatsachCy dass die 
Keime unserer Larven keineswegs immer auf gleicher 
Entwickelungsstufe ftngetroffen werdcA. 

Die zur Ablösung reif^i Ballen beäiüsen eine Or^se 
von ungefähr 0,028—0,03 Mm. Sie haben (Aid.) eine 
Völlig ktiglige Form und zeigen unter der strtictarlosen 
hellen und durchsichtigen Htillhaut zweierlei Zellen von 
verschiedener Beschaffenheit. Die einen siiitl kleiner 
(0,0063 Mm.) und schärfer begräüzt und zu einem Epithe- 
lium vereinigt, das in einfacher Schicht die Innenfläche 
der eben genannten Membran bekleidet, während die 
andern, die den Innenratim der Ballen erftlBeii, eine virf 
bedeutendere Grösse besitzen und sich so wenig' gegen 
Einander absetzen, dass sie fast das Aussehen einer zu* 
sammenhängenden Protoplasmamasse darbieten, in die 
eine Anzahl bläschenförmiger Kerne (0,007 Mm.) einge- 
lagert ist. Die Beschaffenheit dieser centralen Zellen 
erinnert an das' Verhalten des primitiven BLCimstetked^ 
nur dass hier das Protoplasma weniger mässenha^ i^ 
und der das Licht lätark brechenden kleinen FettkÖmer 
entbehrt, die in mehr oder minder grosser Menge höf- 
artig um die einzelnen Kerne abgelagert sind. 

Die genetischen Beziehungen dieser reifen Keim* 
ballen zu den früheren EntwickelungszustSnden sind* leicht 
zu übersehen. Die Zellen, die wir in den letztem anträfen, 
sind, obwohl damals noch ohne alleVerschiedenhlBiten, durdi 
allmähliche Differenzirung theils in Epithelzellen verwan- 
delt, theils auch zu Gebilden geworden, die durch Ihti 
histologische Natur zur G enüge künd thun, dass sie noü 
eine weitere Entwickelung zu durchlaufen haben. 
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Nach; der Ablösung behalten die Xeimballen übri^ 
giBns, noch eine Zeitlang die so eben beschriebene Be- 
aohaffenheft ^). Sie wachsen bis zu einem Durchmesser von 
0;04 öder 0,045 Mm., ohne irgend vrelche Zeichen einer 
wdteren Entwickelung erkennen zu lassen (Fig. 5) ; es 
müaste denn sein, dass man die Yergrösserung der een- 
tralcfn Kerne (bis auf 0,01 und 0,014 Mm.) und das devt-* 
liebere Hervortreten eines blüschenförmigen hellen K^*a- 
körpers als solche in Anspinich nehmen wollte. 

Haben die Keimballen nun aber die eben erwähnte 
OrSffse erreicht, dann bemerkt man, dass sich einer der 
im Innern gelegenen 8—10 hellen Kerne mit einer star^ 
^en Ansammhing grobkörniger Protoplasmamasse timgiebt 
und dre peripherische Hülle des Ballend buckelförmig 
(Fig. 6) Äuftfeibt. Anfangs nur von unbedeutender Grösse, 
wird dieser Buckel mit zunehmendem Wachsthüme der 
Körnbrmasse immer ansehnlicher, so dass der Ballen sdne 
frühere Kugelgestalt verliert und allmählich eine Birn- 
und Eiform* annimmt (Fig, 7, 8). Der KÖrnefhaufen, der 
im Inbern des spitzen Poles gelegen ist und diesen voll- 
ständig Ausfällt, setzt sich dabei immer schärfer gegen 
den übrigen Inhalt des KeimbaÜens ab und gestaltet sich 
allmählich zu einem selbstständigen Körper, dessen frü- 
here Beziehungen ohne Kenntniss der Entwickelung kauin 
nodi nachweisbar sein dürften. 

Das Wachsthum dieses Körpers geht so rasch vor 
sich, dass derselbe in einem Keimballen von 0,077 Mm. 
Länge (0,042 Mm. Breite) schon 0,03 Mm. misst, also fast 
die Grösse des gesammten übrigen Inhaltes erreicht hat 
(Fig. 8) , obwohl er noch kurz vorher (in Ballen von 
0^6 Mm. Länge und 0,038 Mm. Breite, Fig. 7) kaum mehr 



1) Zwc' Yergleiclumg ziehen wir hier Pagensteoher's Be- 
schreibung der von ihm beobachteten jüngsten Keime an. „Sie 
bestehen/ so sagt unser Verf., „ans einer peripherischen Schicht 
heller kleiner Kugeln, an denen weder Hüllen noch Kerne deutlich 
sind und einem von jenen umschlossenen Binnenraum, in dessen 
homogener Masse einige stark conturirte mehr eckige Fettkömchen 
und blasenartige Yacuolen erscheinen." 
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als die HiÜfte dies'ciB Dtilrobiiiesacr» (0/)18 *Mml) ISesass. 
TJtd diede Orössenrnmahme ist um so' auffallcbder y ab 
lie mir von deiiL Wachsthui»^ det klhuigen Belegula^ 
abhkngt^ indbm <kr bltsehenf örniige Kern Aach wie tti- 
▼«r nicht mehr als .0,014 Mm^ beträgt. Der letate hat 
sich übtigens iBsofern ätwas TerKndert^ ab das itnliiaeni 
enthalteüe KemkSi^^tehen' kleiner gewöi^den ist (bis zii 
0^004 Muli ) und eine sdhi&fbre Begrenzung ängenbni^ 
men hat. 

Obwohl die hier bdschciebeaehYocgänge bei dctr dunke- 
leJti und undürchsichigen BeSohafieliheit dQ3 EömerhaufeAS 
die Aufmerksamkeit des Beobachters leioht auf si<^ 'z^ 
faeil^ sind sie von dm früher^ ünt^rsucfaeni doch £^ gu^ 
wie vollständig übtosehen % leiinie Thatsaoh^^ die Wir skXBt 
durch die Annahme erkl«b*lich finden/ das4 das Interesse 
derselben mehf durch die späteren Sohitksale der EJdini« 
ballen ^ als dutch deren erste Zustände in Anspruck ^et 
noiiditien Wui^dö. 

Tifotz der Y emaehlässiguhg ton Seiten der friiheiren 
Beofoaehtek* sind jene Vok*g|[nge tiiui aber desshalbvon 
grosser Bedeutung, w4il sie über die Natinf dier Eeimbld'' 
leii und die B^ehnngeaä deär hi^ TörliegeAden Yei^mdi^ 
ru%sar4^ zu der gewöhnlichen FöHpflanzüng der Ilisekl^n 
ein unerwartetes Licht verbreiten« 

Ein Jeder; der die Entwickelüngsgeschichte des InSekn 
teneies kennt oder d^e darüber Vx>rlieg4ndiea Beob4thtun- 
gen von ßtein?), mir*}, Lubboek*), GUus *) u. A* 

1) Da6 Einl^i^, >^ä8 dai^tif bindeatet, ist dn6 Abi^üdoi]^ bdi 
W ägnet, a. Äv 0. 1)ftb. KXXYI. Fijj. fe, dfe in delt EÄfötütig arf 
^w«i amonml Terwaohfe«&9 BmbryoiMtheile^ g^eVbet wird, vdb 
äßpen einer mit, eiaei^ trübeti Flüäsigfkdt gcfalH iat» Wlbresd sidk' 
im hellen Inhalte des andern schon Zellen gebildet haben. 

2) Vergl. Anat. uiid Physiol. der Insekten 1847. S. 46. 

8) Art. Zec^ang in Wagner'^ HandWörtMh Bi.ITi 1852. 
S.B02 ; zur F^rt|^a»0ang und Ent^ekekhgddr PQpipaMn 1658; Mr 
KieoBftmss des "Greiuratiionsw^hsds und der Parthebc^iiesis bei den 
In^kteu ISöe. S.48. 

4) Onthe ovaandpseudova ofInBektf,Idnna«anTrsiiBaetlS5e<. 

d) Be<^achtufig6ti über die Büduxig des insektea^a, Zeüsclyr. 
für wissensch. Zool. Bd. XIV. S, 43. . 1864. i 
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«ü :lUthe Bieliiy Trird mir nämlich beistHnmen^ wenn idi 
behaupte^ dass die Keimballen unierer Larren mit ibrem 
Inhahe genau die Yerhältnisse eines s6g* Keimfaobs aus 
den Eiröhren der weibliehen Insekten wiederholen. Am 
.^y sinnfälligsten ist soltfaea vielleicht bei einer Verglei- 
ebiing mili Melophagns ^), dessen Keioifaohei* nur div^Qb 
einim dünnen Verhindutigsstrang unter xsich inZusemmenr 
hang stehen und somit denn fast ebenso selbsts^andige 
BHdnpgeii repiräs0nti;r6n, wie die K^imbidlen nnaerer Oer 
cidomTietr. 

In beiden Fällen haben wir ^ mit einer stroeturlaeen 
Membrana propria zu tbun, die ausser einer JBpithoUage im 
Inn^n noch zweierlei verschiedene JSelleiibildungen ein-» 
schliesst* Die eine dieser Zellenformen ist nur in oin«- 
£acher Ai^^l vorhanden^ und an dem einen ursprünglich 
spitzeren Pole des KeimÄches gelegen, £s ist das später« 
K^ das ans einem an Grösse immer mehr wnehmendcu 
Eörnerballen besteht und einen bläschenförmigen S^emj 
dw «og* Keimbläschen, enthält, während die andern Zel- 
}p;a^ die mit ihrem gleichfalls bläschenförmigen Kerne 
und ihrom oft unvollständig abgesetzten Protoplasma den 
gaujeen übrigen Innenraum des Faches erfüllen und bei 
der Abscheidung des Dotters eine Bolle spielen^ als sogu 
Dotterbildungszellen bezeichnet zu werden pflegen ')# 

Die Uebereinstimmupg der Keimballen mit einem 
Eifache ist so vollständig;, dass sie nicht bloss für die 
spätere^ Zustände, sondern auch für die Entwickelnug 
gilt, wie namentlich aus den genauen Untersuchungen 
von Claus, die ich vollständig bcBtätigen kann, zur Ge- 
nüge hervergeht, Ei, DotteribildungsaeÜen^ Epithehielleu 
— das Alles entwickelt sich in den Eitächern genau auf 
dieselbe Weise^ wie es oben für die Keimballen beschrie- 
ben wurde, durch Differenrfrung aus einer ursprünglich 
ganz gleichartigen Zellenmasse, Selbst in zeitlicher ^ln- 

1) Leackart, Fortpflanenng der Papipartn. Tal.I. Fig.^,7. 

2) WeiBmanB ist ganz bestimmt im Irrtfamn, wenn er bei 
Mttsea den Unterschied rwiscben Ei tind Dotterbüdnnf szellen lettgnet 
and den ganzen Infialt des Eeimfaches mit seinenrielen Kernen direkt 
in das !EH übergehen Hutst. Die Entwidcelnng der Dipteren. S. 206. 
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lieht bieten dieae 'Vdrgänge bei- beidto Qdblld^Di gi^nan 
die gleichen Y erhältnissie. 

Die Eeimballen der Ceeidomyienlarvem 
•ind also w^der ^lätohrjontitheüe'^ {Wagner), noeh 
»Eier^ (Pagensteclier)^ sondern EeimfScher, die 
nach dem Typus* der Sibildung in ihrem Is^ 
nern einen FbrtpflanaungskÖTper eTaeugen; 

Es ist Mch^lieh der beste Bewei» für die BiehtigkeH 
dieser Anffadsnng, Wenn -wir durch üntersüöhung der 
spätem Entwickelungszustände auf direktem W-ege die 
Ueberaengnng ge-v^inn^, das* der Embryo aus demjeni- 
gen Theile des ^eimladies hervergeht, den wir anf 
Gmnd seiner merphologisohen Beziehungen so eb^n als 
Fortpflanzungskörper in Anspruch genommen haben. 

Und diese Ueberzfeügung muss sich einem Jeden 
aufdrängen, der nur ein Mal Gelegenheit hat, die ersten 
Vorgänge der Embryonalentwickelung bei unseren Tbie* 
ren zu beobachten; . • . . i - 

Meinen Erfahrülig^n^ zufolge beginnen , diese Vor- 
gänge in Keimfächern von etwa 0,12 Mm. Länge* und 
0,05 Mm. Breite, und 'zwar damit, dass sich der Oberfläclie 
des Körnerballehs, gainz ebenso; wie die DotterobeMäche 
des befruchteten Eies*), mit einer Keimhau t umgieb't 
(Fig.9u. 10). 

Der Kömerhäufen oder Dotter, wie wir denselben 
hiernach mit vollem Kechte nennen dürfen,' hat um diese 
Zeit etwa zwei Dritttheile des Keimfaches durchwacbsen 
Und dasselbe dermaassen aufgetrieben^ dass das frühere 
spitze Polende, welches den Dotterhaufen enthält, jetzt 
das dickere geworden ist. Das entgegengesetzte vordere 



1) VergL Weis mann a. a. 0. Taf. Xu., Fig. 2. (Auf dji^ 
hier angezogene Analogie bezieht sich auch vielleicht die Aeusserung, 
die der Berichterstatter der Petersburger Akademie , C. E. v^ Bäer, 
d^r AiüKahme W»gner-& übejr den Ür8|>r«ng' der. Cecidomyienkeime 
aus dem Fettkörper ^jxtgegensetzt: ^dieMassen^ welche i»ch zu den 
Tocht^rlarren entwickeln} möchte ^ ich . dpch lieber Dottermaisea 
nennen. Sie gleichen sehi? den Dottermassen anderer Dipteren, 
namentlich denen von Cl^iroAomus nach Dr. Weismapn.** 
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£i^4e '^4 Jon don Dotterbil4F"^g89^1IeQ . aosgeftillt, df^ 
aacli.^ie vor in ganzer M^iptge persi^tirea,: aber ihr frü- 
heres Protoplasma fast yollstäadig veorloren haben, iui4 
femt dwn wesentiich auf die (zwischen 0,01 — Ofildjfim. 
messenden) hellen E^ne, die jetzt sftmmtlicb ein g^QS^ 
ses^ aber nun: wenig deutliches Kernkörpereben ßrJqennen 
Uw^m^ reducixt sind (Fig. 9). : .i 

. [Nach d^r Analogie mit. der EibHdong hUtte man 
Tiell^iQht. erwarten könneni dass die J^bryonalentwie^B*- 
limg. i^^^. da3in beginnen wtirde^ wenn ,die Dottermasse 
^.,gßß^ Keimfactt durchwachsen hat, und die Dottei^i 
Inldu^igs&^len bis auf einßn kleinen Ueberrest (das SteinV 
sehe Corpus luteum) geschwunden sind. Aber imsqr^ 
$>Un^ verbalten sich inspfem anders, als sie schpn vor 
Abacbhiss ihrer individuellen Entwkkelung die Ausschei*» 
düng des Embryo beginnen, gana wie das auch votn dei^ 
flog« Koimk(Hrn;ern der Aphiden bekannt ist. Auch noch 
in. apderier Bezici^ung findet sich . zwischen diesen bfideii 
ungeschlechtlichen Foi(tpflaiK&ungskörpearti eine Uebereii^^ 
Stimmung^ insofern es niämllch bei ihnen niemals mß^ 
ßildting eines s<^^;CborioBs,ko^mt, der Dotter alsa,Dbi^j| 
jffne Hülle blelbil, die in de«' eigentlich^ InsekteneierA^^iof 
SP auffallende und eigentbümliche Entwickelung. ha^ 

[ Ob dem Auftreten dör Keimhaui bcd unseren pecüi 
doiin;^enlarven die Ausscheidung einer atructurlpsen Bdegr 
sdücht vorausgeht, wie dies W ei s m an n für die Eier von 
Chironomus und andern Dipteren nachgewiesen hat, muM 
Ich apß Mangel eines hinreichenden Beobachtungsmotet 
riales unentachieden lassen« Ich kann auch nicht sagen, 
auf welche Weise ^onst etwa die Kjeimhaut sich bildet; 
dass sie aber existirt und, wie in den echten Eierui die 
Reihe der embryonalen Entwioklungsvorgttnge . einleite^ 
4arüber kann nicht der getjngste Zweifel obwalten. 
. ^ Die Zellen, welche diese Keünhaui zusammensetzen! 
liegen in einer dichten Schicht nebeneinander und haben, 
wie bei Chironomus, ein äusserst starkes Brechungsver- 
mögen, so dass es schwer hSlt, einen Kern im Innern 
wahrzunehmen. Am hinteren Pole sind die Zellen am 
grössten (0,007 Mm,), vieUpi^ht doppelt so ifross, a^ am 
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*nlgcig^ngfeÄet«tten Waern Ende Ais Öotfew, fejft XJtttci^ 
Bthieä, der sich nÄtUriioh iföch ih d^r Dicke dör K«eii»-^ 
hatrt ^UnA macht, nnd das tim so mehr, alfr es den 
Ansckeia hat^ alä wenn die iiintei*en Zellen iil <dopfi^ltet 
StfMblit über «nandef lägen (Fig. 9). 

' 'fii etwas grösseren Keimfächerit (0,14 Mm. tAng^, 
Oflöß Mm. Breite) ist an dem jetzt 0,11 Mm. messettde^ 
Dotter dies^ ünt^rsehied verloren gegangen. iTom und 
Unten haben die Zelten (Fig. 10) genan diissetbe Ungge-^ 
streckte Form und jgleiche Grösse, doch ist dte E^im- 
haut am hintern Dott^jlrsegmente auch hiei" ansclk^ettd 
ven zwei über einan^diör Hegenden Zellen Schichten g»e^ 
bildet «). 

Die Dotterbildungszellen «ind auf drei öder' tief 
bilSschenförmige Gebilde am vordern Pole des t>otters 
iredtieSrt, wie denn auch ^e Form des £eimfachei^ in-^ 
iofern einige YerShderung darbietet^ als d^r Querschnitt 
des fordern Begmentes d<dm hinl^em gegenüber nur W)dk 
^ttig zurücksteht (ibicl). D<M Epithelbelag des Kekn- 
Tidib» sah ich auf diesem lintwkkelungsstadfum bestSn* 
dig in eine einlache Kömerlage rerwandelt. Ob dieses 
¥<Brhilti6n ein normales »1^ nmss ich dahin gestellt seiii 
lassen, doch k^snte Tielleicht der Umstand, dass die spS^ 
teren £ntwickelungsstadien meiner Larven sSmmtiich ab- 
gesto^rben und iä eiiie homogene Eöriiermasse verwättdelt 
Waren, damit im Zusammenhange stehen. Eine solche 
Vermutfaung li^gt mir um so nliher, alä ich vor einiger Zeit 
bei einel* sterilen Bienenkönigin die Beobachtung niachte, 
dass die Eier in der hinteren Hftifte des Ovariums, wo 
dais Epithel der Siftcher eine ganz XhnKehe Vei^bideran^ 
et^itt^n hatte, zeitfelen üiid sich schliesslidi in kleine 
Btbc^kelch^n «iiflöstdn/ stolt si^h weiteren entwickeln: 

Ih eiäzelnto FKllen achten die Z^stör«ng des Ii^ 
hlfl«^ ttbrige&ä ei«t «Inf einer spittem Entwickelungspe- 



l) Die Fig.SJ. Tab.XX?YXdep WÄgnep'schen Abhandlung 
glaube ich gleichfalla auf ein Pach mit Keimbaut beziel^en zu dür- 
fen, nur hat es den' Anscbein, aU wenn die Dotterbädungszellen 
hisr sdioo irdBig gesohumnden wit^. ' ' i 
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rii^i» ^nge^^dft ' tti ^iti, ^6 nicht blosb c^ b^t^&cbtfi'^ 
db^rd Or^se^ iso Adern weiter a«eh A^t Dmdtan4 bewid»; iüM 
der Keim biei" ätif der einen Langseite einen hellen Sü*^ 
fen zeigte, den ich um so lieber als einen Ueberrest deö 
PrimitiVätreiffenö in Anspruefc »ehmeti möchte, als tt bis- 
weilen et^n m«fh)^fitch gewellten Yerlanf hatte, ab wenii 
bereit« eine Öliedertmg im sog. Ürdegmente stättgefin^ 
den biefcte. E» waren Stadien, die der Fig. 38 der'Wag- 
ne¥*sehen Abbandlnng entsprechen möditen. 

Wenn WAgn er hervorhebt, dass dei^ Embryo ifcÜ 
ttitht in dei^ Peripherie, sondewi in der Tiefe desDotten^ 
totwickl^, M> i«t das ohne Zweifel ein Irrthum, der vielleicht 
ntir durch die nnvoUtftSndige Analyse der im Innern des 
Eeliüfiiches gelegeÄeÄ Theile-hert>eigef8hrt wnrde. Was 
Wftgfter peri|Aeridchen Dotter nennt, ist vettnutiiKcli 
xdehts Anderes als dM Epithelivim des Eeimfaehes <yder 
die daraus hervorgehende Körperlage, deren wir in der 
PeriphörW derKeimhaut -ob^n g^achten. Auch ^ VoÄ 
WÄftner I^g.82 abgebildete ;,Furchmig^ gehört oÖfen- 
bbl* lieiÄ^ 'fe|^itbtf läge to tmd könnte möglicherweise 
dfärauf' hindeuten , dass die Zellen derselben, wte obeu 
ireif muthet> im Normalsmstande weit iSnger persistkien, ate 
idi böi öre&iÄ Etemplaren beobaehteto. 

' S6 tmvöÜstäüdig meine Beobachtungen Übet Ai» 
spatbreu Öchfcksrfe der Oecidömylenkeime nun Äbrigens 
äubh iieiA mögen, so lassen sie doch so viel vermtrthenj 
dass die Vorgänge der Embryonalbfldung in iillen we^ 
^eniSfiöheh Punkt^en mit den gewöhnlichen Erscheinungeu 
dei* fintwi^elun^ in einem beftnefatet^n Ei überefnstim« 
meu, gÄUte wie das au<Jh (tx>ü Huxley) fUr Ae Aphiden 
öi^gewiesen würde. 

' Il)9eicmgeiMhleebtliefaeFtfHpftali£Ungdef (>dA^ 
schii^tost %fch ^Iberi^aupt nach den torstehenden IMeiv 
s^Awtfgen in UnveAennbÄrer Wei&e äü ^e bei den Aphi^ 
ämn ftc^n^^it langb (seit d^ G^et und Röätimut) 
bekannten Ersc'befklUttgen an. Nur darin findet sich ein 
ütttejtch^, Als i^ith die ^eimfSeher der Oecidomyien- 
l^vei^ You d^m SLeimstocke löse«i und als isolirte MaM^u 
&ei in diey |jei(>6shölile utt^f bleiben, wtixte^d «ie^ bei 
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UAd. eiiion. Apparat zuäamiD^iisetaQii^^ dbr dur<^!i Geatali 
uad Aoord^mig die Verbälttiisse der ^eiJbUcbisa Organe 
Tw^derb^llv 

Daaa derKelmaliOck 4er Cecid'omyienlatveQ 
übrigepBgleicMallseUi Aaa}ogon der iS-eseblecht s* 
drtLflO darstellt^ dürfte wobl tim so iramger. bezw^ifell 
werden kt^naen^ s^^^wir es genau an derselben Stelle vor^ 
finden, wo wir idip erste Anlage die^ei: GHeblld^ verfnn- 
t^n dürfen, und es in einer Foin\ ß^ben, ' die den Ge- 
«cblecbt^rüsen anfangs: ganss aÜgemein bei den Indekjfcei)^ 
ankommt. Der naicb binten laufende Ankang9&den is^ 
offenbar ak rudimentärer Ausfühnmg^a^ ssti betrachten^ 
, / Die iuigesch)ecbtUcbe Fortpflim^uag -der Ceeidomyien- 
larr^en ^%t hiernach nicht bloss eine grosse Ueberein^ 
stiBümung mit der gleii^Jaen Fortpflimzung der Aphideii^ 
sondern : tritt anch . der geschlecbtlichen Fortpflanzung 
weit aüh/^rr als es früher den! Anschein hatte. Der Keim* 
8|pck der Tiviparen Larven ist g^:wissermassen eine ?weif0 
Form des Qeschlecbtsapparatea, wie. denn ßucb. die Fort^ 
pflanzungskörper d^selben den Eiern in Betreff de^ alt* 
giom^nen morphol^isc^hen Verhältnisse so yoUständig 
entsprechen^ dass. man sie mit. einem ge:wi^#en' Kecbte H-rr 
wie das: Cl^ns neu^dings bei den Aphiden audi wirk- 
lich geth^ hat —. als . eine zweite iBUform betrachten 
kippte, AUe^ Anscheine nach sind auch die Larven der 
geachlechtsreifen Cecidpmyien bei der ersten Anlage det 
QenitSilien von den früludren Zuständen der viviparen 
Larven so wenig verschieden; dass man yermuthen? sollte^ 
es/ möchte das Schicksal der eben genannten Organe und 
damit auch das der zugehörigen Thiere hier^ ebenao^ wie 
^ei .' 4^ 1 Aphid^n , dmrcfa gefrieße äussere YerhSltnisse 
b^t^jomiit werdjon, e^ möchte mit andern Worten yoa ge^ 
iRfias^ J&HSsern Vejrbä^tniss^n (JSrnlÜirungu. s^w«) abbäa- 
gfn, 9i> >die X>arva zu.finem Q^chlechtstbiere oder «t 
ejp^eni yiyiparen Individuum sich entwickle« . 

Trotz aUer Geneigtheit, diemorphologischeo Beoe-* 
hungen der Fortpflanzuagskörp^r in den. losen Keimfär 
^bfrn 4er Qec^domyien mit denSiero. an?^«erke90i9n> mag 



Digitized by CjOOQIC 



Die ungeschlechtliche Foi*i|)fitaBSti]ig Her Gecidomyienlarven. 801 

Jcfc>miofa Übrigens fii^t eiii»eliIie30efi;'di^s^eii'geMdesm 
tis JSmt za bezeichnet <imd dieF^nrtpflaiizung dei* Oeci- 
ckoayienlarTen dadüreh zu einer Parthenogtaese zu stem- 
peln^ So w^mg die Larrenfonnen eine» "niiei^s den* aus- 
gebildeten Gescköpfen gleiohdteiien und als solobe betrach- 
tet worden k^^unen^ so ^enig dürfen wir auch die Bo^ 
nennung ^Eier^ auf Gebilde übertragen^ die nur die eii-' 
sten Entwickelungszustände mit den Eiern gemein haben. 
Die Existenz eines Eies setzt in allen Fällen eine ge- 
schlechtliche Reife voraus, aber unsere Larven sind — 
viel mehr und auflfallender als die viviparen Aphiden — 
schon durch ihre Entwitl^liiqg^orm als unreife Thiere 
gekennzeichnet und nach dem Zustande ihrer Genitalien 
(resp. deren Umwandlung in Keimst^lte) als giäschlecht- 
Uch utedifferent oder vielmehr 'gesdUechtvlos m bezeiehnen. 

Em EI muss; naeh der gewöhnlichen Auffassung de¥ 
Verbttitnisse durch öeinen Bati «nö Wenigsten die TMHJg^ 
lidhkeit der Befrüe&tu&g darbieten — wo diese Möglieh^ 
k«it absokt fehlt, da handelt ^d ück eben um kein tA, 
sonäern vielmehr um einen 'u&geBehlethäicheirFoHpflan^ 
iKungskötper. ' ..,:,: 

Bisher pflegten wir die freä im miftterlifcheri Jjeibe 
«ntstehen^n Grebilde dieser Art, im «Gegeilisatze zu den 
Eiern, als Keimkörner oder Sjjbreii zu bezeichnen; will 
itaok diese Benennung als zu allgemein und ; morpholo- 
gikch f«rbloB für unseren Palt (wie fftr die Aphiden) 
nic&t anwenden, so dürfte sich vielei^t 4er Nanäe'PBeüd^ 
Ovum' empfehlen , ein Name ; der von II u ^ 1 e y ireUl<^ 
eigentiieh in itudisrei^, aber kaum zu r^htfertig^d^rWefois 
(ftb: Idie spoxitan stdi «entwiokWnden wlätröö 'Eier) Vit^ 
cfvenidng gefunden bat - ' ' 

Idh brauche ^aek deni^orttiisteä^detf ka1Hn«b^ 
drttekfich her^oTzuhebien/'dass 'ith in iet F^t^flanzun^f 
^scluehtfe der Ceddomyien teifi«^ P'all von ©iöii^i'a- 
4 t o^B Wechsel sehe, der ^i^h iif da^ Eüg^te tifafi^eftlt^ 
lieh an den Generationsweichsel ' de^ Apiiiden anscbliesst, 
von den g^w^hnliehen ]^ormen dieser Pörtpflanztii%sart 
iblt latveoiartigen Ammen aber dadui^ i^ish totersiilfeiL 
det,dass die' Oetfchileefatstlilere nicht' gldcih^An^ings ilird 
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ne^btri^iebe Hetmort^hofe «micdbmto. Der fitehesito' 
Uowwfe«b«el.derEHfltomen bietet uiis übrigcust Mhoa^m» 
Jkfmil^rxmg «n diese li^ieriitiliiiM«^ insäfemja aueKbief 
4^ .ikeii90bor&« Geaehkehtstiufir (Ceroi^m) eiii: Ooi^^hi^ 
TftfrJUwthti da« erst üiacb irewiflaei^ Um^andlmigien :wm 
dioif defiaitiveii F#rfii beranreift 
r Oi^ase», Mitte Jaimar 1865. 
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S^tdem 4aa Yoranatebeade.Aiederg^fhsbriebfii wwd«, 
wnd idJe vivipareu Ceeidom7i«mUmaiii «uoiaiQ^geseM. iroit 
«m weiter beobaobt^t. jrord^mt Dtie i^ da* mtixae Zim- 
mesfüberrtfagenea Z^arreft f»edeibM vottrefflieb, wiwbseii 
nn& emeugeti KiMme^ deren Sntwiekefo^g in nomlalfit 
,WeMe aWSpf^ urSbrend aie.ieaf'ifeieD; yfit oben beecbrier 
ben irt> *^ ivie verdwA V-^rfottmig wGrtmdei g^^ibcA» 
In unserem Klima dürfte demnach denn apeb w(»bl dl§ 
Förtt>flanimiig dear Latvtofärge^^hijKeb A^r<ih de»Win- 
jke«f uAterbrodbea werden, aber alsbald beginAen« wenn 
d<« vwme Welter aabebt» 

/paajetot iü neioher Eülle zfir Beeibaohtmg . (wdi 
der ispKteresL EivlwiokeltiiigNtadien) uns vorli^egMde Mlar 
terial bafc uffß aUoriädiob eloi^ aiemlicb voUattodig^ Eiltr 
fM^t in 4ie evdirjonale Ejxtmekelmn^. ide«: P^etidoinun 
g^atiLttet,, mie der^.OMbfolgende Aöfii^ta des Herrn Ite^eiir 
^ilroffi llemJßbdaa Mateo^ial för die (iurs]Mrii»e^oh mir 
selbst vorbehaltene) weitere üntersMbnilg übftriiMS«ii 
Imbe^tMige« wird;. Ick will daraus «urdaa SSioe untici- 
pirfp^ idivia die. v,^ wir/ oben aU Debw^e«*e der ßptte^ 
bjldPftgfiwUen in Ansfimeh gehommtoen grossen Bidlem^ 
diß de«^ embryomdenftotter (mit QlsatPdmni^) anfliege»^ 
mh 49 90g f PoteeUen i^rgebim baben, Wielcbe dem bin^ 
ren ^nde desKßimCaebeq sAgebören und naeb der intorr 
easan^ Enid^cbmg des Herrn Mecznik^fl, diß Jt^ 
^f^tifn^ beitfttigßn irn^, > »Mimikk m die Kmmltß,fk» 
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der jungen Larve eingehen. Die Dotterbildungszellen 
sind auf den von mir früher allein beobachteten Stadien 
mit ausgebildetem Blastoderma bereits verschwxmden, aber 
noch vorhanden, wenn die Bildung des letztern anhebt. 
Der Irrthum wSre vermieden worden, wenn mir früher 
^^1 ei^en.,Yorgäfl§:o der .Einbrp^,ale|i^wifik ßt^ 

Sicht gekommen i^rären. Auf <Jfe Auffassung oer Ver- 
hältnisse im Ganzen hat derselbe übrigens keinen Einfluss 
gehabt; ich würde in diesctc /Beziehung heute nur Wort 
für Wort wiederholen-i^^ftUßa^ ^^ ^ch es damals nieder- 
schrieb. 

Zur Charakteristik der Larve mag hier noch ange- 
führt werden, da8$ dieselbe m^ in den früheren Lebens- 
phasen zwei Stigmen hat, später aber eine grössere An- 
zahl (5 Paare) bekommt. Li diesem späteren Zustande 
ist 4Uioh idie> Kärnefautgr 4er BmusUsciüenön etiwtui Abwei- 
chenc^ . uaid das «rste Ki)Tp«rse£;nfeot . mit däm zweiten 
verwaok8»ii,ii BO^daas die üeberoinsfimmung. vdw Sprüss- 
linge mit deo^ Mutter, keioes^wegs, weiugtsteos nicht bei 
der> GKesseneri Lärve^ so ToUitändig erscheint, .irie dab 
ireniden früfaer^' Beobackrteraf und «üch noch Beueificb 
v«ii w. Siebold, ^er inzwisobett voitAl^inert einei An^ 
wahi Larven, zur 'Untersuchung^ tfffhielt^), behauptet ÜsAi i> 

Die' Art ^i der £e Larvio: ingehövl^ wind «dk» lenit 
^mer .bestlmvlen lassen, wenii tdie Ges<dileiehtstliitre.np«a> 
Uegen l wenden« Einstweilen lässt ' siek • nur : so viel! u^^ä, 
dl^a:«ie ^oa der Wa.|^n»r?iaebt9l /Art i(äiitf der ^naoh cUbil 
Angaben, T^ .Sie bold^'S mich die> Ari^rnnJi 'ein eist idfitir 
tiBbh.jem: soll) vericbiedeir ist. i ^a i .;* »..i 



t) Zdtsdir. für wirtensch. 'Zool; Ml XVi S. 115. / ' ';' * 
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-i % iNaofadenLidurcbdi« TQranaftelieüQden TJiitfflrmi ohnngto 
iroli FKof. LetieknDt (^ dfnM iok ssu meidemr giossen 
V«rgiifigpea indess^i Laboratorium theiladhixieii^ditt:lte).fe8t'' 
gestellt wai;, daäs . die flqponiaa Bick irermekrenden Ceci^ 
dömyieaUrven! beaonden^ Kjeimdrüsaii/ bdsiteoa H&d dasb 
iScIl T0a dl^cai leineolne K^oafächer^u aUösöi^r sohlen .es 
beiondeps interessiatiilit di^Eatmckiehing jder GEiarv mm» 
dem P^uda'inim .(Im Simi^>L6uek^ri's):.zn ^veeiolgßa 
^iBnd dSebe imit- diBr Eit:kwiic]diiiigi aus dem j^ie/zu i^orglei- 
cken. Ich verdanke e$ der freondHohkeit djesHertn^Pti^ 
Xi eiicka;rty der^mir die tön^ ihm^aufgefundeineiY* Lanreii 
ttherlies», dasid' ich Oelfegtofieiti.)^aftte, «diese VorgSnge 
nUhsTitsw «iite^svclieik«/. und hege did Hoffikung^ iditss; .^ 
mir seiner Zeit möglich seisi wabdey dieLebbnsgesi^iiöUa 
und den Bau unseres interessanten Thieres in ausführli- 
cher DarsteUimg xji b^r^i^i^ei^^ V^^ic^ ei^tv^^Cftl^fL hier 
mittheile^ bitte ich nur als einen Vorläufer jener grös- 
seren Arbeit zu betrachten. 

Herr Prof. Leuckart hat übrigens an der nach- 
stehenden Untersuchung lebhaften Antheil genommen 
und namentlich auch die Freundlichkeit gehabt^ die von 
mir hergestellten Präparate mit mir zu besprechen und 
die gewonnenen Resultate zu bestätigen. 

Die in der Leibeshöhle der Larve umherschwimmen- 
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den Keimf^cher enthalten^ -wie Ton Leuckart beschrie- 
ben, unter ihrer Tunica propria und ihrer Epithelschicht 
anfangs eine zusammenhängende Protoplasmamasse mit 
einzelnen eingebetteten Kernen* Später verwandelt sich 
der am spitzen Ende des Keimfaehes liegende Kern in 
das Keimbläschen, um welches sich darauf d^ durch 
die übrigen Kerne d. h. die sog. Dotterbildungszellen 
gelieferte Dotter ablagert, dessen Menge allmählich mehr 
und mehr wäohst. So bildet sich das Pseudorum ganz 
wie es Leuckart dargestellt hat« 

Nachdem nun aber das Pseudovum ungefähr drei 
Viertel der ganzen Masse des ausgewachsenen Keimfa- 
ches durchwachsen hat, theilt sich das Keimbläs* 
eben in zwei beinahe gleich grosse Kerne« 
Die Theilung wiederholt sich mehrfach, bis zuletzt das 
ganze Pseudovum als ein Haufen von 0,01 Mm. im Durch- 
messer messender Kerne erscheint, in deren Zwischen- 
räumen die unregelmässig gelagerte feinkörnige Dotter* 
masse sich befindet. Um dieselbe Zeit geschieht auch 
die allmähliche Rückbildung der Dotterbildungszellen, 
die zuerst in eine gemeinschaftliche Masse verschmelzen 
und dann in einigOv ungleich grosse stark lichtbrechende 
Körper (Corpus luteum von Stein) sich verwandeln. 

Nach dem beschriebenen Stadium geht eine reget 
tnässige Umkgerung der durch die Theilung des Keim* 
bläschens gielieferten Elemente vor sich. Das am spit* 
zen Ende des Keimfaches , resp. des Pseudovums , be-^ 
findende Bläschen schnürt sich sammt einem ansehnlichen 
Theile der daneben befindlichen mit Dotterkörnchen ver* 
sehenem Protoplasmamasse« ab und bildet dadurch eine 
ungefähr 0,045 Mm. im Durchmesser haltende Zelle, wäh- 
rend die in der Masse des Pseudovums zerstreuten Bläs- 
chen an die Peripherie desselben übergehen und den 
Dotter in das Centrum einschliessen. 

' Nachdem dieses geschehen, theilt sich die am spitzen 
Pole befindende grosse Zelle in zwei, resp. vier oder 
ffjtif kleinere, den ^Pölzellen*^ ron iWeismann ent- 
firprechende (0,014 Mm. messeöde) Zeüen. Es sind das die- 
selben Oebilde, die in der Fig.. 9 n* 10 von Leuckart 

ArchiT f. Hatorg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 20 
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als Ueberreata der DotterbildungsKcllen abgebildet wer- 
den, und -*« bei unzoreicbendem Materiüle — um so eher 
dafür gehalten werden konnten, aU die wahren Dotter^ 
bilduBgszelien auf diesem Stadium bereit« gesohwundeo 
sind und nur durch eine feinkörnige ßturk liehtbreobende 
Subsitanslage am vorderen Eipole lepräaentirt wefrd^n. 

Die an der Peripherie liegenden Elemente vermeh- 
ren sich durch THeilung allmählieb und bilden eine 
Schicht von dicbt neben einander steheDden (0^007 Mm» 
messenden) Gebilden ; sie worden aU der ßichon von Leu- 
ckart beschriebenen Keimhaut. 

Nach der Bildung des BlaftodiOrms beginnt nun 
eine auf .Kosten dos Dotters stattfindende Zellen Vermeh- 
rung, durch welche die Pplzellen vollstäadig lumhüUt 
werden. Eine Zeitlang sind dieselben durch die umhül-^ 
lende Zellenschicht noch deutlich zu erkennen , bis die 
letatere sich au stark verdickt. Aber noch ehe das ge-: 
schiebt, bildet sich auf der Rückenseite des stumpfen^ 
resp. Kopfendes eine dicke hufeisenförmige Erhebung, 
die wir als Kopfkragen bezoiehuea und die eine ent* 
sprechende Einschnürung des Dotters hetrvorrttftj welefae 
nup durch einen schmalen Streifen mit det gen^insc baffe- 
liehen Dottermasse in Vei^bindung bleibt. Nach der BiJr 
dung: des Kopfkragens beginnt dasWacbsihum der Kopf- 
kappe, die mehr und mehr nach dem Bückeil wuchst^ und 
deren unteres Ende sidb mit dem entsprechenden Ende 
des Kopfkragefis unmittelbar vereinigt. 

Das Waehsthum der Kopf kappe geschieht duf Kosten 
des Kopfkragens , w^ashalb der letztere denn luich all- 
mählich mehr und mehr an Grösse abnimmt. Der oben 
erwtthnle Dotteratreifen witd in Folge der durch das 
Waehsthum der Kepfkappe hervorgerufenen Coa^exit&t 
bedeutend schmäler resp. länger und thelli die: iSlof fk^ppe 
selbst in zwei ansehnliche Baciken^ 

Wenn die Bildung des Kopf kragen» scihoti weit 
vorgeachritten ist, bildet sich am ßchwanzt^nde desPseiKl* 
evum eine Verdickung -^a die Sehwanakeippe» In -4« 
Mitte des hinterem Endes derselben entsteht sodstnn eiae 
^uerlaufenda Vertiefung ,. vor welcher der voxfd^ve ThßU 
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der Söliirantkipj^e aiemliok ^^it (Als ^g. ;.Sehiv^atu)ralte) 
hciTorragt« Wäkrend dieier YerHndeirung^n wird; did 
* Büokeiiseitd des Blastoderms immer diunnei", IdsrJiie ädbli09)9* 
lieh einreissti 

Nachdem di^ Sehi/tranfefalte siofa gefbüdot hal^.wäeh&t 
der Sohwaha in die Länge, cesp» na6h Yoi*Jtie< Awh. dl€» 
SchWanafalte terlängort sieh, und j^immt dabei an Dkktf 
ab; so dass sie^ wienn deil Schwätz» bis. ia di^ Mitte \emT 
pötgewaehsen . xiit^ als ein feines mit der SehtraiM&appe 
flQtomknenschmelzendes Blatt ^rseheinl A«ber.diels4sBlalt 
verschirindet TolUttbidig> ehe es noch den hinieü^a Pol 
des Pseudbvtuns erreicht hat . Die 8ohwanEfaUe der 
Cecidomyia bildet also mit der KopfEalte tusammeti keiti 
Fabenblatt) wie daft Weismann für dier Von iJim;Untieir^ 
anehten Insecten nachgewiesen hat Uebethaupt fehlt W 
imserem Thiere j^e Spur von Sehiohtuug d0s Kdim-: 
^eif^ns. 

Naeh dim besebrieb^nen EntwlckeJAUXgstadMAm bil-* 
äan sieh^ noch bovor die Ürtheile deb Kopfes i^ich ber 
merken kssen> die Ursegmente des Körpeirs, die gleiohh 
zeitig durch . eiiie achwadie Fü<*che Sa cwei symmdti'isah^ 
Hfilften getheilt werden (Eeimwülste). Xnidwisehen geht 
die RftckUIdung des , Eopfkragesu^, re^pu da& WAchstki}^ 
der Kopfbacken so weit^ dass. Voin den^ ejfsten Gebilde 
mur» der vbrdickte Bauehthfeil bleibt^ ider thdilw&i^ mit 
densthon früher abgeecfanürtiän ilnd jefat ToUaitölidig frm 
liegehdeil Dottermasse bedeökt ist. Diescis .ünp^a^^ £reh 
bilde repräseiitbt den sdg^ VorderkopC Qlciiehia^tig mit» 
demselben bilden didh auch die übrigen Urtib^eile ideji; 
Kopfissj Die Kopf back ejn werden* duceb>eiine( Furdhejn, 
einto. Büel^eU'^ und Bauohtbedl zerfällt' ^YOn.xd^nen; ^jß 
letztere sich in die drei Segmente der Kopfanhäläga 
theih; wahreiid der Bückeiitbeil udgetheilt blelblT); U&d die 
Sch^itelplatten heryorbildjet. 

(Im Latufe de^ ebt^ft geschildei'ten YetäüdoruQgej^ 
wäbhat der Embryo in die Länge^ wesshfalb ai^h d^ndtu^oh 
B^ ' Hiuitärtheä . streckt ÜBtd i sich I vdh ide^> Kopf^ (Gunt- 
f^tmt ]>ürofa diesen Vorgifcng.^ird ein Theijb dea Dotliejrp 
in das hantere* Bade deii Keimfatches. geb)m«tbt ; j^^iüiIl. 
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Ich musss hinzoFSgeti; dasa weder früii^, noch aiieli 
spSter eine Umdrohuhg des Embryo geschieht^ wie man 
Yielleicht nach Analogie mit Chironomna vermnthen könnte. 

Mit den bisher beschriebenen Vorgängen ist die 
allgemeine FormbiMnng des Embryo beendigt^ so dass 
die späteren Veränderungen nur in der weiteren Aus* 
bildung der schon vorhandenen Theile und in der Difife- 
ren^irung der inneren Organe beistehen^ 

Im Anfange dieser neuen Entwickelungsperiode bilr 
den sich die Theile des Darmkanals, resp. die beiden 
Oeffnungen desselben. Zuerst entsteht die M^i^döffiiung 
und der Oesophagus. . Die erstere mündet in eiii« auf 
der Bauchfläche liegende Vertiefung und ist von den 
^yrimitiven Scheitelplatten «o vollständig umgeben, dass 
sie von der Bauchseite nicht wahrgenommen werd^a 
kann, während sie in der Profillage des Embryo schon 
deutlich sichtbar ist. Der Oesophagus ist eine S-förmig 
gekrümmte dünne Röhre, welche in die Länge wächst 
und dadurch das Darmlumen bildet. Der Maatdarm mit 
dem After kommt erst später zum Vorscheine, wenn sick 
das Schwanzende vollständig ausgebildet hat. 

Neben dem Darmkanale lagern zwei allmählich an 
Grösse zunehmende Dotterstreifen, welehe die beiden 
grossen Fettkörper bilden. 

Sobald die wichtigsten Theile des Darmkanals ^n* 
mal vorhanden sind, beginnt die weitere AuiMldung 
desselben, indem am Oesophagus, resp. am Jfastdarme 
eine deutliche Chitinschicht durch die daneben liegenden 
Zellen ausgeschieden wird. Gleichzeitig differenzircn 
sich die neben dem Mastdarme jederseits^ liegenden em* 
bryonalen 'Zellen in vier Stränge, die i die Malpighi' sehen 
Gefässe repräsentiren. 

Während dieser Entwicklungsperiode kommen auch 
die Kopfanhänge zur weiteren Differen^rung. Der Vor^ 
derkopf bildet die Oberlippe, während die Schdtelplatten 
ais breite Antennen erscheinen. Die zwei folgendj^n. 
Segmente liefern die' beiden Kiefei|>aare, dad dritte Sc^* 
ment die Unterlippe. Alle eben genannten Segment^ 
anhänge haben die Gr^stalt einfacher Papillen, von denen 
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die grössere dureh die Oberlippe (den~ sog. Clypens) re*- 
pr3C!sentitt wicd. Aniacags Töllig selbstständig, verbinden 
sich diese Organe später auf eine innige Weiae> indem 
die beiden Kiefer^aare, die schon bei der ersten Bildung 
didit neben einander liegen , mit der Ober- und Untet* 
lippe zu einem konischen Körper in Zusammenhang tre* 
ten^ dessen Thcile m^ir und mehr mit einander yer* 
schmelzen. 

In dem Rückentheile des Kopfes entstehen jetzt die 
beiden Hirnganglien. Gleichzeitig beobachtet man auch 
die übrigen Centraltheile des Nervensystems; d. h. die 
aus zehn Ganglien zusammengesetzte Bauchkette und 
das Unterschlundganglion. 

Näheres über die Bildung des Nervensystems, sowie 
der übrigen Organe soll mit den nöthigen Abbildungen 
später veröffentlicht werden. 

Zum Schlüsse will ich nur noch ein paar Worte 
über die Schicksale der oben besprochenen Polzellen 
mittheilen. Diese 0,014 Mm. messenden Zellen werden, 
wie erwähnt, im Anfange der Entwicklung von den be- 
deutend kleineren Blastodermzellen umhüllt, ohne dass 
desshalb jedoch ihre ursprüngliche Lage geändert wird. 
Erst später werden dieselben durch das Wachsthum des 
Schwanzendes mit letzterem nach vorn gebracht, wo sie 
beim Zerzupfen leicht gefunden und unterschieden wer- 
den, da sie sich durch ihre Grösse vor allen übrigen Em- 
bryonalzellen auffallend auszeichnen. Noch in solchen 
Embryonen, welche schon die Differenzirung der Urtheile 
des Kopfes und den Anfang der Darmbildung zeigen, 
findet man sie an ihrer gewöhnlichen Lage am vorderen 
Schwanzende, nur man bemerkt jetzt, dass sie in zwei 
von einander abstehende Gruppen aus einander weichen. 
Beim späteren Wachsthum des Schwanzes folgen die 
Polzellen dem sich verlängernden Ende nicht weiter, sie 
bleiben vielmehr an ihrer früheren Stelle und gehen dann 
direkt in die Bildung der embryonalen Keimdrüsen ein, 
an welchen sich jetzt auch die kurzen aus einigen klei- 
nen Embryonalzellen bestehenden Ausführungsgänge deut- 
lich unterscheiden lassen. Ich werde auf diese für die 
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Lehre der utigoscfalecbtliel^en Fortpflanzung nicht tittiviehr 
ÜgefSk Verhältnisse bei der oben erwXhnten Gelegenheit 
»oeh einmal znrtickkommenl 

Äüeh soTiel ninss ich noch bemerken^ cbas sich dior 
Bmbryo hXutet, beror er die Eischale TerlSsit^.und dasi 
df^e abgeworfene^ Hant^ ^wie aus den! oben Gesagtem 
2ur< Genüge hervorgeht^ ^eder antennen- noch mundlos 
ist, wie das Pagonstecher angiebt. 

Qißspe», ^xx 12. Febr. 1865. 
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lieber Camaeeen« 

Von 
Fritz liUIer. 



L Beleuchtung der Abhandlung Van Bene- 
den'« ^) über diese F am ilie. 

Kröyer^) stellte 1846 die Familie der Cuma- 
c e e a auf und schilderte ihren Bau in meisterhafter Weise. 
Als ich X857 einige Thiere dieser Familie untersuchte, 
fand ich^ dass Kröyer wie gewöhnlich seinen Nachfol- 
gern nur eine dürftige Nachlese übrig gelassen hatte und 
hielt desshalb die Mittheilung meiner Beobachtungen für 
überflüssig. Indessen scheint über der Naturgeschichte 
der Cumaceea ein eigener Unstern zu walten. Nachdem 
Goadsir*) Bruttasche und Eier der Weibchen gesehen, 
nachdem Kr öyer Junge der Bruttasche entnommen und 
sorgfältig die Unterschiede zwischen Männchen und Weib- 
chen erörtert^ hat dennoch Agassiz in den Cumaceen 
Garneelenlarven finden wollen und unbegreiflicherweiso 
haben .die beiden bedeutendsten Forscher auf diesem 
Gebiete, H. Milne Edwards und Dana der nicht 
näher begründeten Vermuthung von Agassiz mehr Ge- 
wicl^t beigemessen als den bestimmten unzweideutigen 
Angaben von Goodsir und Kr öyer. Und nachdem 
Kr öyer eine musterhafte Darstellung des Baues und 



1) YanBen^den, Bechercbes aar U faone littorale dd Belgi- 
q^, Cmstacös 1861. 8. 71—87. Les Gumades. 

9) Kröyer, Naturbistorisk Tidsskrift. Ny Raekke. H. Bd. 
S. 203—206. 

3) Goodsir in Edinburgh New Philos. Journal 1843, und 
daraus in Bell Btü^h 8talj&-eyed Gvuatacea p. 821-^383. 
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namentlich auch der nicht eben leicht zu entwirrenden 
Mundtheile gegeben, ist neuerdings V a n Beneden mit 
einer durchaus verfehlten Auffassung dieser Verhältnisse 
hervorgetreten und unbegreiflicherweise hat wieder ein 
Forscher, der eben so scharf zu beobi^chten als umsichtig 
die Arbeiten seiner Vorgänger zu würdigen versteht, 
Claus ^), der oberflächlichen Darstellung Van ßene- 
den's den Vorzug gegeben vor „der gründlichen Arbeit 
Kröyers, des anerkannten Meisters in carcinologischen 
Untersuchungen. Somit ist, was 1857 überflüssig erschei- 
nen musste, 1864 wieder Bedürfnißs geworden, eine er- 
neute eingehende Schilderui\g des Baues der Cumaceen. 
Ich will jedoch diese Schilderung verschieben, bis es mir 
gelungen ist, die mir beki^nnt gewordenen Bruchstücke 
aus d,er Entwicklungsgeschichte, der Cumaceen zu einem 
einigermassen vollständigen Bilde zu ergänzen und be- 
schränke mich für jet^t auf eine Beleuchtung der Abhand- 
lung Van Beneden's, Es ist ist hohe Zeit einet nocfh 
weiteren Verbreitung der darin gehäuften Irrthümer vor- 
zubeugen und die älteren richtigen Angaben wieder in 
ihr Hecht einzusetzen. 

V. B. beginnt seine Abhandlung roit einer ge- 
schichtlichen Einleitung; es wird darin über Kröjei^s 
Auffsatz gesagt, dass er diese Thiere mit der alle seine 
Arbeiten bezeichnenden Sorgfalt untersuchte (a. a. O. S. 73), 
und an einer anderen Stelle seiner Abhandlung (S. 78) 
wiederholt V. B., dass Kroyer diese Kruster mit Sorg- 
falt und mit vollständiger Kenntniss ihres Baues beschrie- 
ben habe. Wer die Cumaceen kennt, wird diesem Ur- 
theile freudig zustimmen; aber es nimmt sich äusserst 
sonderbar aus im Munde^V. B.'s, der, wie wir sehen 
werden, alle nicht beim ersten flüchtigen Blicke ins Auge 
fallenden Verhältnisse , die Mundtheile , die Athem Werk- 
zeuge, die Geschlechtsunterschiede u. s. w., in durchaus 
von Kröyer abweichender Weise darstellt und zwar 
ohne je auch nur mit einem Worte dieser Verschieden- 
heit zwischen seiner und K r ö y e r's Üarstellung zu ge- 



1) Clau 8y die. freildiendea Gop^^odeu, ISfö. ^. 18. 
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denk^i. Dios ist ein erster schwerei' Vorwurf, delr der 
Abhdndhiüg V. B.*a gfemaeht werden muss. Kröy^j's 
Arbeiten sind stets mit so peinlicher Gewisseiahaftigkeit 
abgefasst, dass jeder ernste Forscher es für seine Pflicht 
halten wird; alle Punkte der eingehendsten Erörterung 
BH untergehen, 'bei denen er sich von Kröyer abzuT 
weichen genöthigt sieht. Fühlt V. B. sich so hoch übe^ 
Kröyer erhaben, dass er erwartet ohne Weiteriea seine 
eigenen Angaben denen des bewährten dSnisobea For-^ 
scheris Torgezoigpen zu jsejben? Oder ist er sich der Unter" 
schiede zwischen s^ner und Kröyer's Darstellung gar 
nicht bewudist geworden? Hat er in derselben flüchtigen 
Weise, in der er seine Beobachtungen angestellt, auch 
die Arbe^eii sein«: Vorginger gelesen? 

Wie Kr ö y e r wird auoh Spence Bäte behandelt. 
Derselbe hatte ausgesprochen, wie V. B. in seiner g^^ 
schichtlichen Einleitung (S. 74)'ib6richtet, dass in der 
Form .4er Kinnba(;ken ^) die Gumaceen sich den Amphi- 
poden i^ihem. V.B. selbst flndeid^egen, dass die Kinn« 
backen der Cumaceen viel von denen der Mysis haben 
(S. 87) 5 aber wieder half er es nicht der Mühe werth, 
auch nur mit einem Worte seine Auffassung der jenes 
gründlichen Amphipodenkenners gegenüber zu begrün- 
den ^). 



1) Mit Kröyer übersetze lob mandibolae durch Eumbaeken, 
SMxillae dmrch Kiefer. 

2) Das merkwürdigste Beispiel der hftrmloseii Selbatgenfüg-^ 
samkeit, die sich in diesem Verfahren ausspricht, bietet in dersel- 
ben Sammlung oarcinologischer Aufsätze der die Gattung Ifaupriäut 
(oder wie v. B. schreibt, Naupredia) betreffende Abschnitt (a. a. 0* 
S. 96). Diese Gattung war bekanntlich yon Latreille aufgestellt 
worden für Capielliden , die fünf Paar Füsse in ununterbrochener 
Beihe und eine Kieme am Grunde des 2ten, 3ten und 4ten Paares 
haben sollten. Danach hatte man wohl mit Recht vermuthet, dass 
68 sich um Thira:« der Ckittung Proio Leach {Lepiomerm Latr.) 
handle, die zufallig ihre letzten beiden Fusspaare verloren hatten* 
Dem gegenüber meint v. B. : „II est inutile de faire remarquer que 
des carcinologistes ont eu tort de supposer que ces Naupredia ne 
sont. que des Leptomera mutiges; ce amxk bien des crustaoes com-' 
plets.^ Zum Beweise folgt dann eine Beschreibung^ dia..ToHat.andig 
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^^ Dör . gf^^hlcbtlteten ^nleitang lölgi; die Besebrei^ 
b*iig' dreier Tön "V. B. fta der helgJadieii Ktlste hÄoV 
acfateten AHod. Zwei derselben , Scdetria QoodaMi unA 
Leuöon^erearia werden als neu betraöbtet, die dritte aU 
OaWM ScUhhii Er. bestimmt Vergleicht man nun Be- 
sdbmbting und Abbildung mit KröyeVa Diagnose^ so 
findet man nicht eines^ der für dieise Art besondere be^ 
zeichnenden Merkmale erwähnt oder gseaseiehnet^ weder 
die ge^tthnelten Lshgsleisten des Pan^en^ noek die s9ge^ 
artige Bewafinnng oder den groasen (^inaxjmum -v^Hdum'» 
que'^ Ejt.) domartfgen Fortsatz am Hinterrände. des leis- 
ten Brustringes, noch die Verbreiterung, anx Ende des 
Gnmdgliedes derrom ersten freien Bmge entspringenden 
Füsse, noch endlich die drei^ehnJPiiiaretaeitlieherDernen 
am imitieren Schwanzallhange. Und doch mti»rten alle 
diese Verhältnisse) wie ich nach Untersuehnng. mier 
niJie8tehe»den. Art Ijiehaupten darf^ bei der ton Vl.B. 
angewandt^ Vergrösserung deutliek herTortretei^ Da^ 
gegen sagt V. ^B. imsdrüoklich, dass.man jsiwiflichien den 
drei letst^i Bingens, der Biust keine and^ifen als G:röa^ 



auf eine Leptomera passen würde, der die letzten beiden Fnsspaare 
fehlen, und die -also nur zur Stütze der vonT. B. bekämpfte^ oder 
vielmehr nicht einmal des Bekämpfens werth gehaltenen Ansicht 
dienen kann, und zum Schlüsse heist es dann : „on est ^es-dispose, 
ea Je» voyant, a.les |>F^dre poor de» Caprella mutäes; . . . . ce 
80nt cependant bien comme nous venons de.le v<^) des aaitMawg 
entwm*'. '{N^atürlich: Y« B» itkgb 69 ; das muss genügen. Dfeiher kein 
Wort über die Merkmale, durch die man eine Nauftridia wem einer vei^ 
tiümmeltea Froto unterscheidea könnte ; kein Wort über die Merkmale^ 
die ausser dedn Mang^ xweiei« Fasspaare die Gattimg kennäeichnea 
seilen } es mass genäg^a^ dass Y.B»,das Bestehen solcher MertewalS 
behauptet, dsas er sagt: «»qu'on pottrra > joindre divers cäraoteres 
egaietaent importants a oeuz que ce saTsnt (Latreille) leur a 
attdbaea dcjä^ -^ Ith ötimifeie. Spenee Bäte bei (Cttälogae ef 
Afl^thipodi Crustltc. S. 382), der ^ Nanpri^a triMti* Y. Bi fär eise 
yentättmuhe FrtUo pmdatü Leach erid&rt. *^ JSines mnss j^doeh 
an^kaant ireiden: der Klame Naupridia trittia ist v or tr efl üdi gs^ 
wählte Y. B.'s Aafsata ist ein tr an idgies Beispiel der traurigeti 
Eifebnissa, die mir bulafufige Ausflug» ia* Gebiete^, auf dene^ msm 
sieht k^isDiseh is^. ^ lie£a^ 
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ftenooleni^iedü sob^, und däst der mittlere SohwlEmtsanT 
hMg^ leiehi ge&älmeh aberborateBloa sei, Dooh.i^iU ich 
lorOtz: alledem nicht behaupten^ dasa die Art V. B.'a docA 
moht di# Cuma Rathkii Kr. sein könne} denn man darf 
aioh niebt allaiiselir auf V. B.'s Zeichnungen und Beschreib 
btmgeti' verlasaeln *), » 

ZvL den- einaelneitk Angaben der Abhandlung über^ 
gbh^nd beginne ich mit einem Punkte^ in Betreff dessen 
die, beiden Ersten Beobaohter, welche ihehrere Arten von 
Cumai^n zu untersuchen Gelegenheit hatten^ sich wi*» 
d^rsps;echen. Gdodair schreibt denselben kleine paat 
rige. Ang^n nUy die so dicht beisammen stehen, dass 
daa Thier atf den eisten Blick einKugig erschetttt^ dabei 
:werden wc^ -rt ob in Folge eines Druckfehlers? ***• j,^ 
9ÜAX, bber sitoendi^ ^) genannt. Eröjer'beaeichnet die 
Cumsic^een als aug^üns^. loh finde bei meinen Arten ^in 
unpaaffcs Auge mit bisweilen sehi* ansehnlichen Linseil> 
tA d^sa ^\hfO Goödsir'tf Angaben, (von der sich selbst 
wid^rspredienden Bezetehaung: ^geatiek, aber sitzMtnd^ 
fibgesehen) im Wesentlichen richtig sind; denn awisebön 
aw^i bia zn: anscheinender Einlbigigkait genäherten Augen 
und einem eadafgeaAng^ mit piuarig ange(Hrdneteo Linsdn 



. 1) ^& dstpradtoi d# üe pas trop s^eii rapport^r aa ddrtlon ei 
M» d^miption»^ ta^ Y; B. (6. T7) in Belüg auf CyriamuM §fmMii 
Sjj^ -lEf. ^, Bai y. Bf'« Q^gfAan oapoinologisohen Arbeiten isl solob« 
Vorsicht gewias an der Stelle, Den trefflichen Sponca Bäte 
aber halte ich für Pflicht, gegen diesen halben Vorwurf der ünzi»- 
verlä^sigkieit in Schutz zu nehmen.. Ich habe bei Bestimmung yon 
gögeti 50 Amphipoden unseres Meeres in Spence Bate's Catalogue 
6f Amphfpod. Ouirtaitiea mindestens die dreifache 2ahl von Abbil- 
daugMi uhd Be^r«ii>tingen nahestebender Arten gettau vM^glicfheti 
üid Mch übenämgl; däss dieser derWissenacbalt so Mth entHSMUl^ 
e^üsol^e FövBfä^ «leisterliaft ▼«rataiid, selbst in küroen Beschm«i 
bangen wirklich bezeichnende Arteigenthümlichkeiten scharf hervor- 
satiaben iuk4 e^e treu in «eisftn Zaichnung^k wiederaugeben , und 
da^S) einaelne Xrrthüinier abgedrechnei, dt^ea dei* Beste nicht entW 
geht, seiijie Abbildungen nud Besohreibuingen als durdbaus saver« 
lässig bemchnet werden dai^en. 

S^ »pedanoolated , but sessile^ s. Ball; Brik Btall^^ed! C»H 
staoea S. 823. i^ 
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ist kein grosser Unterschied.^ Dass Kr(5yer die Ang^i 
ttbersäb^ erklärt sich^ wenn sie nicht seihen Arten wirk- 
lich fehlen; wohl aus deren blasser Färbung bei den 
eigentlichen Cnma. ^) Y. B. leugnet nun ric^g das 
Vorbandehsein gestielter Augen (8. 79) mid sagt^ dass 
die Cumaceen sitzende Augen haben, wie. die Edrioph- 
tkalmen (Sv87); über die Beschaffenheit dieser Augen 
aber findet sich in der Beschreibung von duma kein 
Wert; und bei Bodotria und Leucon selten einige Pigment* 
flecken die* Stelle des Auges rertreten. Die Dürftigkeit 
dieeer Angaben; die weit hinter dein sch(»i vonGoodsir 
Gebotenen zuriiokbieiben; ist um so beCremdiicher ; da 
V. B. jeiae Bodotria tintersuchte, bei welcher Gattung 
das dunkeig«£Sirbte; an der finssersten Spitze des £örpeitt 
gelegene Auge dem ersten Bücke seine grossen Linsen 
zeigt; und da ihm in seinem Leucon cercaria eine so 
durohsichtige Art Torlag, wie sie noch keinem anderen 
Forsehdr zu Gebote gestanden hat. Die Abbildung; die 
y. B« Ton dem Aügenflecken eines zerquetschten Thieres 
dies^ Art giebt (PL XIY. £g. 2)^ mag naturgetreu seiti; 
nur ist für die Unteiisuclrang eines Aug^ das Zerquetschen 
eben keine besonders empfehlenswerthe.SSediode. 

In Betreff der Fühler ist hervorzuheben; dass V. B. 
(S, 86) an den hinteren Fühlern von Leuoon eine kleine 
Nebengeissel beschreibt; und deren sogar zwei; die 
eine zweigliedrig; die andere ungegliedert zeichnet (Trf. 
XIV. fig. 2). Da nicht nur die übrigen Cumaceen ; son- 
dern überhaupt alle höheren Kruster im verwachsenen 
Zustande niemals mehr als einen gegliederten Anhang 
am zweiten Fühlerpaare tragen > würde das Vorkommen 
einer und mehr noch das gMiz unerhörte Vorkommen 
zweier N^engeisseln ein. höchst merkwürdiger Umstand 
sein. Derselbe bedarf indess um so mehr der Bestäti- 



1) Spence Bäte hat die Camaceen riohtigf als emangig ei^ 
ksnnt, wie ich ich aus einem Briefe desselben weiss. Seine Ab- 
handlung über diese Thiere habe ich nicht gesehen. — v. B. mag 
auch diese Arbeit Spence Bate's, obwohl er seinUrtheü darübei^ 
abgiebt, nur obenhin angesehen haben, da er seiner Barstellung 
der Augen nicht gedenkt. •* ^■' 
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gnngy Aä der Widerspnieh swisdben BeschreSbung und 
Abbildung kein günstigeB Voitirtbeil für die.Znverllfssig«* 
keit der ein^a wie der anderen erwecken kann. 

Von den Kinnbacken deiner drei Arten giebl 
V. B. Abbildungen^ die auch nicht die leiseste Aehnlieh* 
keit. mit einander haben nnd alle imyoUstttndig und falack 
sind. Wie Eröyer richtig angibt; sind die KinnbadLeu 
der OumaceeB; verglichen mit denen. Müderer höherer 
Eruster^ schlank (^elongata; angustata^ Er.); mit starken 
Zminen an der Spitze^ einem sehr grossen Kaufortsatad 
uüd zwischen beiden mit einem Kamme starkej^ Borges 
dder Domen (^pectine setoso'^ Kr.) rersehien. Bei Cum'a 
hai nun Y. B. den Borstenkamm weggelassta und von 
dem Uebrigen eine ziemlich verquetschte Ansicht ge-^ 
geben^ bei Bodotrta nur den Borstenkamm uiid die Zähne 
der Spitze gezeichnet, und bei Leucon sind als Kinnhak- 
ken zwei plumpe Stummel dargestellt; die am Grnmde 
^«sammenstossen und anscheinend durch ein unpaarea 
Stück verbunden sind; vi^rschemlich die Unterlippe des 
Thieres. Dass nicht nur bei Kilistern und Insekten; dass 
ebenso bei Schnecken; bei. Fischen; bei SKugethieren und 
wo s(mst Kauwerkzeuge vorkommen; dieselben bei den 
Gliedern de(rselben natürlichen- Familie üb^einstimmend 
gebaut sind und dass deshalb wenigstens zwei seiner 
Abbildungen falsch sein müssen; scheint Y. B. nicht in 
den Sinn gekommen zu sein. Sonst würde er entweder 
durch erneute Untersuchung übereinstimmende Bilder Von 
den drei Arten zu erhalten gesucht, oder die völlige 
Yerschiedenheit der Kinnbacken bei drei so nahestehen- 
den Arten als einen in seiner Art einzigen Fall hervom 
gehoben haben. Aber weder von dem einen noch von 
dem 1 anderen ein Wort im Texte; der noch dürftiger ist 
als selbst die Abbildungen. Die Kinnbacken der Cuma 
j^ben* nichts Merkwürdiges; als den Mangel eines Ta* 
sters^ (8. 88) ; die von Bodotria «sind kurz und plump 
und ihre freie Spitze ist mit keinen steifen Borsten be- 
setzt** (S» 80) und auch die von Leucon ^ ^haben nithts 
Besonderes; als ihre plumpe Form und ihore kurzen zum 
Kauen dientoden Borste9^ (S« 86). 
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Die bei>deli Ei^fer^aare^ von KrQjt^ nebtig 
l]^'sehriebeü.; sind bei Cumu -And LamötmNon ViBcü^^öU- 
ständig iÜMrsbhen worden; es weMen alt sol^^ }di4 
b^den örflten Paarp der Eieferfiisae beaebriebi^ und 
abgebildet und itwar der Abwecbilung weg^^h iXs "ioth 
dei^et Kiefer bei Cuma (Taf.XlL fig. 4, e) der erst«,. bei 
Letteon (Täf. UV* fig. 8, b) dei? zweite tind als hintferör 
Kiefer^bei Coma (Taf. XU^ fig.4> f) der :^weite uHd hA 
Leueon (Taf. XIV. %^ 3, e) der erste Kiefer&s^^ DasI 
bei Leuoon wirklieb di^e Umkebrung det nattbrlieheM 
Reibenfolge stattgefnoden, dass.der (Taf« XIV. £g..3^ b) 
als- vorderer Kiefer abgebildete und beschriebene Tb^ 
wirklich der sweite Kieferfuss seijt datübör IMsat seind 
Grt)sdäy di6 Länge des Grundgliedes und die fiir ..dib 
Gattung Leueon beaeiehn^nde Gliedensahl (aeefasj b^ 
OuüM filnf) keinen Zweifel. Dass in (Taf. XJV^fig. »^t«) 
statt funC mir dreiGliedfiar gezeichnet sin^ verdioAtkauni 
besoinderer Brwäbnungy da solche Ungenauigkeiten oul 
häufig wiederkehaten^ ueil einzeln aufgezähU s« werdem^ 

J>adurch dass bei Oiima U2id lienAon die . bei4Ui 
Kieferpaare übersehen wCirdep^ erhfdt ]i[4tQrlieh V4 Bi 
(ottd Ol aus bat sieh diese Auffiissun^ angeägMit) flir 
die Omüaoieeo zwei Leib^srtnge weniger üls für die «ba^i^ 
ge» Maidoostrae» und es bl^ea ihm buit dr«! £aar eigei»^ 
Mehdi» Füsie. . : . . 

Bei Bodoifia wird die Sache »noch Uiibscbear^. Zd* 
nSohst Versidhert V. B* (Sw 76)^ däas bieil die Ge«alni«^ 
Mfal ^er AnhShge des Cephal6tborax , dieaelbe sei», wib 
bei den übrigen Cuinnceeny also &lf Paar na^b'V^i. B.4 
nur sdi daä dritte Paar der Jüeferfüssel sa eigentKcheli 
Füssea gewordien und ven letzteren d^her. ein Paaii voz^ 
luinden» WeUerUn aber werden (S. 80) «wei Paar Fühn 
1er > dn Paar Kinübackon ^ . zwei Pair Eüi^for^ dr^i Padr 
Kief erfasse, ein Paar eigeotUcher Füsi6 jtdt' äuasetedii^ 
A9te und ein Paar einfacher Füsae angezahlt, was denn 
docbw'ofal dreizehn und nkht elf Paar ausmächt/ (AiImv 
eb! kommt n)ach bess^l Trotzdem dass ein Paaj^ eigeM* 
Ucker.iFüsee mit ^äusserem Aate, und. viQt> {^-aaarä; okaä 
solchen Ast beschrieben werden^ teusiöhejfciiVu'BLpwid«** 



Digitized by 



Google 



üeber dünadeen. 619 

iibit, (S. 76 xmd 8. ^1); düss die Zahl der ei^ütKl^t 
Füsse sich auf vier Paar belauft; also eins und Tiortiat 
vi^rf I ! ^ jfii n'y a pas de doute h oet 6gard*, wie V. B. 
2C(r Beruhigung derer hinzfisetst^ die die Richtigkeit die^ 
ser Rei^ntn^ bearwoifoln machten. ^ £ln ^ Ttejt^os Bei- 
spiel' semer ^euen Rechenkunst bietet uns Yv B. in der 
BcfkauptiUig^ däss der Panzer derfiodotria toü lOsRingea 
g^ldet ^erde ^), dass 4 fr^'e Brustring« T<^rhanden seieti, 
Qud dass der ganee <DephaIothorax aus dei-selben Ring^ 
zahl trie bei Cumd^ nämlith aus 11 Ringen bestehe; dem^ 
nach wäre also 10 4- 4 sä 11. . 

Was bei Bodotrirt als Kiefer abgebildet wird (Taf* 
XIII. fig. 11; i2) mögen Bruchstücke dieser Anhinge ode? 
feiuch der EieferfSsse sein^ die ich indess nicht nbher zu 
bestimmen vermag; der Text giebt in diesem Falle noch 
wenigem Anhalt^ als sonst ^ da es einfach heisst: ^^noüs 
passons eeus silenee los deux paires dd nifichoires/ ^^Um 
die Verwirrung vollständig »n machen^ steht die Erklärung 
derauf die Gliedermassen von Bodotria beaüglicheh.AbbiK'- 
läungeÄ (g. 166 und Taf. XIIL fig. 10—15) iB Widörspruch 
mit döm/TextCi Die beiden ev^ten Paare der Eiefier^ 
füss« werden- ids aehr schlank und aaart beeehriebön und 
kein äusserer Ast derselben erwähnt; in der Aioibildun^ 
eielit' • mwn 'dag«gie» .äusserst ansehnliche , kiätfl%e mit 
äässeremi Aste rersehen^ Gliedermässen (£g; 13> «nd. 14)i 
'in der Erklärung der Abbildungen wird, dad aweite Paälr 
Am** Er^rftlsse alal > letzteste beiseicbnet^ im Te^te e^i 
drittes Eie^^rfuispaaor beaohrieben; Im Texte wird diät 
eri9te eigentliche Fus0padlr als 'zw^iästigy dem.ldrÜieltEäe« 
ferftisspaaar durehatis ähnlich^ aber .hededtood läftgier gef 
ilehildert; m der Abbüdung {hg^ 15) saehf man jeimd eish 
fäcbe« FuBs 'kauiti halb so latng, als die. v^hergebeoden 
O'liecbQaaö^eni '-^^ Bei Aäherer Yerg^etbthung Argiekt: sidi^ 
dasd w^GUB JtnMTcxte« als daritteB Paaob d^xESetferfiiaBCI^ 
erstes und zweites Paar der eigentlichen, in der Erklä- 
y^ijg dei; Abbildungen als erstes und zweites Paa^ der 

' ■' .- '.. ..■■•:• ..f 

1) JDia tofiauies iOOiicovneiut a kk lomation de Uiearapaoo^ «. 
a. 0. S. 79. . . . . , 
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Kitferfttsse und erstes Paar eigcnilicber Füsae bezech* 
Iiet "Wird. 

Eine Hhnliclie Sudelei ist Batörlieh in keiner Weide 
zo eiitseliuldigeD^ aber sie erklärt sieb leicht ans dem 
^mstande^ für den diese und andere Abhandlujagen des* 
selben Werkes manniohfaohe Belage liefern, dass V. B* 
seine Aufsätze ans diizelnen zu Terschied^a«en Zeüen 
^bgefassfen Tbeilen zusatnm'engestüekt und dabei sieb 
niebt einmal die Mübe gegeben bat, dieselben nooh ein- 
mal aufmerksam durcbzulesen und mit einander in Ein- 
klang zu bringen. V. B. fand bei Untersuchung der An* 
hänge ain C^halethorax der Bodötria nur elf Paar; da 
er dunals seine neue GliedermassentiUeorie noch nicht 
fertig hatte, benannte er sie im Einklänge mit seinen 
Vorgängern und nahm richtig an, dass er die Kiefer 
übersehen habe könne ^). Als er später bei Cuma und 
Leucon in Betreff der Kiefer nicht glüeklicher war, hidit 
er sich überzeugt, dass wirklich nur elf Paar Anhänge 
Torhanden seien, taufte daher die einzelnen Gliedmassen 
um und nahm diese neuen Namen auch in die Erklärung 
der zu Bodötria gezeichneten Abbildimgen auf, ohne je- 
doch die abweichenden ursprünglichen Benenhui^ea im 
Texte zu ändern. 

Ueber die so hßchat eigeodiümliehen Kiemen der 
Cümaoeen erfahren wir in V. B.'s Abhandlung nicht eiff 
Wort, er schdnt dieselbi^n für kiiemenlos zu halten, und- 
m glauben, dass sie mit ihrer- dicken verkalkto^ Haut 
athmen. Eine focsondere Eüemenhöfale spricht er ihnen 
ausdrücklich ab (S« 87). Und doch sind die Atbembe- 
wegungen das Erste , was bei Betrachtung einer leben- 
den Cuina die Aufmerksamkeit fesselt ; und docb scheint 
es kaum möglich, die gewaltig grosse Kienie (^brwichia 
maxima^ Ejt») zu übersehen, wenn man eine Cuma mit 
der Nadel zerzupft^ und doch haben bereits (iroodsir 



1) Statt einfach zu erklären: ich konnte die von Kröyer 
bescliriebenen Kiefer nicht finden, sagt v. B.: ,nous passons bous 
Bilehcis les deittx päires de m&choires^. Man meite sich f&r yor- 
kommende Fälle diesen Euphemismus. 
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vBßA Kröyer Lage und Gestalt derEaemen richtig' be^ 
aobriebeii; und doch untersuchte Y. B. eine ungewöhnlich 
dxHTchsichtige Art^ bei der das ganze Spiel der Athem- 
bewegnngen sich aufs prächtigste mudste verfolgen lassen. 
V. B. versichert, dass en von seinen drei Arten 
beide Geschlechter lebend gesehen habe (S..78), sowie 
dass er vollständig die Angaben Kröyer's und Good- 
sir'» ober die Eier und Embryonen dieser Thiere be- 
stätigen könne (S* 75). — Ohne diese ausdrückliebe Ver- 
sicherung würde man vQrsucht sein zxx glauben, dass ihm 
überhaupt nie ein Weibchen vorgekommen sei, denn alle 
von ihm beschriebenen und abgebildeten Thiere sind 
Männchen. Bei Cuma und Leucon spricht sich V. B. 
überhaupt nicht über das Geschlecht der dargestellten 
Thiere aus und erwähnt keinerlei Geschlechtsverschieden- 
heiten ^ es beweisejä aber die Länge, der hinteren Fühler, 
aome die Anwesenheit von äusseren Aesten am vier- 
ten Paare der Bruatfüsse und von Anhängen an den 
ersten Hinterleibsringen, dass man Mämichen vor sich 
hat und izwar wahrscheinlich Aoeh nic^ht geschlechtsreife 
Männchen^ .wie namentlich die unbedeutende Entwicklung 
der erwähnten äusseren Aeste vermuthen l^sst. Bei Bo- 
dotria' ist allerdings von Weibchen die Rede ; aber die 
von dem angeblichen Weibchen abgebildeten und als 
heseichAicnd für dieses . Geschlecht betrachteten Theile, 
dib .dos > reichen KiechfSdenbüschels noch entbehrenden 
T0vderen Fühler, die hinteren Fühler, welche die Länge 
deä .Panssera erreichen und, äusserlich ungeglie4ert, eine 
vielgUedrige Geisael uluiscbMessen, die borstenlosen Hinter- 
leibaa^äoge, gehören slbsuniüich einem jungen Manischen 
«n. Bei den Weiheheu auch dieser Gattung^ die als solche 
an dör Anweaeabeit yon Eiern sei es im Leibe> sei es in 
d^uBruttasohe, erkaoixt wurden, finde ich die hinteren 
Fühler äusserst; kiurä und den Hinterleib fusslos ^), — 

1) Kröyer sagt zwar in der Diagnose von Bodotria: ^quin- 
qoe pe4uxn abdqi[ninalfiiin, p^a feminarum ppnaagna, natatoria;'' 
allein er selbst hat diese Qattung. nicht untersucht, sondern die 
Diagnose nach Goodsir'^A^^en entworfen ^ der auch nur pin 

▲rchiT f. Naturg. XJLJLL Jahrg. 1. Bd. 21 



Digitized by 



Google 



822 Müller: 

Eä Md}l)t nM freilich noeb ein höthst fttiffkUis;er. Udter^ 
schied «Wischett deti MKnüchen tmd ' dem ungeblidMB 
Weibchett^ letctere^ 4^ü uti' d^ Hintereelen de« Patissis 
jedersietts eine stark« Spitze iitägeik, „Aü nidlit eiirm 
%it*klichen Dortie gleiclit, sondei^ vielmehr, in ihrer 
ganaen Ltogc ßt*<?ng(6lt ist, -wie ein fühl^rtthnKchier ^An- 
hang^ (S. 79). Waä^ Ist dieser fÜhlerfthnUciie Anhang 
hlnteti am Panzer, dem Aehnlidhe« im ganzen* Bereiche 
der Krtister nicht gesehen wird? Die AtAüdüng (Trf, 
XUl. fig. 6) ISsfit darüber keinen Zweifel; es ist o£Benbar 
^iner der beiden Fühler, der sich uüter dem Mikr^sk^p 
i^nföllig so gelageH hat, ^dass s^eiiie SpitBe die bintdre >iiiv- 
tere Ecke des Panzers überrag«. Die Riiigelung üt ^änz 
dieselbe, wiie sie dei?(fig. &) in stärkerer Vet^rössönui^ d»*- 
geisteilte Fühler ^eigt> und beschr^bi «an ^in ^>. 6) xüti 
den Ursprung ded ^oHstftbdig geeeiohii^lmi^FttUersiieii^ 
Kt'eis durch d^srsen Spiti^e, W^g^ht d^tt^tAhi^ geämu^umok 
dui'ch die Spitise des wtiodeifbai^eD! Piti^nailiangsi . ? 

Dass ef mit seinen «ngebücteti Oesicblecfatseigen^ 
thtmliehkeiteti d^P W^eibcdiei) in Widi^r^rtiohNditi Kr4ri- 
J^er 8tcht> demfcufölge die 'W^itdkön'ider Gnmacebiinneh^- 
kümmerte nur V40 W» Vib dfer liäftge Aes ifitefierS'emi^ 
chiBnd^ hintere Fühlei" 'haben ui^<s7 w^ ^iebeint ¥i Biitm 
gewbhhlich iiicht geÄei*kt ati höben; ' • . tn . .10/ 

Die Einbtyon^n der Oüniaeeeln sielldui tni-iiscift 
det Etitw^kluiii^g die'gtbs^e A<eiyiioyteit i«ft< den^ der 
Mysi^ habett (&. 67). Ütttte d^i g4n«e Abbindlia^g indit 
ih j^dbi" kSeffle deti Beweis gelidfet«, f^wie tnng^aAil^koh obeiv 
tiäehlich Yv S. die' Ourna^^ ' ^sieb \!femiAA^^lb$!ty ie 
yiSrde maÄ Mh ;di<6set B^ti4^p(^Äig ifint< dchiieSiW jgmoigk 
geinV d^ss ei* li^i^upt nie^ats'de« Sia^yö dher<$^ 
l^ah. Gerade ihm, de^ so d^ehebä «Md sofgCälti^ üb 
Entwicklung 4er lil^äs 'rek'f^gt iMitlil,- himfa'ei'Jai^ib^k 
Irrsten fltichtigen B»ck^ a!ö^ einöft &SMk&<^timihryü iküi- 
fallen müssen, dass hier von der wichtigsten Eigenthüm- 



einziges fixelnpläi^ l^ofbaclitete ; cüfetfea hStelt Ki^^yeT, HWtirgßhe^ 
lieh wegen d^6 Ihtati^U ku'ss'erei' A^sfe an "deÄ Viefi* let^telo' Paiüräa 
der ßl^sWttBfee, ii^ri^i^tsb füi* ^ Weibd^; " " ' ^'* '» "' - ' 
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lichkeit der jungen Mysis, von der naupliusähnlichen Lar- 
veuhaut mit ihren säbelförmigen Fühlern und ihrem Gabel- 
schwänze^ auch nicht die leiseste Spur vorhanden ist; 
ähnlich ist nur die Lagerung des Embryo, dessen Schwanz- 
ende wie l)ei Mjm und den Isfitpoden nach oben gt" 
krümmt ist. 

V. B. zieht aus seinen ßeobachtüngetl den Schluss, 
dass die Cumaceen ihre natürliche Stelle im System zur 
Seite der Mysis finden und j^war w^gen des Mangels der 
Augenstiele eine niedrigere Ötufe einnehmen (S. 87). Er 
stützt sich dabei auf die AjehnUchkeit der Kinnbacken, 
die aber ganz wie bei den Amphipoden gebaut und 
denen von Mysis nicht ähnlicher sind, als denen eines 
beliebigen Decapoden oder Isopoden; auf den Mangel 
^iß^r bfe^BOoderea Kfeineohöhle^ die aber i^€(rb«idfän ist; 
Huf , 4i^ Aebaliebkieit <jl^r V^rdaiaui\g0w^k<iei^^ (Ue eb^t 
Qi^er Mag^eobenraffnui^g; etiM)«hreh (^vontrieuiusi nuUis 
ivi^ß vgi^njs mto4ncAtiorS4 iostr^etus^Kn^ w^en4 die 
liQberflpb]ä«eh# nicht mehr an Myai«! ^a.^n 4ie Assi$la 
#riop6r«i( auf die Btldung' det BmjUl^sdbe^ 4ie aMr wie 
hßi diea Aipphi^odeu zwiscbeu dim vorderen uiüd nicht 
wie bei My«is ^ zwischen ^0n bititeren Fütsen angebraehl 
i|t^ .endjyicb auf die £lMwickluag> ypn der so eben die 
R^de 'waar* 

Nach aliediekn, därft^ tiie A/bha^ung van Bej^e*- 
den's über die Ci^maceen in ihrer Art einzig dastehen 
in der zoologischen Literatur ^. Sie enthält, wie einmal 
'Lfe^sikig' sagte, und das ist däs ^litoipÄichste Ürtheil, 
da« ^sieh übter öie fällen läÄi3t; -^ sie enthält viel Neues 
iliid Wähi*6s; schade nur, dafis ^as Wahre nicht neu, 
ttttä "das Neue nteht v^rahr ist' 



. ; • X).Yon 4er schönen, Arbpdt. über cUe EB^wicWung der Mysis 
abgesehen, sind übrigens die meisten Aufsätze in den „Untersuchun- 
gen iiber die Kruster der belgischen Brüste* der Abhandlung über 
die Cumaceön ziemlich ebenbürtig. Eö dürfte kaum der Mühe loh- 
neti^'^e fn 'ähnlicher Weise einzeln dunßhÄu«5)retihen. Dieses «ine 
Belb^'^^d genügen ^-Hto^^ ti«Ld^eäMie Y^cht W B^ttmt2img 
tderteäbeti vithlidi ertchBimtL ;eu lasion. • . 

Desterro, im Dia^mber 1864. ^ »wu i • 
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Zttsammeiistelliiiig der bh jetzt bekannteii Ediinideii 
ans der (irappe der Diademidea. 

Von 
Willi. Bolsche 

in Gottlngen» 
j(Hierzu Taf.Xm.) 



In nachfolgender Arbeit habe ieh es verscrcht/ eine 
Gruppe von Seeigeln, die bei vetsebieden^i V-erfassern 
8chon Ali vielfacben Verwechselungen VeranUssting ge^ 
geben bat, und von der das hiesige aoolögische Musonnl 
mir Material äu eigener Anschanung bot, kurz sraarnmen- 
zustellen. Ich verdanke- die Benutzung des vorliegenden 
Materials, Welches theil weise von dem Hett'n Staatsre^ 
Bleeker im Haag herrührt, der Gtite des Herrn Professor 
Kef^rstein. Auch für die vielfachen anderen Unter- 
stützungen, die er mir hat zu Theil werden lassen> 
schblde ich ihm meinen aufrichtigsten Dank. 

Gruppe der X)iademiden Peters 1854. 

Schale dünn; unjd leicht zerbreehli«b ; mehr pder 
minder abgeplattet., Tuberkeln zahlreich, am Bande ger 
kerbt und an der Spitze durchbohrt, Stachel^, fein «^4 
schuppig beringt. Porenreiben ziemlich schmal, ^ifuctd- 
ö£Fnung mit Einschnitten versehen, unter denen die bü- 
schelförmigen hStrtigen Mundkiemen Hegen. Muu^füsse 
bestehen aus fünf rings um den Mund gestellten Paaren. 
Die Füsschen an der Bückenseite der Schale sind bei 
DiademQMnd auch, wie. ich an Echiitothrix turoarttm be^ 
obaeht^ hdbe, bei / lejl^zterer Gattung konisch zugi&spltzi 
(Ob auch bei den anderen Giittung^n?) Zähnie be^sitzen 
auf der inneren Seite keinen Längdtiek • ^ • 
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.«Die 'Gruppe der Diademiden fasse ich so In den 
Grenzen auf, in welchen sie zuerst von Peters in seiner 
ausgezeichneten Abhandlung : ^überdie an der Küste von 
Mossambique beobachteten Seeigel und insbesondere über 
die Gruppe der Diademen*^ (Abhandlungen der Akademie 
der Wissenschaften in Berlin v. Jahre 1854. p. 101 — 119) 
aufgestellt ist. Derselben Abgrenzung dieser Gruppe 
tat sich auch J. E. Gray angeschlossen bd der Abfas- 
sung seiner Arbeit: an Arrangement of the Families of 
Echinida (Proceedings of the Zoological Society of Lon- 
don 1855. p. 35). 

Gattung Diadema (Gray Ann- Philos. 1825) Peters 1854. 

- Schale abgerundet fünfseitig, fast kreisförmige meist 
doppelt so breit wie hoch. Tuberkeln der Ambulacral- 
fclder ungefähr von derselben Grösse, als die der Inter- 
aimbuiacr alfelder. Stacheln sind hohl und von gleicher 
GirösÄe und gleichem Bau (schuppig beringt) sowohl auf 
den Ambulacral-, als auf den Interambulacralfeldern. Po- 
ren verlaufen in einfachen wellenförmigen Reihen. 

Diese Gattung wurde. zuerst vcm Gray in den An- 
nais of Phijosophy London 1825. p. 42&" aufgestellt Zu 
ihr rechnet er Diadema setosa Leske und calamaria Pallas, 
zwei Species, die zwei ganz verschiedenen Gattungen 
angehören. Peters war der erste, der die Gattung rich- 
tig {gegen die anderen abgrenzte. 

Diadema tennüpina Philippi isp. 
Dieses Archiv 1845. p. 354. 

Palermo. 
Durch die grosse Breite der Ambulacralfelder (zwei 
Fünftel so breit, als die Interambulacralfelder) lässt sich 
diese Species leicht von D. setosa unterscheiden. 

Diadema «e^o^a. Bumph sp. 
1705. Echinometra setosa Bumph „Amboin'sche Bariteit- 

kammer'^ Amsterdam foL p. 35. tab. XIII. fig. 5. 
1816. Gidarites diadema Lam. Anim. s. vcrt. prem. ed. 

Paris 8. tom. HI. p. 58. nr. 15. 
1845. Diadema turcai*um Miohelin. Gu^rin's Magasin de 
Zoologie p. 13. 
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1845. Diademä Antülaruta Pbüippi dies Archiv, p. 355. 

1846, DiademiEk Turoamm A^. Ann. d. acienc« natur. Zool. 
ni. s^r. tom. VI. p. 345. 

1862. Diadema turcamm. Dnjardhi et Hnpi. Histoire natnr. 
des zoophytes öchmodermes. Pai*is 8. p. 505. 

Schale kreisförmig; Farbe derselben schwärzlich. 
Auf den Interambulacralfeldern stehen 4^-6 Reihen grös- 
serer Tuberkeln; auf den Ambulacren 2 Reihen. (Bei 
einem von Amboina stammendei;i Exemplare der hiesigen 
Sammlung^ das eine Breite von 46 Mm., eine Höhe von 
23 Mm. und einen Durchmesser der Mundöffnung von 22 
Mm. besitzt, stehen in jedet Reihe auf ^n Ambulaer^n 18 
und auf den In,terajdabulacralfeldeni . in der itu#»eren 12 
Tuberkel) Die Breite d^r Ambulacren verhält sich m 
der d^r Interambulacren , ■. wie 1 1 3— 3V2. Stachel» der 
grösseren Tuberkeln vieleilt und weiaslich. geringelt. AmI- 
harUt glatt. Höbe der Schale mit Breite derselbea wie 
1j2~^2V2- 

A^titte^i Mmri'tMis^ Ambeina. 

Diese Species wurde zuerst besehrieben und abge- 
bildet von Ramph in seiner Ambaibischen Ear^teitkatn- 
mer ; i^ne vdn ihai gegebene Besehreibang und Abbil- 
dung sind jedoch sehr ungenau. Elein^) erwidint tin* 
serc Speeies ganz kurz §.15 unter seinör Gattung „Ci* 
daris Variolata. Die bofi«e Abbildung; die wir Ws jetzt 
noch vonDiadema seiest besitzen, findet sieh in der von 
Brisson^ besorgten franj^sischen Au^^be von K 1 ei n's 
Werke auf tab. XXVII; im Texte findet si^h ai|f p. 232 
leider nur eine ganz ungenaue Beschreibung. Ob die von 
Seba^) von sqiner Eohinomeira setoaa \^nA Eckmometra 
nigra Amerioo/w^ g^gj^benen Abbildungen, ^u unserer Spe- 
cies gehören oder nicht, lässt sich bei der Mangelhaftig- 



1) Bneint naturalis difipositioedlinodermatam. Da]i8ig> 1734. 4. 
a») Briffson: ordre natu«! des ourskis de Mer et fossile» 
par Klein. Paris 8. 1754. 

8) Seba: thesalAfUs. Amsterdam fol. 1T61. tom. III tab. XIH. 
fig. 9 und 5. 
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keit jiierselben nhht eatscb^ideo, . Sei Hici^^qV) finden 
wir die ersi^ genauere Bes^mbuugw 

'Die TOn .dj9n spHternft SehriftsteUera imt^r ^em 
Namen Cidarites diadema, Dmd^ma ttkrcarum ui^d 4^^*^'- 
larum bescbri^beixeBc Species sind identisch mit Echino- 
metra setosa. Bumph's. 

Dißden^ Samgnyi Michelin sp. 
1817. Savigny : Description de TEpypt^. Zool. 6chin. Paris 

fol. pl. 6. 
1845. Diadema Savignyi Mich. Gu&in's Mag. Zool.p. 15. 

Diese zuerst von Sarighy abgebildete, später von 
Michelih neu aufgestellte Species soll sich nach A gas- 
siz*) Von Diadema setosa dadurch unterscheiden, dass 
ihre Interambulacralfelder an der Rtickenseite eingesenkt 
sind, und dass dort die Tuberkeln weniger hervorragen, 
als bei D. setosa. Die Stacheln siihi schwarsE. 

Rothes Meer, Seychelle«, ZanzibÄr*, Bombay, Ma- 
dagasoar« 

Diadema Lamarchü Rousseau sp* 
Bei Agaötfz et Deßor Ann. d- acienc, natur. 3. s^r. 
tom. VI. 184& p. 349. . ' 

Dieselbe $oü sich dur^Jb. knge grünli<^e , Stacheln 
Apsfseichnen; wie zug^^ich angegeben wird, ist sie wahr- 
flctieiftlich wr auf ^x^ junges Indi^duum von D. Savignyi 
hin aufgestellt. 
Zanzibar. 

Piademß longispina Pbilippi sp. 
Dies Archiv 1845. p. 354, 

Diadema europaeum Äg. Ann, d. scienc. natur. 1846. 
p. 346. 

Palermo. 
Diese Species unterscheidet sich von D. tenuispjna 
und setosa go^leich di^^rc^ di^ kleinen, höchstens V4 Linien 
^jo^geja,, keulenförnjiJ^en ^tacheln der. dem ^fter ;^unächst 

.1) Additameiita ad Kleinii dispositionem edhinoderinatum. Leip- 
'ii^ 4} iil^, p. lOÖ u. 101. tab. 37. ^g. 1 ü. 2. tab. 46. %. 1 u; tab. 51. 
fig.lu.2^. " ■ . . , . 

' >*» 2) Aiyi:d. 8€d^öö*'ÄÄt. S^«6r.tom»VL 1646. p. 349; 
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gelegenen TKfelchen der Ambniacren (ob auch Toii den 
anderen Species?)^ von setosa ansserdem noch durch die 
granulirte Bekleidung der Analhaut und durch die 10 
Stützplatten der Mundhaut. 

Diadema paucüpinum A. Agassiz sp. 
List of the Echinoderms in Bulletin of Museum of 
Conjparative Zoology. Cambridge 1863. p. 19. 
Sandwich Inseln. 

Diadema mexicanum A. Agassiz sp. 
List of echin. Bull. Mus. Cambridge 1863. p. 20. Bei 
dieser Species soll das After-System viel kleiner im Ver- 
hältnisse zum Munde sein, als bei irgend einer anderen 
Species dieser Gattimg. 
Acapulco. 

Diadema globulotum A. Agassiz' sp» 
List of echin. Bull. Mus. p. 20. 
Dieselbe zeichnet sich durch ihre vollkommen ku- 
gelförmige Gesteh aus. 

Eingsmills und Gesellschafts-Insdn. 
Diadema nudum A. Agassiz sp. 
Synopsis of the Echinoids coli, by Dr. Stimpson in 
Proceedings of the Academy of Natural Sciences of Phi- 
ladelphia 1863. p. 353. Leider fehlt noch die Beschreibung 
dieser Species. 

Hong Kong, Insel Ousima. 

Gattung EchiliothriZ Peters 1854. 
Syn. : Oarelia Gray 1855. 

Savignya Desor 1858. 
Schäle kreisförmig bis abgerundet fünfseitig, etwa 
doppelt so breit wie hoch. Tuberkeln der Ämbulacral- 
felder bedeutend kleiner als die der Interambulacralfelder. 
Die Stacheln sind nicht überall fon derselben äusseren 
Beschaffenheit. Während alle Stacheln der Interambula- 
cralfelder schuppig beringt erscheinen und desshalb ein 
rauhes ansehen besitzen , sind die feinen Stacheln auf 
der Rückseite der Ambulacralfelder nur der Länge nach 
gefurcht und erscheinen aeidenglänzend ; der centrale Theil 
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der Analhaiit kana sowohl nackt; als anch mit platten 
GrfiBulationen bedeckt sein. 

Diese Gattung wurde zuerst von Peters ^) im Jahre 
1854 aufgestellt und genau beschrieben. Ein Jahr darauf 
stellte Gray*) seine neue Gattung Qarelia auf. Dieselbe 
ßlllt mit Echinothrix zusiammen. 

Der Ansicht von Agassiz, der Garelia und Echi- 
nothrix als zwei verschiedene Gattungen aufrecht erhalten 
will; kann ich nicht beipflichten. Nach den von ihm ge- 
gebenen Andeutungen ') soll Garelia sich durch längsge- 
streifte Stacheln auszeichnen, während bei Echinothrix die 
Stacheln denen von Diadema ähnlich seien. Dieses an- 
gegebene Unterscheidungsmerkmal ist jedoch nicht für 
ein generisches anzusehen, indem die Stacheln von Garelik 
sich von denen von Echinothrix nur durch die ausseror- 
dentliche Kleinheit ihrer schuppenförmigen Vorsprünge 
xtnterscheiden , wodurch sie bei oberflächlicher Betrach- 
tung fast nur längsgestreift erscheinen. Ebenso wie Ga- 
relia, muss auch die von D e s o r *) von Diadema abge- 
trennte Gattung Savignya , die der gegebenen Diagnose 
nach vollständig mit der vorstehenden Gattung überein- 
stimmty aufgegeben werden. 

Die Gattung Echinothrix unterscheidet sich von den 
anderen Gattungen auf den ersten Blick durch die ver- 
schiedene Beschaffenheit der Stacheln der Ambulacren 
und Interambulacren. 

Echinothrix stijbularis Lam. sp. 

1816. Cidarites subularis Lam. An. s. vert. tom. III. p. 58. 
nr. 14. 

1845. Diadema Desjardinsii Michelin. Gu6rin*s Magasin de 
Zool. p. 13. pl. 7. 

1846. Astropyga subularis Ag. Ann. d. scienc. natur. tom, 
VI. p. 345. 



1) Abhandl. d. Akad. d. Wissensch- Berlin 1854. p. 114. 

2) Proceedings of the Zool. Society Londoü 1855. p. 38. 

3) List of echin. in Bulletin of the Museum of Comparative 
Anatomy in Cambridge by L. Agassiz 1863. 8. p. 19. 

4) Synopsis des echinides fossiles. vParis 1808. p.83. 
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1854. Eehinotfurix sdbulara Peters« Abk Berl. Ak^a. p. 117. 

1862. Savignya subularis Dujardin et H«p&. Bist, ntd* d. 
zoöph. 6chiii. p« 505. 

1863» Qjureliii «ubularis A. Ag. Last o£.^chiii. p»18. 
ßejcheUen^ Zaimbar^ Mauritivs« 

Echinothrix Desorii Ag, sp. 

Astropyga Desorii Ag. Ann. d. scienc. natur. 1846. 
p. 345. 

^jSehr grosse aufgeblähte Species, mit sehr hervor- 
ragenden Ambulacralfeldern, die mit zahlreichen, unre- 
gelmässig gestellten Tuberkeln bedeckt sind. Stacheln 
pfriemenf örmig. ^ 

Rothes Meer. 
, Bei ^esep 3ehr ui^genügendea ßeßctreibijng von 
Aga^fii« wage ich nicht, ein ürtbeil darüber ?u föllen, 
ob diese Speqics aufrecht erhalten werden kajm odep nicht 
ioL depx, Werke von Dujardin et Hup^ wird sie gaw 
init Stillschweigen übergangen. 

' Eohmotbrtx spinoaüdima LanL sp. 
^16. CSdaris splnosissii&a Lam. Anim. s. Terl 1 6dit. tom. 

ni. p,58. nr. 12. ' . 

Mauritius, Zahzibat. 

EchinoiJirix iurQarwm, Schjrnvoet sp. Fig. 1 unÜ 2. 

1705. ^Turksche Tulband'^ Schynvoet Ruwph's AowibwfrV 
sehe Rariteitkammer. Amsterdam fol. p. 32. not. 2. 
tab.XIV. fi^.B. 

i7ll. Diadema turcarum Schynvoet? Thesaurus iinaginum 

.pifjcium testaceorum, cochlearum, quibus äccednnt 

conchylia, denique mineralia (mit 15 Seiten Töxt u. 

69 Tafeln Abbild.) Leyden fol. p. 2. tab. XIV. fi|^, B. 

1764. Echinus Diadema Linn6. Museum S. R. M. Ludovicae 
Ulricae reginae Holm. 8. p. 709. 

1774. Echinus calamaris Pallas. Spicil. zooL fajsc. X. Ber- 
lin 4. p,31, pl.2. fig.4-8. _ 

1854. . Echii^pthrix calamaris u. turcarum Peters. Abh. d. 
Akad^ p.ll6. 

1863. Garelia, tarcaram A. Ag. liat aC e«iiia. a«<a. 0^ p. 19. 
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': Echinxifl^ OidarHeS; A&tropyga u. Diadema^caliamaris 
Sttderer Autoren. 

Sehale sehr deprimirt, abgerundet fünfeckig« Die 
grossen Tttl>erkeln der Interambnlacralfelder stehen am 
seitlichen und unteren Theiie der Schale in 4 — ^8 T^rtioalen 
Reihen^ die kleinen Tuberkeln der Ambulacralfelder sind 
in 4 Lltngs-Beihen angeordnet. Ambulacralfelder am breit 
testen Theiie an der Rückseite ugi die Hälfte bireiter als 
die beiden Porenfelder zusammen. Die nach dem -oberen 
£nde zu allmählich' an Dicke zunehmenden Stacheln der 
Interambnlacralfelder sind abwechselnd grün und weiss 
geringelt und ihre Längslinien langspitzig gesägt Anal* 
haut mä platten Oratiulationen bedpckt i)nd sehr gross* 
Ainboinal 

Diese Species wurde zuerst erwähnt im Jahre 1T05 
in der Amboinsehen Rariteitkammer iEtumph's^ wo auf 
Taft XIV. fig. B eine ganz gute Abbildung von dersel- 
ben gegeben wird. Leider fehlt die Beschreibung. Nor 
ganz kurz wird die Species von Simon Sohjnvoet, 
der, wie aus der Vorrede des Buehhändlers zu Buiiiph's 
Werke hervorgeht, der Bearbeiter der Anmerkungen ist, 
auf p. 3d in einer Note ^) unter dem Namen Ttlrksehen 
Tu 1 band erwähnt. Auf diese Bemerkung hra wurde im 
Jdkre 1711 in dem von einem unbekannten Verfasser (wahr* 
scheinlicki Sehynvoet) herausgegebenen Thesaurus imag. 
pisc» toffi der Ifeme Diadema turdartem für jene AbbiL 
düng auf Tab. XIV. fig. B- in die Zoologie eingeführt. 
Die^lbe Benennung ist zwei Jahre später von Peti* 
vier*) für die aus R'umph's Werke enlnomflaene Ab« 
bildung angewandt. Klein war es, der zuerst die vor-' 
«tehende Species mit ganz anderen confundirte. Er bfe- 



1) Die Nete laatet in wörtüoker Uebersetzung: Bchians saia« 
tilifl steht auf der Taf. XIV. fig. A, doch ist er kleiner, und wir lia- 
ben den Seeigel dabei setzen lassen [tf. XIV. fig. B], den wir den 
Turkschdn Tulband nennen, der selten ist, und den wir von 
dem Herrn Doctor d'Acquet erhalten haben. 

2) Echinus s. Diadema Turcarum James Petivier. Aquatilium 
animalium Amboinae icones et noniina. London fbl. 17 IS. p. 2. 
teb.8. fig.5. 
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schrieb unter dem Namen ^Cidaris vlariolata d*Acqueti 
Turkscher Tulband** *) eine Species, die der gegebeoen 
Abbildung nach gar nicht zu einer Gattung aus der 
Gruppe der Diademiden gehört. Die erste Beschrei- 
bung; die von der vorstehenden Spccies geliefert ist, fii^- 
det sich bei Linn4 im Museum 8. R« M. Ludovicae Ul- 
rieae reginae. Bei der dort auf p. 709 aufgestellten Be- 
schreibung seiner Echigus Diadema hat er nicht Echino- 
metra setosa Bumph^s, sondern den Turkehen Tuiband im 
Auge gehabt. Es ist desshalb ein Irrtbumy wenn die 
meisten Schriftsteller der späteren Zeit Echinus Diadema 
\u als synonym mit Rumph*s Echincmetra setosa an- 
führen. Leske ^) giebt freilich a»ch schon richtig an, 
dass der Turksche Tuiband identisch mit Lihne's Echinus 
Diadema sei y sucht jedoch zugleich ') zu beweisen, dass 
letztere Species' gleichbedeutend mit Ecfa, setosa wSre* 
Eben dieselbe Arisicht findet man vertreten bei G me li n *). 
In derselben Weise habtn fast sämmtlicbe Schriftsteller 
der späteren Zeit den Turkschen Tuiband und Ech. se- 
tosa Rumph's miteinander zusKmmengezogen. Peters^) 
ist derjenige gewesen; der zuerst richtig erkannt hat; dass 
Echinometra setosa und der Turksche Tuiband nicht nur 
verschiedenen Species, sondern sogar zwei verschieden^ 
Gattungen angehören. Derselbe hat jedoch noch, ebenso 
wie die anderen Autoren, den Ii^rthum begangen, dass er 
Ekshinothrix turcarum und calamaris als zwei verschiedene 
Specles aufführt. Dass jedoch beide für identisch anzti* 
sehen sind, beweist ein uns vorliegendes, von Amboina 
stammendes von Herrn Staatsrath Bleeker der hiesigen 
^mmlung geschenktes Exemplar. Dasselbe stimmt fast 
vollständig mit der von Rumph gegebenen Abbildung 
überein. Die einzige Verschiedenheit, die vorhanden ist, 
ist eine Folge ihres verschiedenen Alters, indem die 



1) Klein nat. disp. echin. §,17. 

2) Add. ad Klein, distp^ echin. p. 10^ 

3) ebenda p. 103. 

4) Linnes aystema naturae. Gmelin 1788. 8. p. 3173. 
6) Abh. d. Akad. Wissensch. Berlin p. 116. 



Digitized by 



Google 



Zusammenstellung d. Echini^en aus d. Gruppe d. Diademiden. 833 

Bumph*sohe Abbildung bei einer Breite von 70 Mm. 6 
Reihen von Tuberkeln am unteren und seitlicben Theile 
der Interambulacralfelder zeigt, während bei unserem 
Exemplare sich dort nur 3 Tuberkel -Reihen bei einer 
Breite von 33 Mm. befinden. Zugleich lässt die von Pal- 
las von seinem Echinus calamaris gegebene Diagnose 
keinen Zweifel darüber aufkommen, dass das vorliegende 
Exemplar letzterer Species angehört. Die Höhe der Schale 
Jb^trägt 14 Mm. Stacheln sind an ihrem unteren Ende 
IMm dick. Die Zahl der grossen Tuberkeln beläuft sich 
auf aämmtliohen Interambulacralfeldern zusammen auf 
160, Mundöffnung besitzt einen Durchmesser von 14 Mm. 
Interambulacralfelder sind ungefähr an der breitesten 
Stelle 3m^I so breit als die Ambulacralfelder. 

' Eckinoihrix annellata Peters. 

Abh. Akad. Wissenscb. Berlin p. 117* 
Querimba-Inseln (Mozambique). 

Eohmothrtx cinota A. Ag. sp. 

Garelia cincta A. Ag. List of echin. Bull, Mus. Cam- 
bridge 18G3. p.l8. . ' ' 
. Kin^smills und Sandwich- Inseln.' 

EohinothrioD aperta A. Ag. sp, 

List of echin. a. a. O. p. 19. . ■ . 

Gesellschafts-Inseln. 

. / Echmothrix sciUata A. Ag, 

List of echin. a. a. O. p. 19. 
Sandwich-Inseln^ 

Eohinothrix aequalia Gray sp. 

Garelia aequalis Gray* Proceedings ^ool. Soc. Lon- 
«bn 1^5* p.38.* . : 

Mituritius. ' ..;';•>,'■:, 

Eckifiötkrix clavata Gray sp. 

Garelia clavata Gray. Proc, Zool. Soc. p. 38» 
Fundort nicht angegeben. 
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E6itiiiothHx Pet^sn^) nufip. PIg.3tod4. • I 
Schälö imdeutlich fiiüfsöitäg, fast krfetsföriüig. Am*- 
Wlacralfeldcr z^iscteh den Porenfeldern an der "bt-eitest^ii 
^t6\ic 4 Mm. "breit ; Porenfeldei* daselbst ztisamriieingenom- 
men uiig'efähr ton derselben Breite. Die stark hervöri'Ägeii- 
den Ambulacralfelder 4mal so schmal, als die Interimfcn- 
lacrälfelder. An f allen Interambuläcralfeldem befindöii sich 
znsammeü 285 grösöe Tuberkeln, welche an d^r Rtick^- 
seite rfer Schale iil 4 und ^n dem seitlichen tind unteren 
Theile derselbeh fti 6 Reihen angeordn>et sind.- ta xi'cri 
beidöh den Ambulacris zuüSchst liegenden Reihen steÜeh 
je 13—14 Höcker, in deta nach der Mitte der Interambu- 
tacMf<6lder hin folgenden ]6 10 und in den beiden iilinör- 
sten Reihen je 6 Höcker. Auf den Ambulacralfd^et^ 
stehen an den brqlte^ten Stellen 4 — 5 kleine Tuberkeln 
in einer horizontalen Reihe j die einzelnen horizontalen 
Reihen sind so zdeihandfel* aügtordnet, däss iröti einer 
regelmässigen verticalen VeTthcilung nicht die läede sein 
kann. Die heridei^ /äu^^erea Reihc^a von Tuberkeln sind, 
ebenso wie beiEch. turcarun^, verhSltnissmässig diegröss- 
ten. Die Stacheln der Interämbulacral^elder ßind, yriß 
man noch an den kleineren Stacheln der Unterseite deut- 
lich bemerken kann, in den jüngeren Stadien des Alters 
vollständig duiikel viollet tmd woiss( geringelt. Erreichen 
die Stacheln eine bestimmte Grö^e, so, ;verscl^ windet die 
Ringelung an dem ganzen untere» und mittleren Theile, 
und nur das obere Ende lässt dieselbe noch mehr oder 
weniger deutlich erkennen. Die^ schnp^nförmigen Vor- 
sprünge der Längslinien sind b?i , dieser Species ^o, klein, 
dass sie fast gar nicht bemerkt werdem kfi^nei^. Die fei- 
nen seidenglänzende» Stacheln der Ambulacralfelder sind 
gelbgrün und schwärzlich geringelt. Analhaut ganz glatt 
OBid vwir.g^rii^oir 6i»ß8e- Breite der S;d|ate 68 Mm., ihre 
Höhe 32 Mm.; der Durchmesser der Mundi^nuiStg t^ 
dem Rande eines Ambulacralfeldes bis zu ntem {gegenüber 
liegenden Inte^ambuUcralfßJd.e 29Mpa, I)h längsten Sta- 



1) Zu "Ehrien des Üerrn IProfessor Wi P e ter s in feerlin so 
genannt. ' ^^' '* r - n ti^ :>.-•= . 
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ZasamBsenttöUtüng d. Ecbiniden «üb d. Gnippe d.Dkdemid^ 8Sß 

cbeln der Interambutaoralfelder 70 Mm. lang ; ihre Dicke 
am unteren Eade ^/jMm. 

Das im hiesigen zoologiaeheli Museum befindliche 
Exemplar ist bei den Fidji-Jaseln von Dr. Graeffe ge'- 
ftu^en. . , 

Die vorstehende Species unterscheidet sieb von,Ech. 
turoarumj subularis, annellata, cincta und aequalis durch 
die ganz verschiedene Anordnung der Tlibei:keln auf de^ 
Ambulacralfeldern, von E. scutata trennt sie die glätte 
Anal-Membran, von Ech. aperta die geringe Entwickelung 
derselben und von Ech. clavata die aufgetriebenen Am- 
bulicralfcWfer. 

Gattung Astropyga Gray 1825. Ann. Phil. ' { 
Schale deutlich fütifeeitig, 2^*/^ — 3mal so breit, wie 
hoch. D^t gktte Von den Genitalplatten kusg^fe^di 
Theil det Ittterambulaciiilfelder theih sich am Rücken gst- 
bellÖJ-rafg tind IKtift iu beiden Seiteri der Ämbuiac^alM- 
^^rhetab. Stachehi -ohlie innere Höhlung und von gltii- 
ehern Bä^ auf defn Ambulacral- und Intferambtiliacrälffet 
derh. it ^h5i Porißö' bild^fif einen B(4ii6fen Äbäätfc (pori 
tl'Jg^ihiiüf). — Öiese Gattung unterscheidet Äich voh'Dia- 
dötiaa libgieitJh durch ihre pori trigemini. * 

A^trppyga majür Seb. sp. •' 
"* ' 'EcTiJoöanthuö miijor Seba. Thesaurus töm. Ilf. p. 31. 
tab.l*. Bg. Itt.g; ■ ^' 

Cidäris, IWadtma^ Aströpyg^ rädiata, d. spSt. Ä'utbreii. 
Küsteii^des tödlichen Amerika (iiach püjardin 
und Hup^).' 

Astropyga Mossambica Peters" sp. 
Abhandl. d. Akad. Wissensch. Berlin 1854. p. 112. 

Küsten vQA^Mioito^llibiqtee» .i. 
Ob diese Species vielleicht nur auf ein junges Exem- 
plar von A. major hin aufgestellt und desshalb als syno- 
.srfmnmit tetti4erer izu beirachteoi ist^ wie voa AI Agas«- 
siz (List of ech. p. 18) angegeben wird, w«g^ ich nicht 
zu entscheiden. 

Astropyga dubia l?eters sp. 
1854. Abh. Ak. Wiss. p. 114. 
Fundort unbekannt. 
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. Ästropyga depressa Gray. 
Proceed. Zool. Soc. London 1855, p. 38. 
Fundort unbekannt. 

Ästropyga pulvinata Lam. sp. 
1816. Cidarifl pulvinata Lam. An. s. vert. tom. III. 
p.59. nr. 18. 

Ästropyga pulvinata Ag. Ann. d. scienc. nat. Zool. 
tomu VI. 1846. p. 345. 

Fundort unbekannt. 

Gattung Tricbodiadema A. Ag. 1863. 

(Proceed. of Academy of Nat. Scienc. Philadelpbia 
p.354.) 

j^Ambulacra einer wahren Diadema; Poren in unre- 
gßUuiUsigen verticalen Reihen von drei Paaren, die sich 
nicht ausbreiten in der NUhe des Mundes. Zwei Xleiheii 
von grossen Tuberkeln auf den Ambulacralfelderzi. Inter* 
ambulacralfelder mit zwei verticalen Reihen von grossen 
Tuberkeln, die vom Munde bis zur After -Gegend sich 
erstrecken; auf jeder Seite dieser Reih^i befinden ^ich 
Tuberkeln, die kleiner sind, als die Ambulacral- Tuber- 
keln und in verticalen, nicht in schrägen Reihen ange- 
ordnet sind, wie es gewöhnlich bei den Diädemiden der 
Fall ist.^ After-System fast kreisrund, was di^se Gattung 
sogleich von allen anderen Gattungen dieser Gruppe un- 
terscheidet. Schale dick; Tuberkeln; creijplirt.^ 

Tfichodiaifema Uodgersii A. Ag. e]i)enda|. 
Port Jackson (Neu-Süd- Wales). 



ErkliriBg 4ßt MUAingim. 

^ Taf.Xn. /; 

Fig. '. 1 Echinothrix tucöarum Sbhynvoet aus ' Asdibcykia von Dr. 

; ,: ..BleeköB^ . ; ■ -'. ' 

„ 2. Das untere Ende des Stachels vergrössert. 
g 3. Echinotlaix Petersii n. sp, von denViti-Inseln (Dr Gräffe.) 
n 4. Stachel vergrössert. 
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Uebw Tetraplatia TolitaAS. 

Von 
(Hierzu Taf. XIV.) 



Während meines Aufenthaltes in Messina^ in den 
beiden Wintern von 1853 und 54, hatte ich Gelegenheit, 
das in der Ueberschrift bezeichnete, von Busch bei Ma- 
laga entdeckte Thi<*r zu beobachten *). Ich habe seitdem, 
während meines spätern Verweilens am Mittelmeere, die 
Tetraplatia nicht wiedergesehen, und bin so in meinen 
Erwartungen, weitere Aufschlüsse über den Bau und die 
Abstammung dieser eben so sonderbaren als seltenen 
Thicrform zu erhalten, getäuscht worden. Ich nehme 
demnach nicht länger Anstand, meine in den oben ge« 
dachten Jahren angestellten Beobachtungen hier mitzu- 
theilen *). : 

Im völlig ausgestreckten Zustande ist der Leib der 
Tetraplatia spindelförmig, mit abgerundeten Enden. (Fig. 
1 und' 2). Vier wulstige Längskanten (Fig. 1 d) ziehen sich, 
in gleich weiten Abständen von einander, längs des Kör- 
pers hin, und theilen so dessen Oberfläche in eben so 
viele gleiche Felder (Fig. 1, c). Von der Leibesmitte au»^ 
wo sie breiter und höher, verschmächtigen sich diese 
Längswülste gegen die Leibesenden hin und verwischen 
sich noch vor Erreichung derselben. In der Mitte des 
Leibes ungefähr ist jedes Feld zur Aufnahme eines frei 
beweglichen, blattartig flachen Fortsatzes oder Lappens 



1) W. Busch , Beobacht. über Anat. und Entwickl. einiger 
wirbellos. Thiere. 1851. p. 120. Taf. 10. Fig. 3 u. 4. 

^) Em vorläufiger Bericht über die Ergebnisse meiner Unter« 
suchungen vom Jahre 1853 findet sich in J.Mülle r's Arch. f. Anat. 
und. PljiysioL 18BB. p. 320. 

ijrchiT f. Hatnrf . ZXXL Jahrf . 1. Bd. 22 
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338 Krohn: 

von fast quadratischer Gestalt, grubenartig vertieft. Die- 
ser Lappen (Fig. 1 und 2, c und Fig. 3) trägt zwei helle, 
quer einander gegenüber gestellte Blasen (Fig. 1 und 2 b. 
Fig. 3^b), von iamä j«de eiMn.d^r Wmdung dicht an- 
liegenden, das Licht stark brechenden, otolithenartigen 
Kern einschliesst. Mit Hülfe der erwähnten Lappen, 
die gleich Flügeln od^= Flössen, in rascher Folge ab- 
wechselnd gehoben und gesenkt werden , ist das Thier, 
wie es schon Busch beobachtet hat, im Stande sich fort- 
zubewegen. — Die ganze Leibesoberfläche ist mit kurzen, 
dichtstehenden Flimmercih'en besetzt, die Substanz des 
lieibcs h'älbdurchsichtig;» die Schwimmläppen von matt- 
weisser Farbe! 

Die eine der Leiböshalften (Fig. 1, a), ist kaum mertlich 
länger als die andere. Im Centrum ihres Endes findet 
si eil. -eine deutliche, schon von Busch gesehene, aber 
ohne triftigen (jrrund für einen After .angesehene Oeff- 
nung (vcrgl. Busch, 1. c. fig. 3). Diese OeflFiiung ist der 
ilund, der in eine geräumige, wahrscheinlich bis an das 
hintere Ende reichende Leibes- öder Magenhöhle fuhrt. 
Die erwähnte Leibeshälfte kann demnach füglich als vor- 
dere bezeichnet werden. 

Auf den Längswülsten nimmt man zahlreiche Nessel- 
kapseln yon mannichfachör Grösse wahr. Vide darunter 
sind vöii so' beträchtlichem Umfang, dass man schon bei 
geringer Vergrosscrung den langen, spiralig eingerollten 
Kcssclfadcn leicht unterscheidet. Solche Kapseln sind 
vorzugsweise in dem mittlem, stärker hervorgehobenen 
Tiieiie der Wtilsto eingebettet, wo sie auch dichter bei 
einander stehen. Mit kleineren, mehr verstreut vorkom- 
menden Nesselorganen sind auch die Leibesfelder ver- 
sehen. Ausserdem bemerkt man auf der hinteren Lei- 
beshälfte, mitten zwischen je zwei Längswülsten, noch 
eine Anhäufung von Nesselkapseln ih Form eines wenig 
breiten, nicht scharf demarkirten Streifens. Diese Streifen 
sind auch Busch nicht entgangen, obwohl dieser For- 
scher über die Bedeutung der sie zugammensqtzenden Nes- 
selorgane im Unklaren gebllebeiii ist 

Das Parenchjm der Leibeswand besteht aus j^x6m 
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fItoLerigcn oder zelligen Gew<ebe> das in bo ehar*kteri- 
stischer Weise den. Coelentöraten, namentlich den Hy^ 
droiden eigen. 

Joder der Tier Schwimmlappen sitzt dem Leibe mit-^ 
seist einer Terscbmälerten, dem vorderen Bande der 
respeetivei^ Vertiefung eingefügten, einigerjaotassen' stiel' 
förmigen Basis (Fig*3y a) an 0» Gegen seinen hintern odejr 
distalen Rand hio; der durch eine Incisur in zwei spitz aus* 
laufende Zipfel getheilt ist, verdünnt sich der Schwimm* 
läppen allmShlich. Die dünnhäutigen Zipfel werden b^ini 
Zurückziehen des Lappens in seine Vertiefung, gegen die 
innere^ der letztem zugekehrte Fläche desselben zurück^ 
geschlagen^ wobei der distale Band in gekräuselte Falten 
sich zusammenlegt In Bezug auf die Struktur ist nöeb 
anzuführen, dass der Lappen in seiner ganzen Breite voA. 
dicht neben einander verlaufenden, äusserst feinen, gegen; 
die Bandzipfel sich erstreckenden Längsfasern durchzogeil 
ist, die ich für Muskelfasern zu halten geneigt bin« 

Die ^n die Bandkörper der Medusen erinnerndem^ 
hoileaJBlasen liegen ungefähr mitten zwischen der Basis 
und dem distalen Bande der Schwimmlappen und fiswar, 
wie es scheint, ganz oberflächlich, der Aussenljäche des 
Lappens zunächst (Vergl. die Figuren*) Ihre otolithen- 
artigen Kerne scheinen die Gestalt kurzer, sechseckiger^ 
ungleichseitiger Prismen zu haben ^). 

J)aB Thier ist einer eben so starken Streckung als 
Verkürzung (resp. Zusammenziehung) fähig« Die Vorkür- 
zung, sowie die zeitweiligen Ejfümmungen des Lcibeii 
scheiixen durch eine oberflächlich gelegene Muskelschieht 
bewirkt m\ werden, die aus verhältnissmässig breiten, der 
Lauge des Leibes nach verlaufenden Fasern zu bestehen 
scheint Der Mund kann sich stark erweitern, wobei die 
vordere Leibeshälfte sich verkürzt und auftreibt 



1) Die in Betreff der Ansatzstellen der Schwimmlappen ganz 
abweichenden Ansichten von Busch (I.e. Fig. 4), beruhen demnach 
auf einer irrthftmlichen Auffassung. 

2) Obgleich es Bnsöh nicht bedchieddn ^ar^ die Bla^n ui^ 
ihre Kerne richtig zu deuten, so sind gledohwohl beiderlei Gebilda 
in einer, leiner Figurf ü p'ig. 3) . siemHoh ^^ijLilich zu erkennen. 
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Von den vier Individuen der Tetraplatia, die ich 
beobachtet, hatten drei die Länge einer Linie im Maxi- 
niura der Streckung, was ganz mit den Angaben von 
Busch übereinstimmt. Das^ vierte Individuum dagegen 
2eigte sich fast um's Vierfache grösser, kam aber sonst, 
mit Ausnahme einiger innem Organe, die jedoch bei 
jenen schon angedeutet schienen, mit ihnen vollständig 
übercin. Die eben erirähnten Organe bestanden aus zwei 
dicht aufeinander folgenden Gruppen in der Mitte des 
Leibes gelegener Blinddärme von weisser Farbe. In jeder 
Gruppe zeigten sich die Oocca zu einem Kranze aneinan- 
dergereiht. Die der vordem Gruppe hatten das blinde 
Ende nach vorn, die der hintern nach hinten gekehrt. 
Bei der Eröffnung dieses Exemplares überzeugte ich mich, 
dass die Zahl der Blindsäcke iö der hintern Gruppe 8, 
in der vordem nicht so viel beträgt, und dass die weisse 
Farbe derselben von einem also gefärbten körnigen In- 
halte herrührte. Leider war das Thier durch die vorge- 
nommene Operation so arg verletzt worden, dass ich 
über die Art des Zusammenhanges der Blindsäcke mit 
dem Leibe, worauf es mir doch so wesentlich ankommen 
musste, nicht den mindesten Aufschluss erhielte 

Es scheint, dass die Tetraplatia in der Gefangen- 
schaft nur äusserst selten zum Schwimmen sich anschickt* 
Von den drei kleineren Exemplaren habe ich nur eines 
lebhaft umherschwimmen sehen. Die beiden andern la- 
gen, trotz des dichten Cilienbesatzes ihrer Leibesoberflä- 
ehe, stets ruhig am Boden des Gefässes, mochte ich sie 
auch noch so oft beobachten. W^ährend dieses ßuhezu- 
ötandes sah ich indess zu Zeiten bald nur einen, bald 
mehrere Schwimmlappen zugleich etwas hervorgestreckt 
werden, und alsbald in eine schnelle, kurz andauernde 
Schwingung gerathcn, nach welcher sie sofort wieder in 
ihre Gruben zurückgezogen wurden. Diese Vibration, 
in rasch auf einander folgenden, ganz abrupten Schlägen 
von geringem Excurs bestehend , habe ich auch selbst 
an vom Körper durch einen Schnitt abgelösten Schwimm- 
lappen wahrgenommen» 

In meiner vorerwähnten Mittheilung im Arch. f. 
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Anat. und Physiol., stellte ich die Vermuthting auf, dass die 
Tetraplatia ein noch unreifer Coclentcrate sei, der seiner 
Abkunft nach auf einen Hydroidcn hinzuweisen scheine. 
An dieser Vermuthung halte ich auch noch jetzt fest und 
wäre geneigt, auf die schon oben hervorgehobene Ana- 
logie der hellen Blasen mit d^n Randkörpern der .Medu- 
sen mich stützend, das Thier für eine jugendliche Qualle 
zu halten. Hat aber diese Ansicht einige V/ahrschein- 
lichkeit für sich, so musa auch zugestanden werden, dass 
die Tetraplatia von den bisher bekannten Jugendformen der 
Medusen durch ihre ganz eigenthümlichen Bewegungsor- 
gano so auffallend abweicht, dass es zur Zeit kaum möglich 
ist, die Reihe von Umwandlungen, die sie bis zu ihrer de- 
finitiven Gestalt zu durchlaufen hat, vorauszusehen. 



ErUäring'der Abbildungen. 
Taf. XIV. 

Fig. 1. Die Tetraplatia mit stark gekrümmtem Vorderleibe. Man 
sieht zwei der Flaclien oder Felder des I^eibei, nebst den 
«agehörigen, aus ihren Vertiefungen etwas hervorgezoge-. 
nen Schwimmlappen. 

a, Die vordere Leibeshälfte. 

b, Die hintere Leibeshalfte. 

c, c. Die beiden Leibesfelder. 

d, d, d. Die Längswülste. 

e, e. Die Schwimmlappen. 

f , f. Die hellen Blasen mit den otolithenartigen Steinohen«. 
« 2. Ein anderes Exemplar derselben. In dieser Figur erblickt 

man nur eines .der Felder in ganzer. Ausdehnung. Von^, 
den drei dargestellten Schwimmlappen sind die beiden 
seitlichen etwas hervorgestreckt, 
a, b, e, f, wie in Fig. 1. 

g, Die aus einem zelligen Parenchym bestehende Lei- 

beswand. 
„ S. Ein Schwimmlappen, 120mal etwa yergrössert. Ansicht 
von der Aussenfiäche. Die beiden Randzipfel des Lappön» 
sind gegen die innere, vom Beobachter abgewandte Flache 
desselben zurückgeschlagen, daher nicht sichtbar. 

a. Die schmale Basis des Lappens. 

b, b. Die hellen Blasen mit otolithenartigen Steii^chen. 
Bonn, den 19. Januar 1865. 
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teba* lue €li«rdi Aorslilk bei den FltiM^ben. 

Von 
«ck lei. Bätb Prti: layer 

in Bonn. 



Es i$t, wie ich glaube, eine noch vielfach geäusserte 
Meinung; dass die Chorda dorsalis bei einigen Familien 
der Fische, namentlich den Peiromyzini und ächten Ga- 
noidei die Stelle der Wirbelsäule vertrete. Es ist jedoch 
bei diesen Fischen eine, tvenn ÄUch nur rudimentäre und 
aud zarten ELm)rpelstücken bestehende Wirbelsäule mit 
eiilg^stshlowteer Chorda do^sali« vi^rhanden. Die Chorda 
dotÄitUä, besteh^d Ätis einem Köorpelröbr und dem in- 
neren pulpösen Strang; ist immer vött cinöi: äussern 
Scheide, welche verschiedene Knorpeldichtiglceit zeigt, 
und das Rudiment der Wlrbclbildung der andern Fische 
darstellt, eingeschlossen. Es ist dieses knorpl^c? Rohr der 
Scheide der Chorda dorsalis bei dea genannten Knorpelfi- 
schen «dbst geg)Hüdart oder deutlich in viereekige Ab- 
tfehkiitie öd^r Plättchen getrtont. Deutlich ist ^lesöb bei 
doli Petrömyzön - Arten und selbst bei Petrömyzon Pla- 
nen 6ndc ich diese Scheide aus einer durch Mittellinie 
getrennten vordem und hintern. Reihe von kleinen vier- 
eckigen Plättchen zusammengesetzt. Dißso getrennten 
Plättchen stellen die Rudimente der Kiirpor der Wirbel 
der übrigen Ftscfae dar. Bäi dea Oanoidei ist Siese 
Sehefd^ sehoin »um starken Knorpelring geworden, ihre 
vföi^cM^Ä Plättchett feind ntrch in. der Mittellinie getrennt, 
aber stellen deutlich eine Reihe halber Wirbelkorper dar, 
was besonders deutlich bei Acipenser ßuthenvis erscheint. 
An diesen Plättchen befinden sich seitlich l^le^g ^-JEpnöpf- 
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«hea^Kai» Ansatt der Rifpen: öudi ytot^./zwci JKnoijpd- 
Jkok^n, *welcb^ ein«ß KwjäI fÖr.dicAiPittÄ.tiWPö* DieÄefr^- 
dimentlire knorpelige Wur&elk8r|>er^u^e^ wird; ilw |bßi.49n 
genannten Fiseben nic^cb dürcb Rudime^lc von sm^lkbfsi 
tmd obern Fwibsötzea ver«fcärkt \uiHl.»Ut' völlige» »iaQh im 
KiiorpeU«etande befindlioben Wirb^leHul^^ gefrtem^eU4 >Ja 
letzter Beaiebung berufe ich wich Sauf dio tcbr: «iög^^ 
bende BescUreibuag de$ Bogenayslieinis der gtu$LUntßix 
FisebfwMlien bei SUnniuö <VgL Anat der Pißcbe 2. Aufl)^ 
Die y eranla$«ung zu gCjgenwSi^igen EföcterungfiSn UMot 
eigentlich eine, wie mir scheint^, aeufi BeobfttbMng ta 
Betreff der bei den Knochenfischen noch vorkommenden 
Chorda dorsalis. Die knorpelige Scheide der Chorda dor- 
salis von Petromyzon und Acipenscr ist hier zu einem nur 
noch vom und hinten ringfasrigen Wirbelkörpcr oder zu 
einem doppelten Knorpelring mit eingeschlossener Knochen- 
substanz umgewandelt. Meistens ist dieser Wirbelkörper, 
jedenfalls noch in dem Jugendznstand, in der Mitte mit 
einem Loch versehen also nur als ein sehr breiter Ring 
anzusehen. Auch bei den Rochen ist diese mittlere Oeff- 
nung noch vorhanden. Innerhalb zweier Wirbelkörper 
befindet sich nur in einer durch meistens zwei concave 
Aushöhlungen beider Wirbelkörpcr gebildeten runden 
Höhlung die Chorda bekanntlich als ein kugelförmiger 
weicher Klumpen oder als eine Pulpe, aber umgeben nicht 
von einer zweiten oder der eigentlichen Chorda-Scheide, 
sondern von einem V4 — V2 Linien breiten Knorpel- 
ring, welcher die halbweichc Pulpe cinschliesst und zu- 
sammenhält. Diese Chorda-Ringe finden sich bei 
allen Knochenfischen mehr oder minder stark und 
schön entwickelt. Es bestehen diese Faserringe, unter einer 
Vergrösserung von 300'" gesehen, aus zarten ^brösen 
Längsfasern, in welche mehrere spiralförmige Fasern 
eingeflochten sind. Das ganze Bündel solcher Längen- 
und Spiralfasern wird noch durch von einander abste- 
hende Bündel von Querfasern durchzogen. 

Die Pulpa selbst des von dem Ringe eingeschlosse- 
nen runden oder kugelförmigen Körpers besteht bei SCO 
Vergr. aus Klümpchen von gekörnten Zellen von Vioo'" 
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tmd Vm'* ^ ^i^ ebensolchen hellen Etigelchen. Sie bat 
einen rordem isind hintern konisch cagespiijsten Fortsats, 
welche beide sicU mit einem gleichen Fortsatz der vor* 
dem und der hintern 2wisch6nköhle der Wirbelkdrper 
untereinander yerbinden, so dass die ganze Ohorda bei 
allen Knochenfischen selbst^ bei den MtirKnen^ so wie 
theilweise bei den Hayen, Rochen; inbesondere ani^h bei 
den Psendo-Ganoiden; eine unterbrochene an einem mitt- 
leren Faden hängende Kugelreihe weicher Massen bildet 
oder eine ro senkranz förmige Gestalt hat^ Chorda 
moniliformis zu nennen. 
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Heber ostasiatiscbe EebiHodermeH. 

Von 

Dr. E. T« larteas. 



Die Echinodermcn sind die einzige grosfie Abthei* 
Iting des Thierreichs, welche im süssen Wasser gar 
mdbt vertreten ist , dagegen spielen sie im Meere eine 
bedeutende Rolle ^ namentlich auf den ICorallenbänken ; 
hier finden sich häufig riesige buntgeförbte Oreaster und 
blaue Linckien auf dem KorallengruS; yerschiedenfarbige 
Eehiuometren in grossen Höhlungen, zu deren Bildung 
sie vielleicht selbst beigetragen (wie in Westfrankreich 
bei Eehinus lividus der Fall ist) eingezwängt , und zwi" 
sehen den Zweigen der Korallen selbst violette , braune 
oder schwarze Ophiuren. Flache Sandstellen bieten haupt^ 
sächlich ScutellideU; das Schleppnetz bringt aus massi- 
ger Tiefe mit argem Schlamme verschiedene Asteridcn 
und namentlich auch Comatulaarten herauf. Kein Bchi- 
nodcrm* hat eine rasche Bewegung: bei den Echiniden 
0ieht man wohl die Füsschen sich verlängern, anheften 
und loslassen, aber man sieht, das Thier im Ganzen be- 
trachtet, doch kaum die Ortsbewegung desselben , son- 
dern nur dÄs Resultat, die stattgefundene Ortsverände- 
rung. Die Asterien, wie Oreaster u. a. sieht man zuwei- 
len die Arme aufwärtskrümmcn oder an fremde Gegen- 
stände anlegen, doch höchst langsam; selbst die langar- 
migen Ophidiaster bewegen sich nicht rascher. Ihüen 
gegentlber sind die Ophiuren flinke Thicre, denn man 
sieht immerhin ihre Arufe sich hin und her krümmen, 
kaum so rasch, wie die Finger eines bedächtigen Zeich-^ 
nensy aber doch schnell genüge um während man ein 
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Eorallenstück zerschlägt, auf die entgegengesetzte Seite 
oder in ein anderes nahes Stück zu entwischen. 

Für den Menschen sind die Echinodermen, abgese- 
hen von der berühmten oder richtiger berüchtigten Lek- 
kcrei des Trepang, von keiner praktischen Bedeutung. 
Weder in Japan und China, noch im indischen Archipel 
sah ich Echiaid^ii «Is Speise genossea odeir «euch nur auf 
den Markt gebracht, während solche nach Horas (Satyr. II. 
4, 33) bei den alten Römern zu den Delikatessen zählten. 
Asterien werden meines Wissens in keinem Theil der 
Erde von Menschen gegessen. Unangenehm bemerklich 
machen sich nur die langstachligen Seeigel, namentlich 
Diad^jena u. Verwandte , wenn man unv^raeh^ns' darauf 
tritt ; schon R u m p b erwähnt derselbßn als heftige Sichm^iv 
zen. verursachend; ich fand dieses nur bei den feinen 
Stacheln von J^hinothrix , welche äusserst icicht abbre^ 
eben und ^n StUck in der Hand oder dem Fuss des Be* 
trciffeodao sitzen lassen. WahrscheinUeh ist auch hier 
UTir di^ p^echanisehe Reizung durch die Rauhigkeiten 
des Stachels und die Verunreinigung der Wunde d^rch 
Salzwasser die Ursache der scheinbaren Bösartigkeit^ wie 
bei den Verletzungen durch Flossen*- ynd De^kelstaobehi 
vieler Fische, 4>bgleich bei bellen ein specifisehes »Gift* 
von den Ungebildeten angenommen wird. 

Durch ihre auffällige Gestalt sind aber dio See- 
Sterne, Seeigel und Holothurien überall den Küa^enbe- 
wobncrn unter Gesammtnamen bekannt. X>er Japimer 
kennt diese drei Begriffe als jotsude, uni und nan^o^ 
daß Malajisehp hat aber, wiederuw abgesehen vom prakr 
t^cb wichtigen Trepang , nur abgeleitete , vergleichende 
Benennungen für dieaelb^n, so djari'lwt -^ M^rßager — 
fftr Cidaris, bulu-babi — Schweinsborste — für Diadenxa« 
hintang-laut^ wörtlich Seestern oder kaki-ayamr^H^iiner- 
fuss -1- für die Arterien, bulu-ayaajl ^-Hühnerfedw --nfur 
die Medusenbäupter. 

Was die syatenrntische Nomenclatur der Gaf^ngen 
betrifft, so ist diese durch scheinbar gewissenhafte Prio- 
ritätsberttcksichtigung etwas in Unordnung, die sich nur 
ffit ^m g^g^ftw#%§n Zji^fitand :in e^iigfin TfeeitPA 4ey 
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C(mcbyiiologie vergleioiiea läset. F8r die Asterien Usi 
man auf Linck, für die Echiniden auf Klein <«a- 
rückgegangen. Linok gab 1733. »ein Werk 4e ^Hiß 
marinis herauS; also geraume Zeit yor Feststellung der 
binSren Nomendatur ; er unterscheidet Gattungen (genera), 
Hauptarten y species intermedia ^ und Unterarten/ species 
infimao (§. 26). Die Gattungen bestimmt er bauptsächlicb 
nach der Zahl der Strahlen, also ganz unnatürlichi und 
nur bei den ftinfstrahligen als der grossen Mehrzahl 
nimmt er andere Kennzeichen zur Aufstellung von Gat^ 
tungen zu Hülfe und bildet deren einige recht natürliche 
so Pentagonaster (3=: Goniodiseus und Astrogonium M« 
Tr.), Pentaeeros (=» Oreaster M. Tr. plus einige Astrogo* 
nien), Astropecten (33^ Astropecten und Ctenodisoua M.IVO^ 
und Palmipes. Unbrauchbar wegen des Inhalts ist sein 
Pentactylosaster, zugleich Asteracanthion, Linckia und 
Echinaster umfassend; sowie der Zuaammensetaung aus zw^i 
Worten wegen seihe Gattungsnamen Stella coriaeea, Sol 
marinus, Stella scolcpcndroides , Astrophyton oostoaum 
u. s. w. Man thut meiner Meinung nach Unrecht , wenn 
man für Line ks Namen Priori tütarechte beansprucht» und 
um somehr bei solchen, * die er selbst gar nicht als Gat- 
tungsbezeicbnung, sondern als solche höherer Abtfaeiluagen 
gebraucht, was bei Astrophyton der Fall ist; wohl aber 
iat es erfreulich; wenn seine Benennungen der wym ihm 
richtig erkannten Gattungen von den »pKtern Syate- 
miitikem beibehalten wurden, wie Astropecten. Es ist in 
der That nur die aus Rücksichten b^ewusst inoonse- 
quente, nicht die starre PrioritSts-Methode, welche diese 
Namen empfehlen darf; denn letztere musste entwodei*' 
ihn gar nicht berücksichtigen oder auch sein Enneactit ~ 
Neunstrahl — für Solaster annehmen, ob^ich er seihst 
gleich darauf die Gattungsnamen Deoactis, Dodecactis und 
Triskaidecactis für in unseren Augen identtsdte ArtM 
bildet. 

Die Mdirzahl der neueren Gattnngsnamen von Asterien 
wurden gleichzeitig 1840, von Gray in London und von 
Müller undTroschel in Berlin eingeführt. Gray hM 
in gewohnter Weise eine Unzahl iueuer Gattungen Isftig^ 
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lieh, aber meist scharf ^jharaktcrisirt unter oft sinnloseii 
Nam^n; Müller und Tr ose hei haben viele derselben 
zusammengezogen, aber wie überhaupt in jener Zeit auf 
Priorität nicht so viel Werth gelegt wurde, die EinfUh* 
rung neuer Gattungsnamen auch da sich erlaubt, wo 
füglich ein schon vorhandener mit kleiner Modifikation 
hätte beibehalten werden können, z. B. Linckia für Ophi- 
diaster, Asterina für Asteriscus, und sie haben für den in 
Europa gemeinsten Seestern, Asterias rubens L., weder 
den Linndischen Gattungsnamen beibehalten, noch den 
ein Jahr früher vorgeschlagenen Stellonia Forbes ange- 
nommen, sondern sind bei ihrem sesquipedalen Astera- 
canthion geblieben. Dieselben wurden desshalb in einer 
späteren Arbeit von Gray (Proceedings of the zoological 
Society 1847. p. 72) scharf getadelt, theilweise mit Recht, 
theilweise mit Unrecht, z. B. wegen Pentaceros» So klas- 
sisch und une'ntbehrlich auch das „System der Ästenden*^ 
ist, so dürfte doch eine theilweise Revision der Gattungs- 
namen nicht ungerecht sein. 

Was Linck für die Ästenden, ist Klein für die 
Echiniden, der erste Monograph, (ihm verdankt die ganze 
Abtheilung die Bezeichnung Echinodermen — IgelhSu- 
ter — die aber bei ihm nur für die Echiniden bestimmt 
war), seine „naturalis dispositio echinodcrmatum*' 1734 
fSUt auch in die Entwickclung, aber vor die Durchfüh- 
rung der binären Nomenclatur, seine Benennungsweise ist 
wie die von Linck dreifach, denn er unterscheidet Sectio 
(= Hauptgattung), Genus und Specics, die beiden ersten 
meist mit Substantivnamen, im Nominativ Singularis, die 
.letztere meist mit Adjectiv- oder Genitivnamen. Doch 
keine Regel ohne Ausnahme, so werden namentlich seine 
Genera der sectio Cidaris und Scutum nur durch Bei- 
fügung eines Adjectivs zu diesem Wort benannt, z. B. 
Scütum angulare = Clypoasterf Scutum angulare huinilß 
und altum, zwei Species derselben, aber Scutum ovatum 
unser Echinolampas, mit drei Arten: Chaumontianum, 
Issyaviense und nostrum. Diejenigen, die ihm Prioritäts- 
rechte zuerkannten, haben^ nun theilweise seine Sectionen, 
wto. Cidaris und Arachnoides, theilweise seine Genera, 
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tdo Mellita^ Laganum und Rotula aus der sectio Plac^nttt> 
Conulus und Discoidcs aus der seotio Fibula/. SpaUngus 
aus der sectio Cor^Marinum, Brissus aus dcrj^iugen von 
Ovum-Marinum als von ihm eingeführte und bena^ato 
Gattungen betrachtet und ebenso bald die adjektivischen 
Bezeichnungen der Genera, wie Cidaris botryoides, Cid. 
ioreumatica, bald die seiner Species 'wie subuculus, alboga- 
lerus, (Mellita) testudinata, (Laganum) Bonanni undRum- 
phii als Specieisnamen adoptirt. So inconsequent diesea 
auf den ersten Anblick erscheint, so ist es doch wohl das 
Richtige, indem eben bald die Namensform des einen, 
bald die des andern in den Rahmen unserer Nomenclatur 
passt. L e s k e hat in seinen Zusätzen , additamenta ad - 
Kleinii naturalem disposilioncm Echinodermatum, 1778.4. 
fast für alle K 1 e i n'schen Arten und viele neue die binäre 
Nomenclatur streng durchgeführt, und so haben, streng 
genommen, erst durch ihn viele der von Jenem aufge- 
brachten Namen ein Recht auf Anerkennung und Beibe- 
haltung erhalten, aber nicht alle, da Leske gerade die 
Mehrzahl der oben angeführten wie Laganum, Mellita, 
Arachnoidcs u. s. w. fallen gelassen hat. 

Was Lin n 6 als Arten bei den Echinodermcn betrach- 
tet, entspricht fast durchaus jetzigen Gattungen , so um- 
fasst Astcrias nodosa L. alle ihm in Natur oder Abbildung 
bekannt gewordeäen Oreaster, Echinus lucunter unsere 
Echinometren, Echinus mammillatus unsere Acrocladien, 
und wir geben den von ihm gegebenen Artnamen einen 
wesentlich engern Sinn, wenn wir sie für Arten inner- 
halb der betreffenden neueren Gattungen verwenden; 
dasselbe ist übrigens in allen Theilen der Zoologie 
häufig der Fall und man ist allgemein darüber einverstan- 
den, dass man sie der ältestbekannten, in den Samm- 
lungen häufigsten, mit der Vaterlandsangabe bei Linn6 
übereinstimmenden Art, kurzum derjenigen lä3st, für 
welche sich eine grössere Wahrscheinlichkeit . geltend 
machen lässt, dass sie es sei, welche Linn6 selbst öder 
dessen literarischen Quellen vorgelegen habe. Doch 
möchte ich auch hier einer die einzelnen Fälle erwä- 
genden bewuBsten Liconsequenz gegen blinden Pripri* 
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rnttfimatistfiiis dfis Wort rcden^ tmd da wo Linck und 
Klein' dio Arten mehr in unserm Sinne als Linn6 un* 
terscbieden haben, z. B. bei Oreaster tmd den Spatangoi- 
den^ ihre Namen den L i n n 6'schen vorziehen^ und das um 
so mehr, wenn sie schon von Müller undTroschel oder 
Agassis nndDesor eingeführt sind^ nnd die Linn6'- 
sehen Namen Einwürfen unterworfen sind, wie laovigata 
für eine durchaus grannlirtc Art, keineswegs aber alle 
jene vorlinneanischen Artennamen auf Kosten der jetzt 
gebrünchlichen rehabilitiren* 



I. Asterien. 

Die specielle Kcnntniss derselben beginnt, wie mehr 
oder weniger für alle Abtheilungen des Thicrz'cichs und 
hier in ebenso hohem Masse wie bei irgend einer andern, 
mit Siebolds Sammlungen, da die älteren Reisen und 
die einheimischen Bilderwerke nur allgemeine Anhalts^ 
punkte geben, welche, die Arten , nur nachdem man sie 
auf anderem Wege schon kennen gelernt hat, errathen 
lassen. Die Echinodermenabtheilung der Fauna Japonica 
ist zwar nie erschienen, aber die Exemplare des Leidener 
Mnsenms wurden von Prof. TroscheL 1840 untersucht 
und in dem bekannten „System der Ästenden*^ verwer- 
thet« Einige für jene bestimmt gewesene Tafeln wurden 
mir bei meiner Abreise nach Japan von dem wohlwol- 
lenden Conservator am Leidener Museum, Dr. Herklo ts, 
i^^^S<^ben und ich werde sie in Folgendem citiren, da 
sie Tortreffliche Abbildungen enthalten und wohl auch 
in anderen Händen sein mögen. Mehrere Arten verdanke 
ich meinem veirstorbenen Reisegefährten Otto Schott- 
müller, welcher längere Zielt als ich inNangasaki zuge- 
bracht hat. 

Die Zahl der bis jetzt bekannten japanischen Arten 
ist nicht gross, man kennt hauptsächlich nur die litora- 
len, da tbeils wenig Erforschungen mit dem Schleppneta 
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gidtnacht worden sind, thcils über die auf dei- zweiten amert- 
kaüifichen Eicpedition unter Binggold gefundenen mei- 
nes Wissens noch nicht berichtet ist. 

Die Gattungen und Untergattungen sind theils mit 
Europa und dem gemässigten Nordamerika gemeinschaft- 
lich, wie Astcrias im engem Sinn, wo sogar die Art 
nicht von der europäischen unterschieden scheint, theils 
ausschliesslich oder vorherrschend ostindische, so Scyta^ 
ster, Archaster. 

1. ÄBtetiasi rubens L. sp., Asteracanthion r. Müller u. Tro- 

schel Syst. d. Ästenden S. 17. Herklots faun* jap. tab. 
inedit. 6. fig. 1. 2. 
Yokohama M. Nangasaki, SchottmüUcr« 

So wenig wie J. Müller und Troschcl die im 
Leidener Museum, kann ich die Ton mir zu Yokohama 
gesammelten von der europäischen Art unterscheiden. 
Die Stacheln der Ruckenseite sind verhSltnissmässig gross, 
in der Mittellinie und an den Rändern des Arms tritt eine 
Reihe derselben deutlich hervor, dazwischen sind sie aber 
bei dem mir vorliegenden Exemplar nicht so regelmüssig 
geteilt, wie auf der Tafel von Dr. Herklots Farbe 
der frischen Exemplare, welche ich zu Yokohama gesehen^ 
pomeranzenroth, die Armspitzen violett. 

2. Linakia semiregularis var. Japonioa m., Herklots tab. 

inedit. 6. fig. 5. 6. 

In aDcm mit dem von Müller und Troschel 1. c, 
S. 36 beschriebenen Scytaster semiregularis übereinstim- 
mend, bis auf das Verhältniss der Arme, indem bei den von 
mir gesammelten Exemplaren übereinstimmend mit der 
genannten Abbildung der Scheibenradius zum Armradius 
wie 1 ! 4Vt— ^ ist {V/2 bei Müller und Troschel). Airmra- 
dius 55 Mill. 

Yokohama, im Januar erhalten. 

NB. Die mannichfaltigen Analogieen^ welche in der 
Anordnung der Platten zwischen Arten der Gattungen 
Ophidiaster und Scytaster im Sinne von Müller und 
Troschel vorkommen, bewegen mich beide Gattungen 
unter dem älteren Namen Linckia Nardo zu vereinigen. 
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Auch bei Goniaster finden sich sehr naheverwandte Arten^ 
die eine mit einzelnen, die andere mit gehäuften Poren. 
3. Asterina peGtinifera Müll. u. Troschel (Asterii^us) S. 40* 

Farbe während des Lebens oben schwärzlich grün 
mit grosseui blutrothen Flecl^en, unten pomeranzengelb. 

Yokohama nicht selten, ganz oberflächlich an Stei- 
nen, wie Afc gibbosa Pemi. (verruöulata Retz) in Neapel, 
In den ersten Tagen meines Aufenthalts daselbst fand 
ich einmal mehrere dieser Seesterne unter dem Küchen- 
abflill mit Schalenftagmenten von Krabben neben exne];n 
Bauernhause, aber da sie unversehrt waren, konnte ich 
daraus nicht schliessen, dass sie als Speise dienen; viel^ 
leicht wurde der Inhalt eines Grundnetzes erst au Hause 
von den Leuten sortirt. 

4- Aiftropecien armatus Müll, et Troschel 1. c. S. 71., non 
Gray. Hcrklots fn. jap. tab. inedit. x. fig. 1. 

Ein starker aufrechtstehender Stachel auf jeder Rand- 
platte. 

Nangasaki, Schottmüller. Japan, Leidner Museum. 
5t Aatropecten scopariua Val. Müll. Trosch. 1. c. S. 71. 

Yokohama, auf Schlammgrund, nicht häufig, die 
Stacheln auf den dorsalen Randplatten gind sehr unbe- 
ständig, sie fehlen im ersten Dnttel der Arme fast immer, 
bis zur Mitte kommen immer noch einzelne Platten ohne 
Stacheln zwischen bestachelten vor. 

ii^ Lmdia maculata Müll. u. Troschel 1. c. S. 77. — ► Her- 
klots fn. japv tab. inedit. 
Japan, Leidner Museum. 

var. qninaria m. 
Nangasaki, Sehottmüller. 

Die mir vorliegende Tafel von Herklots stimmt 
mit der Originalbeschrcibung der Art. Das von Hm. 
Schottmüller von Nangasaki eingesandte Exemplar 
jedoch unterscheidet sich von demselben dadurch dass: 

1) nur fünf Arme vorhanden sind; 

2) auf der Rückseite der Arme die kleineren unregel- 
mifcssig gestellten Piixillengruppen eine etwas grös^ 

^ 'sexe Breite , die Hälfte der Armhrelte überhaupl^ 
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einnahmen, (in H e r k 1 o t s Figiii* kanm melir als 6in 
Drittel) und derogemäss auch viel zahlreicher sind; 
8) keine Flecken ari dem in Spiritus aufbewahrten 
Exemplar äu sehen sind , während doch sielbst 
Jahre lang trocken aufbewahrte andere Exem- 
plare verschiedener Arten Luidia noch Flecken 
zeigen; 
4) die Arme verhältnissmSssig breiter rind, was we- 
nigstens für ihren Ursprung durch die geringere 
Zähl bedingt ist. Grosser Radius 135 Mill., kleiner 
18, Breite der Arme an ihrem Grunde 23 Mill. 
In dci* europäischen Literatur und den Museen finde 
ich noch folgende Seesterne aus Japan angegeben. 

7. Eckinaster? sp. mit kurzen stumpfen Stacheln, welche 

In der Mittellinie des ArmrUckens zu drei neben 
einander, sonst einzeln stehen. Herklots fn. Jap. tab. 
inedit. 6. fi. 3. 4. 

8. ßteliaster Ckildreni Gray, Ann. mag. n. h. IV. 1840. 

p. 278. u. Proceed. zool. äoc. p. 77. Müll. Troscrh. S. 62. 
Japan, in den Museen von Leiden, London und 
Berlin. 

9. Sieitasfer Mülleri m. Vgl. Öbef diese Art die chinesi- 

schen Seesterne. 

Angeblich Von Japan im Berliner Museum. 

10. Ärchaster iypicus M. Tr. findet sich mit der Angabe : 

Japan, vom Leidner Museum erbalten, in der Berliner 
^Sammlung. Mir ist er in Japan nicht vorgekommen. 

11. Archaster hesperus Müll. Trosch. 1. c. S. 66. Stella- 

8ter sulcatus Möbiuö Abhandl. der nattlrf. Gesellschaft 

zit Hamburg IV. Taf. 4. Fig. 1. 2. 

Japan, Berliner und Leidner Museum. 
Die Abbildung und Beschreibung bei M ö b i u s stimmt 
vollkommen zu den dt^i Originalexemplaren votc Mül- 
iGt und Troschel im Berliner Museum. Selbst die 
Veränderlichkeit in Zahl und Stellung der kleinen Bauch*' 
platten im Armwinkel bei Einem und demselben Exem- 
plar findet sich an den unörigen ebenso wie in der vori 
Mob ins gegebenen Figtrr. DieSückenbedeckung verwdsl! 
dieäe Art äu Ai'chaster , inderti sie aus 6tart 6onvexön, 

ArohiT f. Katorg. XXXI. Jahrg. 1. Bd. 23 
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kleinen und runden Stücken besteht, "welche mit Stacheln 
besetzt sind oder doch waren. Die oberen Bandplatten «ind 
auch so schmal wie bei| den ächten Archaster, der Stachel 
der untern dagegen gleicht ganz dem von Stellaster, geht 
aber sehr leicht verloren. Die Spaltung der innersten Bauch- 
platte erinnert an Ogmaster (vergl. unten), ist aber ebenjso 
auch bei Archiister typicus vorhanden. Beide Archaster 
unterscheiden sich auch dadurch von Stellaster und über- 
haupt allen zu Goniaster gehörigen Gruppen, dass die 
Bauchplatten des Interbrachialraums , mit Ausnahme der 
innersten, paarig angeordnet sind, so dass eine Linie vom 
Mund zum Armwinkel stets zwischen den Platten ver- 
läuft, während sie bei Goniaster abwechselnd zwischen 
zwei Platten hinein und in die Mitte einer Platte trifft. 

12. Ästropecten Japonictis Müll, und Troschel S. 43 — ? 

?Herklots tab. inedit. x. fig. 2. 
Japan, Leidner Museum. 

13. Nanricia pulchella Gray Ann. Mag. n. h. VI. p. 180. 

Japan, ist mir unbekannt. 

2. Chinesisclie S^eesteme. 

Hierüber ist noch sehr Weniges und dieses in wenig 
befriedigender Weise bekannt. In den systematischen 
Werken finden sich folgende verzeichnet: 

Oreaster Chinensis (Pentaceros) Gray Ann. Mag. n. 

h. 1840. 
Oreaster Chinensis Müll. TroscL S. 46, nicht die- 
selbe Art. 
Oreaster Orientalis Müll. Trosch. S. 128. 
Goniaster pentagonulus Lam. sp. = Ajithenea Chi- 
nensis Gray 1. c. = Goniodiscus p. Müll. Trosch. 
S-57. 
Goniaster Capeila (Goniodiscus) Müll. Trosch. S. 61. 
Alle ohne nähere Fundortsangabe, der letzte sogar 
mit Fragezeichen bei der Vaterlandsangabe China. 

Da Oreaster eine hauptsächlich tropische Gattung 
ist, so ist anzunehmen, dass obige aus dem südlichen 
China stammen , dessen Fauna sich schon sehr der indi- 
schen nähert , wenn sie überhaupt wirklich in China zu 
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Hause sind. Andere sichere Fundorte kenne ich für keine 
dieser fünf Arten. 

Wiederholte Windstillen während der Fahrt der 
Kgl. Fregatte Thetis von Singapore nach Japan haben 
mir Schleppnetzzüge mit Asterienausbeute ermöglicht, den 
ersten im südchinesischen IVIeere unter 7^ Nordbreite und 
108^ Ostlänge von Grecnwich, in 40 Faden Tiefe, den 
zweiten in der Formosastrasse , Amoy gegenüber, in 25 
Faden. Beide brachten mir Arten, die ich weder in Japan 
noch im indischen Archipel gefundenrDie grösste und zu 
beiden Malen erhaltene war ein Stellaster. Es scheinen 
demnach die kurzarmigen Seesterne mit stark entwickel- 
ten Randplatten in den chinesischen Meeren eine ver- 
hältnissmässig bedeutende Bolle zu spielen. 
1. LincTcia semiseriata m. (Untergattung ScytasterM. Tr.) 
Fünf Arme. Scheibenradius zum Armradius = 1 : 5^2« 
Arme gleichmässig verschmälert, unten etwas abgeplattet, 
am Grunde noch nicht lV2mal so breit als hoch. Fur- 
chcnpapillen eng gedrängt, in ununterbrochener Reihe; 
nach aussen davon und an der Seite der Arme bis gegen 
den Rücken hin ID Reihen viereckiger, gekörnter Plätt- 
chen, die der unteren 2 und der obern 4 Reihen grösser und 
sehr regelmässig gestellt, je ein Plättchen einer Reihe 
dem entsprechenden der Jlachbarreihe seiner ganzen Länge 
nach anliegend, wodurch ein quadratisches Getäfel 
entsteht. Der mittlere Theil des Armrückens, etwa % 
der Armbreite betragend, der zwischen den obersten 
Reihen beider Seiten übrig bleibt, wird dagegen von ab- 
gerundeten fast schuppenförmigen, (ebenfalls gekörnten) 
Täfelchen gebildet, welche in quincunx stehen, ab- 
wechselnd zu drei oder vier quer über, mit stärker con- 
vexem aboralen und fast geradlinigem adoralen Rande. 
Zwischen je Einem adoralen und den zwei Hälften zweier 
aboraler Ränder liegt Eine Pore. Auf der Scheibe stehen 
die Plättchen minder regelmässig, in der Mitte derselben 
sind sie kleiner. 

Farbe (in Spiritus) gelblich. Armradius 39 Mill. 
Süd-Chinesische See, V Nordbreite, in 40 Faden 
Tiefe mit dem Schleppnetz gefangen. 
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Die nebe^ei|la^der vorhandene yiBr$chied^öh«it in 
der Anordnung der Plättchen auf dem Armrü^k^n ^rw- 
nert an L, semirognlariö, ah er während bei letztjereni die 
Grenze beider Gebiete quer über den Arm gebt, ver^ 
läuft sie hier längs derselben und ist nur ^ine reichere 
JIntwickelung des Unterschieds ^wischen Randplattep. wd 
Armrückenplatten, welcher bei vielen anderen Artei^ von 
lijnckia durch die zwei regelmässigen Reihen grÖÄ^r^^r 
Plättchen längs der Seite des Arn;ies ausgedeutet, in an' 
derer Gattung z. B. Oreai^ter yn4 AstropeptCÄ, 3Qh^f 
ausgeprägt ist. 

2. Qoniaster (Stellaste^) egu^trü Retz sp. --- SteJl^^tea: 
Childreni (Gray Ann, and Mag. n- h. VL 1841, p, 278?), 
Müll. u. Trojschel syst. a&terid,.p.^ und 128. Taf, 4 
Figf 3, -T- St. gracilis Möbius Abh4ndl. des »aturwiss. 
Vereins in Hamburg Bd. JV. 1860, §..12. Tft/.4 Fig. 3. 4. 
Oben un4 unten mit gekörnten Tafelii bedeckt 
RandpUtte» gleichroässig granulirt, die unteren n^it je 
einepa platten, eingelenkten Stachel. Armwinkel ausge- 
mündet, aber Arme lang und gegen die Spitze dünn. An 
de^ To^ wf im chinesischeA Meer ge^apauEieUea i$t der 
After nicht merklich expentrisch, und es finden sich fünf 
Jfleine Höcker, von beiden Seiten etwas zusammenge- 
drückt, ein regelmässiges Fünfeck bildend, das ungefähr 
gleichweit vom Centrupa s^a vom Rande entfernt ist, und 
in dessen Umriss ^uch die Madreporenplatte fällt. Die 
Pedicellarien (klappenartige) sind auf der Riickenseite 
seltener als auf der Bauchßeite, Die grösse^reA Rücken- 
tafeln werden reiph^ieh so gross wie dey vpn oben weht- 
b%re Theil der Re^ndplatteu; (aueh bei den MüUex'schen 
Originalexemplaren), Poren in Gruppen auf dem Rük^ 
ke^ der Arme und Scheibe, Drei Reihen von Platten auf 
dem Armrücken zwischen den Randplatten im mittlren 
Drittel der Armlä^ge, weiterhin eine einzige Reihf und 
zuletzt stossen die Rai^dplatte» zusAnameUt , 

In der südchinesischen See und der Formosaftr^a^ö 
aus Schla^mgriind, in 40 und 2p Faden Tiefe mit 
dem Schleppnetz aufgefischt. 
Der Unterse<iied 4er Gatt^^g ^tqU^t^er jQn^ Gonia- 
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^er (GoöwmKs^jus und Astrogonium M. Tr.) beruht haiipt- 
Ääcblicli auf dea ßtacheln der unteren Randplatten ; wenn 
man bedenkt, wie wenig constant diese bei- Arten von 
Oreaster sind, ßo erfichcint er von wenig' Gewicht. St 
equestri« ist ^in Gestalt wie in Bekleidung der Rücken- 
und Bauchseite sehr ähnlich dem Astrogonium Capella 
MülL u. Troschel, so dass man erst die Furchenpapillen 
und die innersten Baucfaplattea (vgl. unten) ansehen musa, 
um G^ capella nicht für eiaen kahl gewordenen Stella»ter 
equestris isu halten. 

Die kleinen Höcker der Oberseite sowie die Pedi- 
cellarien scheinen bei dieser Art mehrfach zu rariiren. 
Das OrigiÄalexempIar von Stellastcr Childreni Gray im 
brit. Museum, das Prof. Peters darauf zu untersuchen 
die Gute hatte, zeigte gar keine bestimmten Höcker, son- 
dern nur einige leichte Anschwellungen. Das Exemplar 
des Berliner Museums, nach welchem Müller und T rö- 
sch el die Art beschrieben, ist an der Oberseite sehr 
abgerieben und zeigt nur stellenweise Spuren, welche 
auf früheres Vorhandensein solcher Höcker deuten. St. 
Childreni des Hamburger Museums zeigt die Höcker, 
aber in unregelmässigcn Abständen vom Centrum, von 
den zwei Exemplaren des St. gracilis Möbius ebendaisdbst 
d^s eine je zwei, das andere 2, 1 oder keinen Höcker 
in einem Radius. Die Poren stehen auf der Oberseite 
stets zu 2 — 5 zusammen, und erstrecken sich bei den 
von Möbius als gracilis bezeichneten Exemplaren weiter 
gegen die Mitte der Schale als bei den andern, üebri- 
gens sind bei allea^ mir vorliegenden Exemplarea von 
Stellaster die Poren auf den Armen zahlreicher als auf 
der Scheibe und fehlen völlig in der Mitte der Inter- 
radialräume, die durch zwei Reihen grösserer Rücken- 
platten bezeichnet ist. Die klappenförmigen PediccUa- 
rien sind bei dem Berliner Originalexemplar ebenso zahl- 
reich auf der Oberseite wie auf der Unterseite; bei den 
von Möbius als St. Childreni und den als graciUs von 
ihm unterschiedenen Exemplaren des Hamburger Mu- 
seums oben weniger zahlreich. Die der Unterseite sind 
bei dem Hamburger Childreni ki^um. zweimal so breit 
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('scheinbar lang) als dick, bei dem Berliner viele dreimal 
80 breit, doch nicht alle, bei gracilis Möbitis sogar vier- 
mal, bei den von mir gesammelten meist nur doppelt so 
breit. Doch wechselt dieses Verhältniss zwischen den 
Pedicellarien desselben Individuums zu bedeutend, als 
dass ein Artunterschied darauf zu begründen sein dürfte. 
Gray Proceedings of the zool. soc. 1847. p. 77 un- 
scheidet drei Arten von Stellaster folgendermassen : 
8t Chüdreni: weiss, Armradius mehr als Doppelte 
des Scheibenradius, keine Höcker, Centralplatten 
(der Unterseite?) bedeutend grösser. 
Japan. 
SU Belcheri: weiss , Armradius mehr als das Doppelte 
des Scheibenradius; 2 — 3 Höcker in der Mittellinien 
des Armröckens. Nur Eine Plattenreihe auf den Armen 
zwischen den Randplatten. 
Nördliches Ausstralien. 
St. Incex: purpurroth (auch getrocknet), mit zerstreuten 
konischen Höckern, grösseren auf der Mittellinie det 
Arme und kleinern dazwischen. 

Amboina und Neu-Guinea. 
Das Berliner zoologische Museum besitzt zwei wei- 
tere Formen von Stellaster, deren Charaktere die Auf- 
stellung eigener Arten zu rechtfertigen scheinen, nämlich : 
a) Ooniaster (Stellaster) tuheroulosus n. sp. 
Unterscheidet bei gleicher Grösse und Habitus von 
unsern equestris folgendermassen: 

1) die meisten Rtickenplatten tragen in ihrer Mitte 
einen Höcker oder doch die sichtliche Spur , Hass 
ein solcher dagewesen und verloren gegangen; die- 
jenigen längs der Mittellinie der Arme sind die 
grössten; 

2) auch die obern Randplatten tragen solche Höcker; 
S) die grossem platten Furchenpapillcn der äussern 

Reihe stehen fast immer zu zwei auf Einer Platte. 

Die Farbe des trocknen, offenbar schon lange aufbe- 
wahrtön Exemplars ist gelbbraun mit Spuren dunkler 
Flecken. ^ 

Vaterland unbekannt. 
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b. Goniaster (Stellaster) Mülleri n. sp, 

Scheibenradius zum Armradius wie 1 : 3. Furchen- 
papilien der äusseren Reihe nicht grösser als die der in- 
neren, mehrere auf einer Platte. Keine Höcker und keine 
Pedicellarien auf der Rückenseite. Poren ^ nur einzeln 
zwischen den Rückenplatten, auf der Scheibe seltener. 
(Bei allen mir vorliegenden Arten fehlen die Poren in 
der Mitte der Intcrbrachialräume, welche zugleich durch 
zwei Reihen etwas grösserer Platten ausgezeichnet ist.) 
Schon von der Mitte der Armlänge an nur eine Reihe 
Rückenplatten zwischen den Randplatten. Nur 12 Rand- 
platten. Obere Randplatten ohne Höcker, von den unteren 
tragen bei weitem nicht alle einen Stachel. 

Farbe des trocknen weiss. Grosser Radius 32Mill., 
kleiner IIV2 Mill. 

Ein Exemplar im Berliner Museum mit der Etikette ; 
St. Childreni. Japan. Baclimann. 

Sollte Gray's Childreni unser Mülleri, sein Bel- 
cheri unser ' equestris und sein Incei unser tuberculosus 
sein ? Ich bin desshalb nicht geneigt es zu glauben, weil 
man nicht wohl annehmen darf, dass Gray die übri- 
gen wesentlichen unterschiede der von mir beschriebenen 
Arten übersehen hätte. 

Es scheint demnach eine Reihe nah verwandter 
Arten vom (südlichen?) Japan bis in den indischen Ar* 
chipel sich zu erstrecken. 

Untergattung Ogmaster m. 

Die fünf innersten Bauchplatten an ihrer adoralen 
Seite tief gespalten. 

Ooniaster (Ogm.) capella Müll. Trosch. sp. Oonio- 
d%8cu$ capella Müll. u. Troschel p. 61. 

Die Platten der Rücken- sowie der Bauchseite wer- 
den gegen den Rand zu zahlreicher und kleiner. Keine 
Randstacheln. Gleicht in Form, Farbe und Rückenbc- 
kleidung ganz auffallend dem ebenbeschriebenen G. Mül- 
leri. Im Uebrigen siehe die Beschreibung von Müll er und 
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Troschel, m der die charakteristische Spalte der in- 
EiefstcaBauchplatten aaffallenderweise nicht erwähnt wird. 
China ?^ r. d. Ba9ch^ 

3. Astropecten velitaris n. sp. 

Fünf Arme. Scheibenradius zum Armradius =i 1 : 3. 
Furchenpapilleu 3 — 4 in einer Querreihe. Die unteren 
Baucbplatten voll kleiner schuppenartiger Stachelchen, 
von denen einzelne, namentlich gegen den Rand zu, 
grösser werden, ohne mehr als die halbe Länge des 
einen grossen Randstachels jeder dieser Platten zu er- 
reicbeni. Die oberen Randplatten^ 20 an jeder Armseite, 
einfach granuliert, ausgenommen die zwei je einen Arm- 
winkel bildenden, von denen jede einen starken auf- 
recht stehenden Stachel trägt, halb so lang, wie die un- 
teren Randstacheln. Rücken der Arme und Scheibe 
gleichmSssig mit PaxiUen besetzt. (Farbe in Weingeist 
blassgelb, wie bei den anderen Arten dieset Gattung.) 

Armradius 16 MilL, Höho SVz MilL 
Süd -chinesische See, 7<>Nordbrdte, in 40 Fadeö 
Tiefe, mit dem Schleppnetz aufgefischt. 

Da ich nur ein Ex-emplaf gefuiiden habe t.nA dies^ 
fOr die Gattung auffallend klein^ so kann man daraiüf den- 
ken, ob es nicht ein Jugendzustand irgend einer änderen 
Aft 9ei, vielleicht des A« armatus M« Tr., der auf allen 
oberen. Randplatten einen ähnlichen aufrechten Stachel 
trägt, wie unser leichtbewaffneter (velitaris) nur in den 
Armwinkeln; die Analogie von Oreaster spricht aber 
eher dagegen, indem ich bei dicBen die Randstacheln an 
jüngeren Exemplaren gerade zahlreicher finde. Bei Astro- 
pecten Hemprichii M. Tr. sind umgekehrt die' oberen 
Randplatten in den Armwinkeln gei^äde die einzfg'en, 
wel^e keine Stacheln tragen. 

(Fortsetzung im dmteiA Hefte de» folgenden! Jatkrgan^.) 



Öd«n', tkMk toA Carl Qcwgi. 
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